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1. TEIL - EINFÜHRUNG 


1. Die Fragestellung 

Exodus - das ist im letzten Jahrzehnt ein wichtiges Stichwort für Ver¬ 
suche zur Erneuerung christlicher Praxis und Theologie geworden. Theologi- 
1 2 

sehe Neuentwürfe , Erwachsenenkatechismen , religionspädagogische Grund- 

3 

risse und Arbeitsmaterialien berufen sich auf die Tradition vom Exodus 
aus Ägypten, die sie als eine Hauptachse der biblischen Botschaft verstehen. 
Ob hier ein Mißverständnis und eine willkürliche und einseitige Akzentset¬ 
zung vorliegt oder ob vielmehr tatsächlich und wenn ja, wie die Befreiung 
aus Ägypten als fortwirkende Ursprungserfahrung Israels seine Glaubensge¬ 
schichte in allen wichtigen Phasen maßgeblich bestimmt hat, muß sich in der 

4 

exegetischen Arbeit am alttestamentlichen Text erweisen . In diesem Rahmen 
möchte die vorliegende Arbeit einen Beitrag leisten. 

Daß in den jüngeren Texten des Jesajabuches, besonders in den Kapiteln 4o - 
55, die Erinnerung an und die Anspielung auf den Auszug aus Ägypten, das 
Schilfmeerwunder und den Wüstenzug eine herausgehobene Rolle spielen, ist, 

5 

wenngleich nicht unbestritten , so doch vorherrschende Meinung der Exegese. 
Von einer genaueren Untersuchung einschlägiger Texte aus Jes 40-55 kann darum 
mit einigem Recht Aufschluß über einen begrenzten, aber bedeutenden Aus¬ 
schnitt der Geschichte der Exodusmotivik und -tradition erwartet werden. 


1 Als Beispiele seien herausgegriffen: MOLTMANN, Theologie der Hoffnung, 
München 3 4 5 1965 (bes. 280-312); GUTIERKEZ, Theologie der Befreiung, München 
1973 (bes* 141-149); ALVES, Christianisme, opium ou liberation, Paris 
1972 (bes. 107-112). Kritisch dazu z.B. KRAUS, Zum Thema "Exodus”, in: 
ders.. Biblisch-theologische Aufsätze. Neukirchen 1972, 102-119. 

2 Z.B. Neues Glaubensbuch. Der gemeinsame christliche Glaube. Hrsg. Feiner 
u. Vischer, Freiburg 8 1973, 114-131. 

3 EXELER, Exodus. Ein Leitmotiv für Pastoral und Religionspädagogik. Als Ms. 
gedr. München 1974. 

4 Ein knapper Entwurf einer inneralttestamentlichen Wirkungsgeschichte der 
Exodustradition findet sich bei WEIMAR-ZENGER, 139-166. 

5 S.u.S. 19ff. 
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2. Forschungsgeschichtlicher Standort 

2.1 Zur literarischen Eigenart und Struktur von Jes 40-55 6 7 8 

Schon die Entscheidung, welche Texte aus Jes 40-55 für die Untersuchung 
heranzuziehen, wie sie methodisch anzugehen sowie ob und wie die gewonnenen 
Einzelergebnisse zu einem Gesamtbild zusammenzuordnen sind, rührt an die 
strittige Problematik der literarischen Eigenart und Struktur dieses Text¬ 
komplexes. Auf diesem Feld spielt sich gegenwärtig die Hauptkontroverse der 
Deuterojesajaforschung ab. Darauf soll kurz eingegangen werden, soweit es 
erforderlich ist, um den Ausgangspunkt der folgenden Analysen darzustellen. 

Vom Anfang der neueren Deuterojesajaforschung an ^ stehen sich zwei grund¬ 
sätzliche Auffassungen über Entstehung, Struktur und Kohärenz von Jes 40-55 
gegenüber. Die eine vermag hier weder eine Disposition noch einen Gedanken¬ 
fortschritt zu erkennen, sondern nur eine lockere, ungeordnete Abfolge von 

o 

"kürzeren und längeren Dichtungen" (DUHM ); die andere findet dagegen eine 
planvoll angelegte, logisch fortschreitende Schrift (BUDDE). Ist also Jes 
40-55 eine lockere Sammlung von Gelegenheitstexten oder aber eine literarisch 
durchgeformte "Schreibtischarbeit"? So lautete die Kontroverse schon, bevor 
mit einer neuen Phase der Prophetenforschung gattungskritische Fragestellun¬ 
gen auch in der Deuterojesajaexegese eindrangen und lange Zeit vorherrschend 
blieben. 

Schrittmacher dieses Neuansatzes waren die grundlegenden Arbeiten von GRESS- 
MANN, M0WINCKEL, KÖHLER und BEGRICH. Mit dem Nachweis verschiedener fester 
Redegattungen in Jes 40-55 war der methodische Grundkonflikt - Sammlung oder 
einheitliches "Buch" - vorläufig im ersteren Sinn entschieden. Zwar gingen 
die Ergebnisse der gattungskritischen Analyse weit auseinander, was Zahl, Um- 


6 Zur Forschungsgeschichte vgl. WESTERMANN, 1964a, 92-117 sowie die Über¬ 
blicke bei MELUGIN, 1976a, 1-7? SPYKERBOER, 1-29? VINCENT, 15-40. 

7 Dieser Anfang kann sinnvoll durch die erstmalige Abtrennung von Jes 56- 
66 bei DUHM (1892) bestimmt werden. 


8 286 f. 
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fang und Klassifizierung der festgestellten Sprucheinheiten betraf. Trotz¬ 
dem blieb der methodische Ansatz dieser Arbeiten, jedenfalls im deutschen 
Sprachraum, von nun an bestimmend: Ausgangspunkt der Analyse sind einzelne, 
primär voneinander unabhängige Sprucheinheiten, die sich verschiedenen 
prophetischen, kultischen und forensischen Redegattungen zuordnen lassen. 
Ober die Art und Weise dieser Zuordnung gab und gibt es allerdings verschie¬ 
dene Hypothesen. GRESSMANN, KÖHLER und BEGRICH sahen in den deuterojesajani- 

g 

sehen Einheiten literarische Nachahmungen der mündlichen Gattungen . Sie 
trugen damit einer von ihnen beobachteten Freiheit Deuterojesajas in der Ver 
Wendung der Gattungen Rechnung Zugleich vermieden sie die Schwierigkeit, 
jeder einzelnen Einheit einen konkreten institutionellen Ort im realen Auf¬ 
treten eines Propheten Deuterojesajas zuweisen zu müssen. 

Die Frage, ob dieser Prozeß der literarischen Nachahmung nicht besser im Rah 
men einer durchlaufenden literarischen Gesamtkomposition als in isolierten 
Einzeltexten (z.B. Flugblättern **) vorzustellen sei, wurde nicht gestellt 
und lag wohl auch außerhalb des Horizonts einer gattungskritisch orientier¬ 
ten Forschung. Das vorrangige Interesse an der Abgrenzung selbständiger Ein¬ 
heiten zog die Aufmerksamkeit vom Vorgang der Komposition ab. Er wurde als 
sekundärer, ja epigonaler Prozeß vernachlässigt, der sich nach rein äußer- 

1p 

liehen Stichwortzusammenhängen (MOWINCKEL, neuerdings von SCHOORS ver- 

13 

treten) oder nach inhaltlichen Gesichtspunkten (ELLIGER vollzogen habe. 

Eine Radikalisierung der gattungskritischen Position bedeutet die Arbeit 
VON WALDOWs "Anlaß und Hintergrund der Verkündigung des Deuterojesaja". Er 
versucht, die Hauptgattungen von Jes 40-55 nicht als literarische Nachahmun¬ 
gen zu deuten, sondern originär in einer mündlichen Verkündigung des Deutero 


9 BEGRICH, 1938a, 97. 

10 GRESSMANN spricht von der "Auflösung der prophetischen Gattungen" (295), 
BEGRICH von "Weiterbildung" (8), WESTERMANN von Formenverbindung (1964a, 
121.133). 

11 So VON WALDOW, 171. 

12 1973a, 29, 297. Anm. 2. 

13 1933a. Auch im unvollendeten Kommentar ELLIGERs bleiben redaktionskri¬ 
tische Fragen marginal (vgl. 1978a, 201, 281f, 346, 369f). 
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jesaja zu verankern. Sitz im Leben der Heilsorakel (nach ihm die Hauptmasse 
der Texte) seien Klagefeiern der Exulanten, in denen Deuterojesaja als Kult¬ 
prophet aufgetreten sei. - Die konsequente Durchführung dieser Hypothese in 
der Einzelexegese, wie sie ELLIGER in seinem neuen Kommentar 14 sogar für 
die Gerichtsreden versucht hat - darin noch über VON WALDOW hinausgehend 

widerlegt sich freilich m.E. selbst durch die Künsteleien und Widersprüche, 

15 

in die sie sich verwickelt 


Die Weiterentwicklung der exegetischen Methodik von form- zu traditionsge¬ 
schichtlichen Fragestellungen hat sich auch in der Arbeit an Jes 40-55 nie¬ 
dergeschlagen. In diesem Sinn wird die These VON WALDOWs, der Textkomplex 
sei im wesentlichen im Kult beheimatet, in der jüngst erschienenen Untersu¬ 
chung von VINCENT einem Schüler Graf REVENTLOWs, weitergeführt und über¬ 
holt. Er reduziert die Texte auf anonymes kultisches Traditionsgut und ent¬ 
zieht damit folgerichtig und ausdrücklich der Annahme eines individuellen 
Autors "Deuterojesaja" ebenso den Boden wie der üblichen Datierung und Loka¬ 
lisierung der Texte im babylonischen Exil. Diese radikale Infragestellung 
von "zum Dogma erhobenen Hypothesen" ^ der Deuterojesajaforschung legt in 
ihrer Überspitzung implizit die Schwachstellen der rein gattungskritischen 
Forschungsrichtung frei, die mit ihrem atomisierenden Ansatz Zusammenhängen. 
Im Rückblick drängt sich der Eindruck auf, daß die "Formgeschichtler" in der 
Auseinandersetzung mit der anachronistischen und rein gedanklich in den Text 
hineinkonstruierten "Bucheinheit" der älteren Literarkritik nur deshalb die 
Probleme der Struktur und Komposition methodisch und inhaltlich so sehr ver- 


14 Vgl. 1978a, 71, 160, 313. 

15 Vgl. a.a.O., 312f zu 43,8-13. Zu 40,16 sagt E. (71): "Offenbar redet der 
Prophet im Freien und nach Einbruch der Nacht, wenn er seine Hörer auf 
den gestirnten Himmel über ihnen hinweisen kann". Methodisch anfechtbar 
erscheint es zudem, wenn E. für die Erklärung von formalen und inhaltli¬ 
chen Unregelmäßigkeiten auf die Bedingungen der StegreifImprovisation 
rekurriert, als ob die Texte Wortprotokolle seien (vgl. 70f, 313). 

16 Die Bedeutung dieser Arbeit liegt u.a. darin, erstmals seit CASPARI die 
"Deuterojesaja"-Hypothese kritisch hinterfragt und ihre primär forschungs¬ 
geschichtlichen und systematischen Bedingungen herausgearbeitet zu haben. 
Die Beschränkung der eingehenden Textanalysen auf wenige Heilsworte und 
hymnische Einheiten läßt jedoch die Fundierung der weitgehenden traditions¬ 
geschichtlichen Folgerungen für ganz Jes 40-55 als fraglich erscheinen. 


17 


VINCENT, 252. 
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nachlässigen konnten, weil für sie die Grundannahme dieser Literarkritik aus 

systematisch-theologischen Gründen gar nicht zur Diskussion stand, nämlich 

18 

die Einheit von Ort und Verfasser von Jes 40-55 . Am Ende macht aber eine 

Arbeit wie die von VINCENT sichtbar, wie die fortschreitende Reduzierung 
der Texte auf überindividuelle Gattungsschemata bzw. Kultagenden schließ¬ 
lich dahin tendiert, noch jenen Grundbestand an sprachlicher und gedankli¬ 
cher Individualität, der als für Jes 40-55 eigentümlich die "Deuterojesaja"- 
Hypothese stützte, restlos wegzuerklären. 

Eine entschiedene Gegenbewegung zur gattungskritischen Atomisierung von 
Jes 40-55 vollzog sich vor allem in der englischssprachigen Exegese. Ihre 
Voraussetzung war die Erarbeitung einer Methode, die den literarischen Zu¬ 
sammenhang eines Textkomplexes nicht nur inhaltlich-gedanklich zu postulie¬ 
ren, sondern an der konkreten Gestaltung der Einzel texte selbst nachzuwei- 

19 

sen erlaubt. Diese Aufgabe unternimmt MUILENBURG in seinem Kommentar . 
Stilkritische Untersuchungen ("rhetorical criticism") führen ihn zu dem Er¬ 
gebnis, daß nicht die (gleichwohl in freier Form benutzten und variierten) 
Redegattungen, sondern 21 längere, mehrstrophige Gedichte die Grundbaustei¬ 
ne von Jes 40-55 darstellen, die wiederum nach einem inhaltlichen Plan zu 
einem Gesamtbuch zusammengefügt sind. Deuterojesaja muß nach ihm vor allem 
als Dichter verstanden werden; der freie Gebrauch älterer prophetischer, 
kultischer und poetischer Gattungen und ihre kunstvolle Verarbeitung und z.T. 

Verschmelzung dient dem Zweck, die prophetische Botschaft wirkungsvoll zu 

20 

formulieren. Die Gattungen haben also nur eine untergeordnete Funktion 

Wie WESTERMANN ^ mit Recht feststellt, ist der Einfluß gattungskritischer 
Fragestellungen und Gesichtspunkte auf MUILENBURG gering, trotz dessen grund- 


18 Die z.T. scharfsichtige Untersuchung von CASPARI, die als einzige auch 
diese Annahme grundsätzlich infragestellte, hatte wegen ihrer eigenwil¬ 
ligen Gattungsbestimmungen, vor allem aber wegen ihres kaum lesbaren 
Stils wenig Wirkung. 

19 1956a, bes. 386-392. Vgl. grundsätzlich zur Methode 1969a. 

20 In der Linie von MUILENBURG liegt auch die Arbeit von SPYKERBOER: Jes 40- 
55 ist nach ihm ein kontinuierliches literarisches Werk;die Gattungen 
haben eine dienende Funktion und fallen nicht mit den literarischen Basis¬ 
einheiten zusammen. Eine Struktur im Sinn einer Aufbaugliederung liefert 
S. nicht; anknüpfend ein LACKs Formel "d^veloppement par enveloppement" 
(LACK, 81) beschreibt er das Baugesetz von Jes 40-55 als schrittweise 
weiter ausgreifende Wellenbewegung (186). Vgl. u.S. 19f. 

21 1964a, 106. 
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sätzlicher Aufgeschlossenheit für diesen Ansatz. Mehrere Autoren haben sich 
darum bemüht, die verschiedenen Fragestellungen und Methoden der beiden 

Forschungsrichtungen vermittelnd zu verbinden, an erster Stelle WESTERMANN 

22 

selber. In einer umfangreichen Vorstudie zu seinem Deuterojesajakommen- 
tar arbeitet er den Rückstand an Kompositions- und Strukturbetrachtung aus 
gattungskritischer Sicht auf. Er kommt zu einer formalen und inhaltlichen 
Gliederung in vier Hauptteile anhand der als Abschlußstücke interpretierten 
"kleinen Loblieder" 44,23; 48,20f; 52,7-10 23 . MUILENBURGs Gesichtspunkt der 
kontinuierlichen Verbindung der Einzelstücke untereinander bleibt dabei aber 
weitgehend unberücksichtigt; die Gliederung erfolgt, abgesehen von der kom¬ 
positorischen Interpretation der genannten "Loblieder", doch wieder nach 
thematischen Gesichtspunkten. Dagegen wird MUILENBURGs Einfluß in der These 
spürbar, daß von Kap. 45 ab nicht mehr die kurzen Redegattungen, sondern 
aus mehreren Gattungen verschmolzene längere Gedichte als Elementarbausteine 
anzusehen seien, die auch im Gegensatz zu den Einheiten von Kap. 40-44 von 
vornherein schriftlich abgefaßt seien. Damit entsteht das Modell einer zwei- 
phasigen Entstehungsgeschichte von Jes 40-55, die freilich durch den einen 
Autor "Deuterojesaja" zusammengehalten wird. 

24 

Noch eingehender bemüht sich die Untersuchung von MELUGIN um die Verbin¬ 
dung Stil kritischer und gattungskritischer Methodik. Nach einer ausführli¬ 
chen Überprüfung der in Jes 40-55 gebrauchten Gattungen analysiert er deren 
Verarbeitung und Verzahnung im jetzigen Text. Das Ergebnis bedeutet eine 
Korrektur an der Position MUILENBURGs: nicht längere Strophengedichte, son¬ 
dern kurze, meist mit den Gattungen Zusammenfall ende Einheiten sind die Ele- 
mentarbausteine des Buches. Sie weisen sich durch ihre formale und inhaltli¬ 
che Unabhängigkeit und Eigenständigkeit im Kontext als solche aus. Ein Samm¬ 
ler hat die ursprünglich auch literarisch selbständigen Einheiten nach 
"kerygmatisehen" Gesichtspunkten angeordnet und durch eine Vielzahl von sti¬ 
listischen Beziehungen miteinander verklammert. Zugleich hat diese Komposi- 


22 1964a. 

23 48,20f und 52,7-10 sind aber keine "Loblieder", während 49,13, tatsäch¬ 
lich ein Loblied, keine gliedernde Funktion im Sinne WESTERMANNs be¬ 
sitzt. Außerdem soll der Aufbau nach W. durch die nachträgliche Einfü¬ 
gung der "Ebed-Jahwe-Lieder" gestört sein (a.a.O., 162ff). 


24 1976a. 
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tion durch vereinheitlichende Eingriffe alle Spuren eines früheren Sitzes 
im Leben der Einheiten oder auch vorangegangener Teil Sammlungen restlos aus¬ 
gemerzt, so daß der Eindruck eines kontinuierlichen Werkes entstanden und 
jeder literar- und redaktionskritischen Rückfrage der Ansatzpunkt genommen 
ist 25 . 

Die geschilderten extremen Unterschiede in der Beurteilung von Kohärenz, 
Struktur und Entstehungsgeschichte von Jes 40-55 lassen es ratsam erschei¬ 
nen, die Untersuchung von Einzel texten nicht von vornherein durch eine Fest¬ 
legung auf die eine oder andere Lösung zu belasten. Vor allem birgt eine Vor¬ 
entscheidung für die Existenz eines literarkritisch einheitlichen "Buches" 
die Gefahr in sich, den Einzeltext in seiner Individualität nicht mehr voll 
wahrzunehmen und sein spezifisches Profil gegenüber Vergleichstexten und Kon¬ 
text zu verwischen. Darum wird bei jeder zu behandelnden Einheit in einem 
ersten Analyseschritt die Frage der Abgrenzung in inhaltlicher und formaler 
Hinsicht eigens zu klären sein. Dabei ist damit zu rechnen, daß die Unter¬ 
scheidung zwischen einer mehrgliedrigen größeren Einheit und mehreren, auf 
einander bezogenen kleineren Einheiten manchmal nur auf einer subjektiven 

Gewichtung der verbindenden bzw. trennenden Elemente beruht und deshalb 

26 

nicht mit Sicherheit möglich ist. 

Schließlich ist zu bedenken, ob nicht die Konzentration auf Gattungs-, Struk¬ 
tur-, Traditions- und Kompositionsprobleme die literar- und redaktionskri- 


25 MELUGINs Kompositionsanalyse überzeugt in weiten Teilen; ihr Befund läßt 
aber auch eine andere als seine eigene, oben genannte Deutung zu. Aus 
der Beobachtung, eine Einheit sei formal und inhaltlich eigenständig 
und unabhängig, kann nämlich nicht geschlossen werden, daß sie tatsäch¬ 
lich auch literarisch ursprünglich ein isoliertes Stück gewesen ist. Des¬ 
halb ist auch der geheimnisvolle Redaktor, der keine Spuren hinterlas¬ 
sen haben soll, ein ganz unnötiges Postulat. Das von M. beobachtete Mit¬ 
einander von isolierenden und verklammernden Elementen läßt sich ein¬ 
facher so erklären, daß die einzelnen Einheiten im Sinn BEGRICHs nur li¬ 
terarische Nachahmungen der Redegattungen sind. Sie sind Elementarbau¬ 
steine der nun allerdings (gegen BEGRICH und M.) originären Gesamtkompo¬ 
sition, und in ihrer relativen formalen und inhaltlichen Isolierbarkeit 
gegenüber dem jeweiligen Kontext klingt nicht ihre frühere Einzelexi¬ 
stenz als konkreter Text, sondern nur die Eigenständigkeit der imitier¬ 
ten Gattung nach. 

26 Vgl. dazu weiter die Vorbemerkung zur Analyse von Jes 40,1-11, 

S. 23. 
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27 

tische Analyse von Jes 40-55 zu sehr in den Hintergrund gedrängt hat , je¬ 
denfalls seit ELLIGERs Untersuchung von 1933. Eine Reihe von Beobachtungen, 
die sich mit der Annahme eines literarisch einheitlichen Werkes schwer ver¬ 
einbaren lassen und bei den Vertretern einer mündlichen Entstehung der Texte 

oft zur Rekonstruktion verschiedener Phasen in der Verkündigung Deuterojesa- 
28 

jas Anlaß gaben , könnten versuchsweise im Sinne einer mehrstufigen Redak¬ 
tionsgeschichte von Jes 40-55 ausgewertet werden. Diese Problematik verdient 
der längeren Vernachläsigung wegen besondere Aufmerksamkeit. 

Damit ist auch die traditionelle "Deuterojesaja n -Hypothese zur Disposition 
gestellt, die hinter Jes 40-55 eine große Prophetengestalt des 6. Jahrhun¬ 
derts postuliert. Bewährt sich einerseits die Annahme eines predigenden Pro- 

29 

pheten "Deuterojesaja" nicht an den Texten , so verlangt andererseits auch 
die Hypothese einer geschlossenen literarischen Komposition Jes 40-55 durch¬ 
aus nicht die Annahme eines prophetischen Schriftstellers "Deuterojesaja" 

mit so ausgeprägt individuellen und biographisch ausgestalteten Zügen, wie 

on qi 

sie z.B. die Kommentare von WESTERMANN und BONNARD zeichnen, jeden- 

32 

falls dann nicht, wenn in den Texten jeder biographische Zug fehlt . Daß 
"Deuterojesaja", im Gegensatz etwa zur Priesterlichen Geschichtserzählung 
oder zur deuteronomistisehen Schule, von der Exegese mit so individuellen 
Zügen ausgestattet wurde, ist wohl auch auf das inspirationstheologische Be¬ 
dürfnis zurückzuführen, diesen theologisch bedeutsamen Textkomplex in einem 
individuellen und direkten prophetischen Offenbarungsempfang zu verankern 


27 Dabei ist natürlich von vieldiskutierten Spezialproblemen wie der Ur¬ 
sprünglichkeit der "Ebed-Jahwe-Lieder" und der Götzenpolemiken abzu¬ 
sehen. Im übrigen liegt hier vielleicht ein aktuelles Problem der 
Prophetenexegese überhaupt. KAISER sagt dazu im Vorwort seines Kommentars 
zu Jes 13-39 (1970a, 10)s "Es hat fast den Anschein, als hätte die tra¬ 
ditionsgeschichtliche Forschung, der wir als ganzer ein vertieftes Ver¬ 
ständnis des Werdens des Alten Testaments und des Wachstums seiner Reli¬ 
gion verdanken, die Aufmerksamkeit auf diesem Gebiet zu sehr absorbiert, 
so daß sie der literarkritischen Zügelung bedarf". 

28 Besonders ist hier an die Trennungslinie nach Kap. 48 zu denken (vgl. u. 
S. 163). 

29 S.o.S. 12 u. Anm. 15. 

30 1966a, lOf. 

31 19,22f, 25f. 

32 Dies gilt unter der (zu überprüfenden) Voraussetzung, daß in 40,1-11 ur¬ 
sprünglich keine Prophetenbeauftragung vorliegt und der Ebed Jahwe der 
ersten drei "Ebed-Jahwe-Lieder" nicht individuell zu verstehen ist. 
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33 

und nicht in der literarischen Arbeit einer namenlosen Gruppe oder Schule 
Gegenüber solchen Vormeinungen empfiehlt sich eine Vorsicht im Urteil, die 
die Anonymität der Autoren respektiert. 


2.2 Zur Exodusmotivik in Jes 40-55 


Umfang und Bedeutung der Exodusmotivik in Jes 40-55 sind seit der Jahr- 
34 

hundertwende mehrfach untersucht worden; die Ergebnisse haben sich viel- 

35 

fach auch in den Kommentaren niedergeschlagen . Die mangelnde Einigkeit 
in der Frage, in welchen Texten solche Motive festgestellt werden können, 
spiegelt dabei eine erste Eigenart des Motivgebrauchs wider: vom "neuen 
Exodus" ist nicht in einem thematisch geschlossenen Komplex die Rede, son¬ 
dern in verstreuten und oft nur knappen Anspielungen, die zudem nicht immer 
eindeutig zu interpretieren sind. Einzelmotive, die einmal in deutlicher Be¬ 
ziehung zum Schilfmeerwunder oder Wüstenzug stehen, werden an anderer Stelle 
isoliert oder in einem ganz anderen Kontext gebraucht (vgl. das Motiv "Aus¬ 
trocknen des Meeres bzw. von Strömen" in 51,10 mit 42,15 und 50,2; das Motiv 
"Wasserspende" in 43,20f mit 44,3), so daß dort Zweifel darüber bestehen 
kann, ob wirklich eine Exodusanspielung vorliegt. An keiner Stelle werden 
die traditionellen Heraus- oder Heraufführungsformeln verwandt. Anscheinend 
ist mit einem frei fließenden, mit Konnotationen spielenden Gebrauch der Mo- 


33 Sehr deutlich wird dieser offenbarungstheologische Hintergrund in den 
Einwänden, die WESTERMANN (1964a, l08ff) gegen die Sichtweise MUILEN- 
BURGs vorbringt. Die Vorstellung einer rein literarischen Genese von 
Jes 40-55 steht für ihn in Spannung zum Anspruch der Texte, "das durch 
einen Propheten zu einer bestimmten Stunde an Israel ergehende Gotteswort" 
zu sein (110). - Mit dem systematischen Hintergrund der "Deuterojesaja"- 
Hypothese hat sich vor VINCENT (19-29) schon BECKER (33f) auseinanderge¬ 
setzt. Seine zweiphasige Entstehungsgeschichte von Jes 1-66, die außer 
den ursprünglichen Jesajaworten im wesentlichen nur eine frühnachexili- 
sche Redaktion zulassen will, stellt zwar eine gewaltsame Vereinfachung 
dar, gibt aber einen wichtigen neuen Anstoß zur Untersuchung der kompo¬ 
sitorischen Einheitlichkeit des ganzen Jesajabuches. 

34 ZILLESSEN; FISCHER; GUILLET; VON DER MERWE, 146-246; ZIMMERLI , 1960a; AN¬ 
DERSON, 1962a; BEAUDET; BLENKINSOPP; STUHLMUELLER , 66-98; BALTZER, 12-26; 
PREUSS, 1976a, 42-45. 

Vgl. die instruktive Tafel bei STUHLMUELLER (272), die die Belege für 
die Exodusmotivik in den Kommentaren zusammenstellt und den Dissens in 
der Beurteilung einzelner Texte deutlich macht. Maximal werden 13 Texte 
aufgeführt (40,3-11; 41,17-20; 42,14-17;.43,1-7.16-21; 44,1-5.27; 48,20- 
21; 49,8-12; 50,1; 51,9-10; 52,11-12; 55,12-13), einige Kommentatoren 


35 
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tive zu rechnen; besonders die in bestimmten Abschnitten leitwortartik wie¬ 
derkehrenden Termini "Wasser" und "Weg" scheinen den Komplex der Exodusmo- 

36 

tive mit anderen Themen zu verzahnen . 

37 

In dieser diffusen Textsituation gehen viele der genannten Autoren mit 
erstaunlicher Unbefangenheit daran, die verschiedenen Belegstellen für ei¬ 
nen Auszug aus Babel und für eine Heimkehr aus aller Welt, für den Bau der 
Jahwestraße und den Einzug Jahwes in Jerusalem, für Wasserspende und Wasser¬ 
entzug, Bepflanzung der Wüste und Wiederaufbau des Landes in gegenseitiger 
Ergänzung und Kommentierung zu einem Gesamtablauf zusammenzusetzen, diesen 

durch Vergleich mit Pentateuchtraditionen weiter zu illustrieren und auf die 

38 

Exilssituation anzuwenden. Als exemplarisch für dieses Vorgehen sei die 
Zusammenfassung von ZILLESSEN (3o7f) zitiert: 

"Das Exil in Babylonien ist ein Gegenstück der ägyptischen Gefangen¬ 
schaft. Die strafenden Vorzeichen, Austrocknung der Wasser, Verpestung 
der Luft, erinnern an die ägyptischen Plagen. Der Auszug selbst soll 
kein eiliger, halb heimlicher sein, sondern einer feierlich-frohen Fest¬ 
prozession gleichen, die Jahwe selbst (in dem tud), wie einst den er¬ 
sten Zug in der Wolken- und Feuersäule, begleitet. Wie gelegentlich 
dort, so erscheint er auch hier als der siegreiche Heerführer an der 
Spitze seines Volkes, aber auch, was sich dort nicht findet, als der 
Hirt seiner Herde. Das Schilfmeerwunder soll sich wiederholen in Aus- 
trockung der hemmenden Wasser und glücklichem Durchzug. Die Feinde aber 
sollen in ähnlicher Weise wie Pharao mit seinem Heer vernichtet werden. 
Aber das Größere, jene alten Ereignisse überbietende kommt erst dann: 
die wunderbar bereitete Straße geradewegs durch Gebirge und Tiefen der 


lassen aber nur bei fünf Texten einen Exodusbezug gelten. Zur Vorsicht 
mahnt nach eingehender Untersuchung auch VAN DER MERWE, 263ff. 

36 Diese Beobachtung spricht gegen die These HERMANNS (1965a, 297), die 
Parallele zwischen dem Exodus aus Ägypten und dem neuen Exodus aus Babel 
beruhe nur auf äußeren Begleitumständen und sei nicht mehr als nur eine 
"historische Reminiszenz" ohne "direkte aktuelle Verbindlichkeit". Vgl. 
ZIMMERLI, 1960a, 198. 

37 S.o.Anm. 34. 

38 Vergleichbare Zusammenstellungen finden sich bei ANDERSON (1962a, 182ff) 
und ZIMMERLI (1960a, 198-201), der aber vorsichtig hinzufügt: "Die ein¬ 
zelnen Züge des Exodus können nicht zu einem fugenlos geschlossenen Ge- 
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Wüste, die Einschüchterung der Feinde und Nachbarn der Wanderschaft 
durch gewaltige Naturereignisse, die wunderbare Verwandlung der Wüste in 
wasserreiches, fruchtbares, üppig-vegetationsreiches Land. Die Völker 
nah und fern, ja die wilden Tiere preisen staunend den vor ihren Augen 
herrlich waltenden Gott und das Ende ist die Neuausteilung des wieder¬ 
gewonnenen Landes". 

Eine solche Zusammenschau läßt sich aber nur mit einiger Gewaltsamkeit durch 
39 

führen . Dies gilt, abgesehen von mancher Widersprüchlichkeit in Einzel- 
40 

zügen , vor allem für ein Grundproblem: der neue Exodus setzt sich nicht 
in einer neuen Landnahme fort; wo diese zu erwarten wäre, ist von der Heim¬ 
kehr Jahwes zum Zion die Rede und zwar ebenfalls unter Benutzung von 
Exodusmotiven. 

Diese fundamentale Spannung wird in zwei schon erwähnten neueren Untersu¬ 
chungen u.a. zum Anlaß genommen, die Existenz der Vorstellung eines neuen 
Exodus in Jes 40-55 grundsätzlich in Frage zu stellen. Die Dissertation von 
SPYKERBOER deutet den Textkomplex als Trostbrief (vielleicht aus der Gola) 


samtgemälde zusammengefügt werden. Sie stehen gelegentlich in einer ge¬ 
wissen Spannung nebeneinander. Sie werden auch immer einmal in ihrer 
Eigentlichkeit aufgelöst und zum Hinweis auf Tieferes gemacht ..." (201) 
Damit ist das eigentliche Problem aber erst beschrieben. 

39 Ein extremes Beispiel dafür bietet wiederum ZILLESSENs Interpretation 
von 50,2f als Vorzeichen des neuen Exodus (293 ): "Damit scheint mir an 
die ägyptischen Plagen Ex 7,14ff; 10,21ff angespielt. Freilich wird 
dort der Nil in Blut verwandelt und dadurch stinkend, und die Finster¬ 
nis trifft nur die Ägypter. Deuterojesaja erreicht das Dürsten der Fein¬ 
de lieber durch sein beliebtes Verwandeln der Ströme in dürres Land, die 
Verpestung der Luft durch die verwesenden Fische. Er erweitert das Wun¬ 
der durch den Plural der Ströme und die Verfinsterung des Himmels." So 
werden von einem vorgefaßten Interpretationsrahmen aus sogar die Wider¬ 
sprüche zur positiven Deutung eingesetzt. 

40 Vgl. die eine Jahwestraße 40,3 mit den vielen Straßen 49,11; die Ver¬ 
nichtung der Ägypter 43,17 mit der Tötung des Meeresdrachens 51,9? 
die bestätigende Aufnahme der Pentateuchtradition 48,21 mit der Anti- 
thetik 52,12. 

41 Entsprechend behandeln BALTZER (Teil I und III) und PREUSS (1976a, 

Exkurs 1 und 2) Exodus und Heimkehr in verschiedenen Abschnitten. 
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an Zion. Nicht den Exulanten wird ein "neuer Exodus", sondern den Bewohnern 

42 

Jerusalems die Rückkehr Jahwes angesagt . 48,20f und 52,llf, die nicht in 
dieses Bild passen, sind spätere Erweiterungen, die die unschlüssige Gola 
zur Heimkehr mahnen sollen. 

VINCENT kommt aufgrund seiner Analyse von 42,10-17 43 , 55,12f 44 und 51,9- 
11 45 zu dem Ergebnis: "Von einem neuen Exodus ist nicht die Rede" 46 . Viel¬ 
mehr sind diese Texte (wie nach ihm Jes 40-55 überhaupt) Teil einer viel- 

47 

leicht im Exil entstandenen, davon aber nur unwesentlich gefärbten Zusam¬ 
menstellung von bis dahin mündlich tradierten ("oral poetry") Fragmenten 
aus dem Jerusalemer Kult, wo die Exodustradition schon vorexilisch rezipiert 

war und, vermutlich im Zusammenhang eines am Neujahrsfest begangenen "kos- 
48 

mologischen Rituals" , u.a. mit einer Prozession zum Zion gefeiert wurde, 

in der sich wahrscheinlich die Hoffnung auf die Rückkehr von zunächst Nord- 

49 

und dann ganz Israel ausdrückte . 48,20f und 52,llf als einzig verblei¬ 
bende (und im ersteren Fall nicht ursprüngliche) Textgrundlage für eine 

Exoduserwartung und - Verkündigung hält VINCENT nicht für ausreichend, "um 

50 

ein Hauptkapitel einer dtjes Theologie zu entwerfen" 

Beide Bestreitungen einer Exodusverkündigung beruhen, so verschieden sie 
angelegt sind, im Grunde auf einer gemeinsamen Beobachtung: ein großer Teil 
der Texte in Jes 40-55 richtet sich anscheinend an Jerusalem, nicht an die 
Exulanten in Babel; das gilt besonders von Kap. 49 ab, aber auch schon im 


42 "Thus chs. 40-48 must not be separated from 49-55 , certainly not to the 
extent that the first part of the book is understood as a message for 
exiles, declaring that a new second exodus is at hand" (in Kap. 49-55 
spielt diese Vorstellung nach S. sowieso keine Rolle)."... in line with 
the major thrust of the prophet 1 s book we believe that the notion of a 
second exodus does not present a major theme" (190). 

43 40-64. 

44 lOlff. 

45 108-124. 

46 123. 

47 "Die exilische Situation scheint zufällige und austataschbare Konkreti¬ 
sierung einer im Kult verankerten Botschaft zu sein. Sie ist nicht per 
se der Anlaß der Verkündigung" (63). 

48 Vgl. 257. 

49 Vgl. 102. 

50 103. 



21 


Prolog 40,1-11. Der Hauptinhalt der Botschaft an Zion ist nicht ein Auszugs¬ 
ruf, sondern die Ansage der Heimkehr Jahwes (40,10f; 52,7-10), die ihrer¬ 
seits mit Exodusmotiven verbunden scheint. Diese Heimkehr Jahwes ohne wei¬ 
teres mit der Heimkehr der Gola gleichzusetzen, kritisiert VINCENT mit Recht 
als "mißbräuchlich" 51 . Als weiteres, sachlich ebenfalls eigenständiges The¬ 
ma taucht die Sammlung der Diaspora am Zion auf (43,6f; 49,12.22). 

Gegenüber den forcierten Versuchen der genannten beiden Autoren, die Zions¬ 
verkündigung durch traditons- bzw. kompositionskritische Vereinheitlichung 
von Jes 40-55 als einziges und Generalthema nachzuweisen, wird eine erneute 
literar- und redaktionskritische Überprüfung der Texte erforderlich, um die 
offenbar differenzierte Exodusmotivik nicht vorschnell zu einem nur schein¬ 
bar schlüssigen Gesamtbild zu harmonisieren. 

3. Zur Anlage der Arbeit 

Die geschilderte Unsicherheit, ob bestimmte motivische Einzelzüge einem 
Motivkomplex "Exodus" zuzuordnen sind, legt es nahe, von solchen Texten 
auszugehen, die unbezeifelbar einen Exodusbezug in sich enthalten: 43,16-21 
und 51,9-11. Die redaktionskritische Problemstellung macht des weiteren die 
Untersuchung solcher Einheiten mit vermuteten Exodusmotiven wichtig, die 
aufgrund ihrer herausgehobenen Position im Ganzen von Jes 40-55 eine redak¬ 
tionelle Schlüsselfunktion haben könnten: der Prolog 40,1-11, das Schluß¬ 
stück 55,12f; ferner 52,7-12, das in einer Korrespondenz zu 40,9-11 zu 
stehen scheint, und schließlich 49,7-12, weil es in unmittelbarer Nähe der 
oft angenommenen Zäsur zwischen Kap. 48 und 49 Aufschluß über etwaige Ver¬ 
schiebungen im Motivgebrauch geben könnte. Im Versuch, zumindest eine wei¬ 
tere Phase einer Motivgeschichte zu rekonstruieren und vielleicht außer¬ 
dem Hinweise auf die weitere Redaktionsgeschichte des Jesajabuches zu er¬ 
halten, werden schließlich die traditionellen Grenzen von "Deuterojesaja" 
überschritten und Kap. 35 sowie 62,10-12 in die Untersuchung einbezogen. 

Die Analysen dieser acht Texte bilden den Grundstock der vorliegenden Unter¬ 
suchung. Sie nehmen den Hauptteil der Arbeit ein und sind in der Abfolge 
der einzelnen Analyseschritte möglichst gleich gestaltet. In einem ersten 


51 63. 
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1iterarkritischen Arbeitsgang wird die Abgrenzung des zu untersuchenden 

Textes begründet und seine Einheitlichkeit geprüft; dabei sind die besonde- 

52 

ren Schwierigkeiten der 1iterarkritischen Analyse in Prophetentexten , 

53 

speziell in Jes 40-55 zu berücksichtigen. Ein zweiter Arbeitsgang unter¬ 
sucht die syntaktische und stilistische Gestalt der Einheit sowie ihrer 
etwaigen Erweiterungen und sucht ihre formale Struktur zu ermitteln. An¬ 
schließend sind die wichtigsten semantischen Probleme auf der Wort- wie auf 
der Textebene zu erörtern. Überlegungen zur Gattungs- sowie im Einzelfall 
zur Motiv- und Redaktionskritik stehen am Ende. 

Die vergleichende Untersuchung der speziellen Exodusmotive bleibt auf der 
Ebene der Einzelanalysen zunächst weitgehend ausgespart; sie wird im dritten 
Teil der Arbeit vorgenommen. Voraussetzung einer differenzierten Zuordnung 
und Gruppierung der Einzelmotive ist nämlich die redaktionskritische Rekon¬ 
struktion der Entstehungsgeschichte von Jes 40-55 und die Bestimmung des 
literarischen Standorts der einzelnen Belege innerhalb dieses Rahmens. Die 
1iterarkritischen Ergebnisse der Einzelanalysen sowie zusätzliche Beobach¬ 
tungen über stilistische Eigentümlichkeiten größerer Textkomplexe und kom¬ 
positorische Beziehungen zwischen Einzel texten werden deshalb in einer der 
Motivanalyse vorgeschalteten redaktionskritischen Zwischenbilanz ausgewer¬ 
tet. Aufgrund ihrer beschränkten Textbasis bleibt diese Rekonstruktion 
freilich notwendig mit manchen Unsicherheiten behaftet, besonders in der 
Zuordnung weiterer Texte. Ihre Richtigkeit wäre ausführlich erst in einer 
eingehenden Gesamtanalyse von Jes 40-55 zu begründen, die den Rahmen dieser 
Untersuchung sprengen müßte. 


52 Vgl. die Darstellung dieser Problematik bei HOSSFELD (18-24) . Die Zu¬ 
hilfenahme von Anfangs- und Schlußformeln prophetischer Redeeinheiten, 
die sich a.a.O. für die Analyse des Ezechielbuches als hilfreich er¬ 
weist, scheidet wegen des unregelmäßigen Gebrauchs dieser Formeln in 
Jes 40-55 als Orientierungspunkt meist aus. Schon für die Literarkritik 
ist darum auf stilistische und strukturelle Beobachtungen vorzugreifen. 
Auch in Jes 40-55 "gehört eine Diffusion zwischen den einzelnen Schrit- i 
ten zum Programm der Analyse" (a.a.O., 24). 


53 S.u.S. 23. 
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2. TEIL - TEXTANALYSEN 
1. ANALYSE VON JES 40,1 - 11 


1. Literarkritik 

1.1 Abgrenzung der Texteinheit 40,1-11 

Dieser erste Methodenschritt *, der ja erst den Gegenstand der weite¬ 
ren Analyse definiert, indem er seine Konturen zu umreißen versucht, ist in 
prophetischen Texten von weitreichendem Einfluß auf die Untersuchung und in 
Jes 40-55 von besonderer Problematik. Welche Textabschnitte der Ausleger 
für zusammengehörig hält und deshalb miteinander untersucht und zu gegen¬ 
seitiger Erklärung heranzieht, das bestimmt mit über das Ergebnis der Aus¬ 
legung, das ist aber auch oft von inhaltlichen oder form- und gattungskri¬ 
tischen Vorentscheidungen abhängig. Inhaltliche Kriterien, die an erzählen¬ 
den Texten entwickelt wurden (Neueinsatz bzw. Abschluß einer Geschehens¬ 
reihe) sind auf nicht erzählende Texte nicht ohne weiteres anwendbar, Neu¬ 
einsatz bzw. Abschluß eines "Gedankens" oft nicht eindeutig zu bestimmen 

2 

und von einer vorgängigen Bestimmung dieses "Gedankens" abhängig . Einlei- 
tungs- und Schlußformeln helfen - das ist eine besondere Schwierigkeit in 
Jes 40-55 - oft nicht weiter, weil sie entweder ganz fehlen oder aber in an¬ 
derer Funktion gebraucht werden. Auch formale Beziehungsgefüge (Pronomina- 
lisierung, Stichworte, Syntagmen) lassen sich nicht mit Sicherheit zur posi¬ 
tiven Abgrenzung verwenden: Ob solche Beziehungen schon bei der Textkonsti¬ 
tution geschaffen oder erst durch eine sekundäre Komposition eingetragen 
sind, kann ja nicht von vornherein entschieden werden. Es bleibt damit 
nichts anderes übrig, als schon auf dieser Ebene der Untersuchung mit rela¬ 
tiven Größen zu arbeiten: Zunehmende Beziehungsdichte spricht vermutlich 
für primäre, dem Text von Anfang an eigene Strukturen, und je weitmaschiger 
das Beziehungsnetz wird, desto eher ist es auf sekundäre (bzw. tertiäre 
usw.) Eingriffe zurückzuführen. Wo die Grenze zwischen dem einen und dem an¬ 
deren zu ziehen ist, wird im Einzelfall zu untersuchen sein. 


1 "Die erste Aufgabe der Literarkritik ist es, Beginn und Ende eines Tex¬ 
tes zu bestimmen"• POHRER-etc., 1973a, 44. 

2 Diese Einschränkungen sind gegenüber den von FOHRER etc., (a.a.O., 47f) 
angegebenen Kriterien geltend zu machen. 
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1.11 Beginn der Texteinheit: 40,1 

Hier treten keine Schwierigkeiten auf. Daß bei 40,1 eine Hauptzäsur 
des ganzen Jesajabuchs liegt, ist allgemein akzeptiert. Der Wechsel von Er¬ 
zählprosa zu gebundener Sprache, das Fehlen jedes formalen Zusammenhangs, 
der unzweideutige Abschluß der vorausgehenden Geschehensfolge und der ganz 
andere zeitgeschichtliche Horizont des zuendegehenden Exils in Jes 40 ge¬ 
genüber der vorexilisehen Periode in Jes 39, schließlich die Abhängigkeit 
von Jes 36 - 39 von 2 Kön 18,13.17 - 20, 19 und ihre wohl frühestens früh- 

3 

nachexilische Übernahme ins Jesajabuch lassen keinen Zweifel daran, daß 

mit 40,1 etwas Neues einsetzt. Es kann ausgeschlossen werden, daß etwa der 

Anfang von Kapitel 40 im Blick auf Kapitel 39 verfaßt ist. Diese klare 

Zäsur darf allerdings die Frage nicht verstellen, ob nicht doch inhaltliche 

Beziehungen über diesen Einschnitt vor- und zurücklaufen: Die Ankündigung 

des Exils in 39,6 und die Ankündigung von dessen bevorstehendem Ende in 40, 

4 

lff stehen sicher nicht zufällig so nebeneinander . Dieser gedankliche 
Zusammenhang ist andererseits sicher redaktionell und wäre bei der Frage 
nach der abschließenden Redaktion des Jesajabuches zu behandeln. 


1.12 Ende der Texteinheit: 40,11 


Weitaus schwieriger und durchaus kontrovers ist die Frage, wieweit 
die mit 40,1 beginnende Einheit sich fortsetzt. Bei erster Durchsicht fällt 
der Text von Kapitel 40 in eine Reihe von syntaktisch und inhaltlich eigen¬ 
ständigen Kleintexten auseinander, die wie an einer Kette aufgereiht wir- 
ken 3 4 5 6 : lf, 3-5, 6-8, 9-11, 12-16, 17-24, 25f, 27-31. Inwieweit und in wel¬ 
cher Weise bildet diese Kette eine Einheit? Um zunächst die Extrempositio¬ 
nen zu nennen: Jeder dieser Kleintexte bildet eine literarische Einheit für 
sich, formell selbständig, unabhängig voneinander entstanden; etwaige Be¬ 
ziehungen zueinander gehen auf die sekundäre Komposition des Sammlers zu¬ 
rück Oder aber: Kapitel 40 ist in seiner Gesamtheit eine literarische 


3 Vgl. KAISER, 1973a, 291f. 

4 vgl. MELUGIN, 1976a, 178. 

5 Vgl. HARAN, 1962a, 128. 

6 ELLIGER, 1933a, 225; GRESSMANN, 264; KÖHLER, 4ff; noch VINCENT (250f) 
rechnet nur mit einer redaktionellen Einheit. 
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Einheit, ein "cycle", der von seinem Dichter von vornherein als Folge von 
Strophen angelegt ist 7 . Als Zwischenlösungen werden vertreten: die Verse 

Q 

1-8 bzw. 1-11 gehören als Texteinheit zusammen. Die letztere Position 

0 

ist die am meisten vertretene , die auch hier Ausgangspunkt der Analyse 
sein soll. Einerseits liegt nämlich nach V.ll eine zu deutliche Zäsur, als 
daß weitere Texte aus Kapitel 40 als zu V.l-11 gehörig beurteilt werden 
können; das Thema wechselt von der Proklamation des Kommens Gottes zur weis- 
heitlichen Rede über seine unvergleichliche Größe und Macht, die Sprachge- 
stalt entsprechend von der imperativischen Aufforderung bzw. Ankündigung 
eines Geschehens zur von Fragen und Schlußfolgerungen dominierten Argumen¬ 
tation. Andererseits kann das Ende der Texteinheit nicht vor V.ll liegen, 
wie die enge formale und inhaltliche Entsprechung zwischen V.lf und V.9ff 
zeigt, die im folgenden herauszuarbeiten ist. Diese Entsprechung verbietet 
außerdem eine Atomisierung des Textes in Kleinsteinheiten und macht ebenso 
eine Isolierung von V.l-8 einerseits und V.9-11 andererseits unmöglich - 
eine Sichtweise, die sich vornehmlich auf ein inhaltliches Gesamtverständ¬ 
nis von V.l-8 als einer Art von "Berufungsbericht" in einer Kette von 
Auditionen stützt das von außen an den Text herangetragen ist. 


1.2 Untersuchung der Einheitlichkeit von 40,1-11 

Der masoretische Text unterteilt 40,1-11 in vier Abschnitte: 

A) 1 - 2 

B) 3 - 5 

C) 6 - 8 

D) 9 - 11 

Diese Unterteilung entspricht der syntaktischen Grobgliederung. Den Ab¬ 
schnitt A eröffnet eine Reihe von drei imperativen Sätzen, deren erster 


7 HARAN, a.a.O. 

8 MOWINCKEL, 89; ELLIGER, 1978a, 34; BEGRICH, 1938a,13; zuletzt MELUGIN, 
a.a.O., 841z« 

9 DUHM, 287; MARTI, 269; WESTERMANN, 1966a,30; MUILENBURG, 1956a, 422; 
zuletzt SPYKERBOER, 183. 

10 V.9 markiert unter dieser Voraussetzung einen Szenenwechsels "In this 
passage the glad tidings are announced by human not celestial voices" 
(NORTH, 78). "The scene shifts from heaven to earth" (MUILENBURG, 1956a, 



26 


den Imperativ verdoppelt und durch eine eingeschobene Redeeinleitung von 
den folgenden beiden abgehoben ist. Den Imperativsätzen zugeordnet sind 
drei ’D-Sätze. Der Abschnitt B ist durch eine partizipiale Redeeinleitung 
als neue, zweite Rede charakterisiert und mit einer Schlußformel (V.5bß) 
zum Folgenden hin abgegrenzt. Ähnlich eröffnet in V.6 eine partizipiale 
Redeeinleitung (V.6aa) den Abschnitt C, es folgt eine Gegenfrage (V.6aß) 
mit eigener Redeeinleitung und dann eine Folge von Nominal- und Verbal Sät¬ 
zen, die offenbar als weiterer Redetext der einen und/oder anderen Redeein¬ 
leitung in V.6a zuzuordnen sind. V.9 markiert wiederum eine Zäsur: unver¬ 
mittelt setzt eine Reihe von Imperativsätzen ein, die in einen Redebefehl 
einmündet. Von diesem Redebefehl hängt als Redetext eine durch dreifaches 
mn gegliederte Satzreihe ab. 

Syntaktisch sind alle vier Abschnitte voneinander unabhängig. Keinerlei Pro¬ 
nominalverweise, Subjekt- oder Objektaufnahmen sind zwischen ihnen festzu¬ 
stellen. Wohl aber hängen einige Pronomina beziehungslos in der Luft: das 
suffigierte Pronomen der zweiten Person Plural in DD’rftN (V.lb) sowie die 
in den pluralischen Imperativen V.l und V.3 implizierten gleichartigen Pro¬ 
nomina, ebenso das in V.6 im Imperativ angesprochene und in "Wtio steckende 
Pronomen der ersten Person Singular. Worauf verweisen diese Pronomina? Oft 
wird diese eigentümliche Unklarheit vorschnell durch einen fiktiven gemein¬ 
samen Bezugsrahmen aufgehoben (verschiedene Engel stimmen und das Ich des 
Propheten innerhalb einer Kette von Auditionen mit der Funktion eines Beru¬ 
fungsberichtes 11 ),der dann auch die literarische Zusammengehörigkeit zu¬ 
mindest von V.l-8 auf inhaltlichem Wege sichert. Der gerade genannte Mangel 
an syntaktischer Verklammerung rät dem gegenüber erst einmal zur Vorsicht. 

Im Folgenden soll zunächst unabhängig von solchen Hypothesen die Art der 
Zusammengehörigkeit und die Einheitlichkeit der Abschnitte genauer unter¬ 
sucht werden. 


431). "Ist aber 1-8 der Niederschlag eines einheitlichen Erlebens, dann 
ergibt sich, daß V.9-11 nicht mehr dazugehört” (ELLIGER, a.a.O., 11). 

11 Vgl. ELLIGER, a.a.O., lOff. 
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1.21 Die Einheitlichkeit der Einzelabschnitte in sich - syntaktische 

und 1iterarkritische Untersuchung 

1.211 Analyse von 40,1-2 

Im einleitenden Imperativsatz (V.la) weist das suffigierte Pronomen 
des Objekts 7 ny voraus auf das Subjekt des anschließenden Verbalsatzes 
V.lb, der als eingeschobene Redeeinleitung fungiert und damit V.la als 
wörtliche Rede qualifiziert. Zwei weitere, durch Waw copulativum gekoppelte 
Imperativsätze schließen sich in Parallelismus zu V.la an. Der zweite von 
ihnen ist durch die Pronominalisierung seines präpositionalen Objekts noch 
enger an den ersten angebunden, verlangt aber andererseits durch das verbum 
dicendi (iJOp) eine Fortsetzung in Redeform. Diese liegt als indirekte Rede 
in mindestens zwei jeweils durch *»3 eingeleiteten asyndetischen verbalen 
Objektsätzen vor (V.2ay // V.2aö). Der absolut parallele Bau von V.2ay und 
V.2a6 erlaubt es, die Konjunktion beidemal gleich als "daß" zu verstehen. 
Beide Sätze sind durch pronominalen RUckbezug an V.2aa gebunden. 

Offen bleibt zunächst der syntaktische Charakter des abschließenden Verbal - 
satzes V.2b. Ist sein 7 3 den beiden vorausgehenden funktionsgleich, dann 
handelt es sich um eine Fortsetzung der indirekten Rede, die von inip in 
V.2a$ abhängt. Die Konjunktion könnte aber auch einen kausalen Nebensatz 
oder, deiktisch verstanden, einen Hauptsatz ("fürwahr") einleiten. Auf je¬ 
den Fall erfolgt (wie in V.2ay // V.2a6) ein doppelter Rückverweis auf 
V.2aa ("Jerusalem"), hier in Form einer Subjektaufnahme und eines suffi¬ 
gierten Personalpronomens. 

Der gesamte V.2 erscheint so durch einen ständigen Rückverweis auf V.2aa 
eng geschlossen. Innerhalb des Verses rücken die beiden Imperativsätze 
V.2aa und V.2aß durch Kopula und Pronominalisierung enger zusammen, ähn¬ 
lich die beiden ersten ’3-Sätze, wenn auch asyndetisch, durch ihren ganz 
parallelen Bau. Danach liegt, zu V.2b hin, eine wenigstens feine Zäsur, 
auch durch den Subjektwechsel markiert. Setzt sich die direkte Rede von 
V.la in V.2 fort, und wenn ja, wieweit? Diese Frage kann syntaktisch nicht 
eindeutig beantwortet werden. Gegen eine Fortsetzung spricht, daß es keine 
Rückverweise von V.2 zurück auf V.l gibt. Andererseits legt der Parallelis¬ 
mus es nahe, die Imperative in V.2aa und V.2a$ als Fortsetzung des verdop- 
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pelten Imperativs der Eröffnung und damit als Fortsetzung der Gottesrede 

zu verstehen. Diese Möglichkeit wird durch die Beobachtung gestützt, daß 

sich der verdoppelte Imperativ, wo immer er im weiteren Jesajabuch auf- 
12 

taucht , in wenigstens einem weiteren Imperativ innerhalb derselben Satz¬ 
reihe fortsetzt. Dieser ist sonst allerdings nicht durch eine eingeschobene 
Redeeinleitung abgetrennt. Den abschließenden 7 3-Satz V.2b einer in V.2 
hinein fortgesetzten Gottesrede zuzurechnen, macht das Vorkommen von "Jah¬ 
we" in der dritten Person schwierig. In einer Gottesrede wäre ein Personal- 

13 

suffix der ersten Person ( 7 7 7 n) eher zu erwarten . Vergleichbare Inkohä¬ 
renzen in 41,16.20 belegen aber die Möglichkeit, daß eine Ich-Rede Jahwes 
am Schluß in die Er-Form umschlägt. Der parallele Einsatz der drei 7 3-Sät- 
ze läßt es ratsam erscheinen, an der Einheitlichkeit der Jahwerede festzu¬ 
halten und die Schwierigkeit des Personenwechsels in Kauf zu nehmen 

Bisher unberücksichtigt blieb ein syntaktisches Morphem in V.lb: das suffi¬ 
gierte Personalpronomen 03-. Es unterscheidet sich von allen anderen in 

V.lf vorkommenden Pronominal Suffixen insofern, als es nicht auf ein im 

15 

Text auffindliches Nomen vor- oder zurückverweist , sondern über den Text 
hinausweist. Sucht man diese zweite Person Plural innerhalb des Textes zu 
identifizieren, so ergeben sich verschiedene Bezugsmöglichkeiten: 

a) das vielleicht auch pluralisch anredbare 7 ny von V.la. Damit ent¬ 
stände ein Wechsel bezug der Suffixe der ersten Person Singular (V.la) und 
der zweiten Person Plural (V.lb): "mein Volk - euer Gott" 16 . Eine klare 
Redesituation wäre gegeben: Adressat der Rede ist das "Volk", die Redeein¬ 
leitung DD 7 rT7N iön 7 ist eine Variante der Botenformel. Diese Interpreta¬ 
tion der syntaktischen Bezüge stößt auf die Schwierigkeit, daß die in V.lb 
vom Sprecher Angeredeten innerhalb des Zitates V.la in der dritten Person 
auftreten. Es liegt daher in der Konsequenz einer solchen Deutung, 7 ny als 


12 51,9.17; 52,1.11; 57,14; 62,10. 

13 Aber nicht durch Konjektur herzustellen, wie KÖHLER, 1923a, 4; MOWINCKEL, 
1931a, 88 Anm. 1; POHRER, 1975a, 81 es tun. 

14 Gegen ELLIGER, a.a.O., 4. 

15 Ein solches Nomen ergänzen die alten Übersetzungen, vgl. ELLIGER, a.a.O., 

1 . 

16 Der Anklang dieser Kombination an die Zugehörigkeitsformel "Ich bin 
euer Gott - ihr seid mein Volk" bringt wohl MUILENBURG und NORTH dazu, 
die Suffixe so in Beziehung zu setzen. Vgl. dagegen ELLIGER, a.a.O.,13. 
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Vokativ zu verstehen, wie seit Hieronymus vorgeschlagen wird damit al¬ 
lerdings "Volk" und "Jerusalem" entgegen dem klaren Parallelismus als Sub¬ 
jekt bzw. Objekt des "Tröstens" einander gegenüberzustellen. 

b) Die zweite Bezugsmöglichkeit der zweiten Person Plural in V.lb stellt 

jenes "Ihr" dar, das durch die Imperative in V.lb und V.2aa dominiert: Die 

hier Angeredeten und zum Trösten und Reden Aufgeforderten sind auch von dem 

18 

Sprecher von V.lb gemeint, der Gott als "ihren Gott" bezeichnet . 

c) Die einfachste Lösung des Beziehungsproblems liegt aber wohl darin, 

in der zweiten Person Plural die Zuhörer bzw. Leser des Textes angeredet 
19 

zu sehen . Diese dürfen aber nicht ohne weiteres mit den Adressaten der 
Imperative gleichgesetzt werden. 

Das Ergebnis der Analyse ist so zusammenzufassen: Von einer nachgestellten 
Redeeinleitung (V.lb) hängen als direkte Rede ein verdoppelter Imperativ 
mit Objekt (V.la) und, in Parallele, zwei weitere Imperative mit präpositio- 
nalem Objekt ab (V.2aa). An dem letzteren dieser beiden hängt wiederum eine 
indirekte Rede in Gestalt eines zweifachen Objektsatzes (V.2aß). Ein ab¬ 
schließender (vielleicht begründender) Satz (V.2b) führt die Rede weiter 
und nimmt das Objekt von V.2a<x als Subjekt wieder auf. 

V.lf vermittelt den Eindruck eines in sich geschlossenen Textgebildes von 

zweiteiliger Struktur: einer Kette von drei verschiedenen Imperativen folgt 

eine Kette von drei 7 3-Sätzen. Beobachtungen, die sich literarkritisch ge- 

20 

gen die Einheitlichkeit auswerten ließen, liegen nicht vor 


17 Zuletzt von SNAITH, 1967a, 177f. 

18 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 6. 

19 FOHRER, 1975a, 81: "Spruch, der sich an eine Mehrzahl von Zuhörern wen¬ 
det" . 

20 Die verschiedenen Gottesbezeichnungen in V.16 und V.26 (D 7 n , 7N bzw. Hin 7 ) 
stellen natürlich in Jes 40 - 55 keine Spannung im Sinne der Literar- 
kritik dar, wo a 7 il l 7K (incl. Suff.) an 23 von 27 Belegstellen mit mil 7 
parallelisiert oder ausdrücklich gleichgesetzt wird. 
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1.212 Analyse von 40,3-5 

Anders als im Abschnitt V.lf heben sich in V.3-5 schon auf den er¬ 
sten Blick durch ihre Isolation als Einzelstichen eine Redeeinleitung 
(V.3aa) und eine Schlußformel ab (V.5be). Der eigentliche Redetext dazwi¬ 
schen ist wieder zweiteilig: Auf einen imperativischen Doppelvers folgen 

drei weitere Doppelverse, die, untereinander durch Kopula verbunden, das 

21 

Geschehen beschreiben, welches die Imperative einzuleiten befehlen . Die¬ 
ser Redetext erscheint als 1iterarkritisch in sich einheitlich, Zweifel 
sind jedoch gegen die Redeeinleitung und den Schlußsatz anzumelden. 

Die Redeeinleitung nyip “7117 steht syntaktisch wie auch semantisch ganz iso¬ 
liert da. Ihre Unbestimmtheit bringt es aber auch mit sich, daß ihre ur¬ 
sprüngliche Zugehörigkeit zu dem anschließenden Redetext schwer sowohl zu 
begründen als auch infragezustellen ist. 

* 22 

Erst die 1iterarkritische Qualifizierung von V.6-8 als Erweiterung 
und die Analyse ihrer Funktion (Induzierung einer Botenbeauftragung nach 
dem Modell von Jes 6) schafft die Voraussetzungen dafür, auch V.3aa als Zu¬ 
satz zu erkennen und derselben Erweiterungsschicht zuzuordnen. 

23 

Problematisch ist vor allem die Schlußformel in nin 7 7 D 7 d (V.5be) 

Meist beschließt sie(ihre Varianten eingeschlossen) eine Jahwerede (1,20; 

21,17; 22,25; 58,14; 1 Kön 14,11; Joel 4,8) 24 . Offenbar hat sie die Funk- 

25 

tion, durch das deiktische 7 D und die subjektbetonende Inversion hervor¬ 
zuheben, daß Jahwe der Sprecher der von ihr abgeschlossenen Rede ist. Des- 


21 Zur Frage "Jussiv oder Futur" s.u.S. 43f. 

22 S.u.S. 38. 

23 Sonst noch in dieser Form Jes 1,20; 58,14; erweitert um J11N2X 

Mi 4,4; ohne 7 D 1 Kön 14,11; Jes 1,2; 21,17; 22,25; 24,3; 25,8; Jer 13, 
15; Ob 18; Joel 4,8. 

24 Ohne Bezug zu einer im Kontext zitierten Jahwerede sind nur die späten 
Belege Jes 24,3; 25,8; Mi 4,4; Ob 18? 

25 ELLIGER, a.a.O., 7. E. meint hier, die Funktion der Formel sei "über¬ 
all die gleiche: für die vorangegangene oder folgende Rede, ob sie als 
Jahwerede stilisiert ist oder nicht, die Autorität als Gotteswort zu 
betonen." So werden Unterschiede vorschnell eingeebnet, indem von vorn¬ 
herein ein gedankenloser Sprachgebrauch vorausgesetzt wird. 
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26 

halb kann sie mit Recht als "Bestätigungsformel" bezeichnet werden. Nur 

im Ausnahmefall steht sie in Anfangsposition, und zwar als Begründung eines 

27 

Aufmerksamkeitsrufs (1,2 ; Jer 13,15). Bedeutsam für unseren Zusammen¬ 

hang ist der Gebrauch der Formel in Jer 13,15. Hier schließt sie an einen 
Aufmerksamkeitsruf an, mit dem zusammen sie ein Mahnwort (Prophetenrede) 
eröffnet. Anscheinend will sie dieses Mahnwort mit dem vorausgegangenen Ge¬ 
richtswort Jer 13,12-14 verknüpfen und verweist damit, wie auch sonst im 
Regelfall, auf eine konkrete Jahwerede (V.13f). In Jes 40,5 ist die Verwen¬ 
dung der Formel ganz ähnlich. Hier wie dort begleitet sie die Rede eines 
anderen als Jahwe. Will sie auch in 40,5 diese Rede zurückbinden an die 
Gottesrede, die in V.lf vorhergegangen ist? Tatsächlich kann sie hier nur 
diese Funktion haben, wenn es zutrifft, daß sie in aller Regel zu einer 
Gottesrede in Beziehung steht. Dann aber entsteht die inhaltliche Schwierig 
keit, mit welchem Recht sich die Rede in V.3-5 auf die Gottesrede V.lf be¬ 
rufen kann. Nicht möglich erscheint mir die Annahme, daß der in V.3f befoh¬ 
lene Wegebau und die Umgestaltung der Wüste eine Ausführung des Trostrede- 

28 

befehls in V.lf darstelle . Zumindest kann mit einem solchen Gedanken - 

eine primäre literarische Zusammengehörigkeit von V.lf und V.3-5 nicht plau 

sibel gemacht werden. Die formale Bestätigungsformel V.5be ist vielmehr das 

einzige Band zwischen den beiden Texten. Diese Überlegungen laufen darauf 

hinaus, das Band für redaktionell zu halten. Der Vers 5bß ist gegenüber dem 

29 

zugehörigen Abschnitt V.3-5 sekundär 


1.213 Analyse von 40,6-8 

Anders als an vorangegangenen Abschnitten sind an diesem offenbar 
mehrere Sprecher dialogisch beteiligt: Eine "Stimme", wie in V.3aa mit par- 


26 HOSSFELD, 48 Anm. 78; SCHMIDT, TWAT II, 108. 

27 Die Formel beschließt hier den Zeugenaufruf durch den Propheten und 
grenzt diesen gegen die folgende Anklagerede Jahwes ab. Vgl. WILD¬ 
BERGER, 9. 

28 So WESTERMANN, 1964b, 165 Anm. 42; 1966a, 36. In V.lf wird ein Redebe¬ 
fehl erteilt, kein Handlungsbefehl (s.u.S. 55). 

29 So auch FOHRER, 1975a, 82, der in 40,1-8 drei unabhängige Auditionen 
vinterscheidet. 
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tizipialer Redeeinleitung eingeführt, sagt einen Imperativ (N"U7); ein "Ich", 

30 T: 

vielleicht narrativ angeschlossen , fragt zurück. Es folgen, ohne weitere 
klärende Redezuordnungen, drei weitere Verse: zwei kopulativ verbundene 
Nominalsätze (V.6b), deren Prädikatsnomina anschließend zweimal gleichlau¬ 
tend zu Subjekten von zwei Verbalsätzen werden (V.7aa.8a), das erste Mal 
mit einem begründeten, mit 7 D eingeleiteten Verbalsatz weitergeführt 
(V.7aa), das zweite Mal mit einem weiteren, zu V.7aB parallelen Verbalsatz 
V.8b. Zwischen den Verbalsätzen von V.7a und V.8 steht, auch metrisch iso¬ 
liert, V.7b. Dieser invertierte Nominalsatz steht in gespannter Doppelung 
zu V.6ba: Dort wird usairto als "Gras" bezeichnet, hier, mitten in der 

Durchführung des Bildes, Dyn, womit doch wohl, wie sonst fast immer in 
31 

Jes 40-66 , Israel gemeint ist und nicht "alles Fleisch", d.h. die 

32 

Menschheit überhaupt . V.7b ist mit der überwiegenden Mehrheit der Auto- 

33 

ren (als "Amen-Glosse" ) zu streichen. Ansonsten ist V.6-8 ein einheitli- 
34 

eher Text . Ob V.6b.7a.8 auf die verschiedenen Sprecher von V.6a aufzu¬ 
teilen oder aber eine durchlaufende Rede ist, soll an späterer Stelle er- 
35 

örtert werden 


1.214 Analyse von 40,9-11 

Dieser Abschnitt setzt, darin von den vorausgehenden verschieden, 
ohne jede Redeeinleitung ein, und zwar mit zwei parallelen Imperativsätzen, 
in deren zweitem Halbstichos jeweils der Adressat des Befehls genannt wird 
(V.9a). Dann wiederholt sich der zweite Imperativ mnn, erweitert um den 
Vetitiv ’nvjtVn und in Parallelismus fortgesetzt mit einem Redebefehl samt 
Adressat der Rede. Daran schließt sich die Rede selbst an. Sie ist durch 
ein dreifaches mn gegliedert. Dem ersten mn folgt ein eingliedriger No- 


30 Zum Text s. ELLIGER, a.a.O., 3. Lies: nDNl. m vertritt neuerdings wie¬ 
der VINCENT, 239. 

31 Die einzige Ausnahme bildet 42,5. Dort ist die abweichende Bedeutung 
"Menschheit" aber eigens durch ein Attribut gesichert. 

32 Vgl. STAMM, 1971a, 523. 

33 WESTERMANN, 1966a, 28. 

34 Zum Textproblem s. ELLIGER, a.a.O., 3. 

35 S.u.S. 36f. 
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minalsatz, dem zweiten eine syntaktisch verschieden deutbare Satzreihe: ent¬ 
weder der eingliedrige Nominalsatz mn 7 7 jtn run, der invertierte Verbal¬ 
satz Nil 7 pTm und der kopulativ daran angebundene Partizipialsatz (mit 
Subjektwechsel) 1*7 n^n lyin - oder aber die beiden Teile von V.lOacx ge¬ 
hören als ein invertierter Verbalsatz zusammen, dessen Subjekt mn 7 7 jtn 
ist. Welches Verständnis verdient den Vorrang? 

Spätere, neu interpretierende Nachahmungen des Textes, auf die hier vorzu- 

greifen erlaubt sei, bieten ein Beispiel für die Trennung (35,4b ), aber 

37 

auch eines für die Kombination zu einem einzigen Satz (66,15 ). Der un¬ 

mittelbare Kontext hat aber wohl größeres Gewicht. Er macht eine Trennung 
38 

wahrscheinlich , weil nur so der abschließende Nominalsatz von V.9 nm 
03 7 ii*7N in dem V.10 eröffnenden Nominalsatz mn 7 7 J7 h run eine enge Paralle¬ 
le erhält und damit in V.9-11 die durchgängige Folge von Paralleiismen er¬ 
halten bleibt. Das dritte mn leitet zwei zweigliedrige, parallele und 
durch Kopula verbundene Nominalsätze ein. 

Schwierig ist der syntaktische Anschluß von V.ll. Von dem Nomen mit Ver¬ 
gleichspartikel nyu hängen vier Verbalsätze ab, die der Inversion wegen 

39 

höchstwahrscheinlich als Relativsätze aufgefaßt werden müssen . Damit ist 
V.ll aber ein Anakoluth: es fehlt ein Hauptsatz. Worauf im Kontext kann 
sich V.ll beziehen? Es käme nur ein Satz in Frage, in dem Jahwe, der ja in 
V.ll mit einem Hirten verglichen wird, als Subjekt (oder allenfalls als Ob¬ 
jekt) fungiert. V.lOb und der letzte Nominalsatz in V.lOa fallen darum als 


36 Nil 7 Dpa 03 7 i1 l 7N ilin. Die Trennung ist durch den Subjektwechsel unter¬ 
strichen. 

37 11123113 HD1D31 Nil 7 VH2 Hin 7 iUil. Wie in 40,10a folgt auf den Verbalsatz 
ein Nominalsatz mit Subjektwechsel. Vgl. auch 62,10 (Afformativkonjuga- 
tion) ? Sach 9,9. Weitere Konstruktionsbeispiele für iUil + x-yiqtol in 
Jes 49,12? 60,2? 65,13f. 

38 So übersetzen auch WESTERMANN, 1966a, 29; ELLIGER, a.a.O., 31. 

39 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 33. E. löst die Probleme von V.ll durch die An¬ 
nahme von Textverlusten ab V.lOb. Dies erlaubt ihm gleichzeitig, ein 
kunstvolles metrisches Strophenschema für V.9-11 zu postulieren, ohne 
wie KÖHLER (1923a) und FOHRER (1975a) dafür Streichungen durchführen 

zu müssen. Umfangreiche Textergänzungen m.cs. sind aber doch wohl metho¬ 
disch ebenso zweifelhaft wie Streichungen, vor allem dann, wenn dadurch 
ein Gedicht von in Jes 40-55 singulärer Formvollendung entsteht. Ist 
unsere Kenntnis der hebräischen Metrik sicher genug, um über die Grob- 
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Bezugspunkt aus; es kann nur der Satz Kn 7 pim gemeint sein, der Jahwe als 
Subjekt impliziert (s.o.). Dieser syntaktisch einzig mögliche Anschluß ist 
denkbar problematisch, einerseits des großen Abstands zu V.ll wegen, anderer¬ 
seits auch wegen der inhaltlichen Spannung zwischen den Versen 11 und 10. 

Dort wird Jahwes Kommen als machtvoll und herrscherlich geschildert und 
die Nomina "DP und n^yo nehmen in diesem Kontext die Bedeutungsnuance 

"Sold" bzw. "verdiente Beute des heimkehrenden Feldherrn" an, ähnlich wie 
40 

in Ex 29,19f . In V.ll dagegen wird Jahwe in fast lyrischer Schilderung 

als behutsamer, liebevoller Hirte dargestellt. Sichtbar wird die Spannung 
vor allem in der beidmaligen Verwendung von "seinem Arm", der einmal macht¬ 
voll herrscht, zum andern behutsam "Lämmer sammelt". 

Die genannten syntaktischen und inhaltlichen Beobachtungen legen es nahe, 

V.ll als sekundäre Erweiterung abzutrennen. Das Motiv zu einer solchen Er¬ 
weiterung liegt in V.lOb: der Bearbeiter las möglicherweise aus idp und 
ntyn eine Anspielung auf die Jakobstradition heraus, wo der Patriarch Scha¬ 
fe und Ziegen als idp für seinen Dienst bei Laban aus Mesopotamien heim- 

41 

bringt (Gen 30,28.32f; 31,8) . Das Hirtenmotiv taucht in Kapitel 40-48 

sonst nur im Zusammenhang mit Kyros auf (44,28), das Verbum nyn erst wie- 

42 

der in 49,9 im Kontext der Heimführung aus der Diaspora . Auch von die¬ 
ser letzteren Stelle her könnte das Motiv in 40,11 eingetragen sein. 


1.22 Das Verhältnis der Einzelabschnitte zueinander 

Nachdem die Einzelabschnitte je für sich literarkritisch untersucht 
sind, stellt sich die Frage nach ihrem Verhältnis zueinander: Bilden die 


Struktur (Parallelismen) hinaus weitreichende Schlußfolgerungen auf 
Texteingriffe hin zu erlauben? Vgl. dazu RICHTER, 1971a, 62f. 

40 Damit werden sie allerdings noch nicht, wie BEGRICH (1938, 59) meint, 
zu "technischen Ausdrücken für 'Beute'". Sie stehen ja auch in Ez gar 
nicht "deutlich in Parallele zu 'J'JV und T2" (a.a.O., Anm. 222), sondern 
qualifizieren diese als Gegenleistung Jahwes für einen geleisteten 
Dienst; vgl. auch Jer 31,16. Vgl. ELLIGER, a.a.O., 37. 

41 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 38. 

42 44,20 gehört zur sekundären Götzenpolemik und verwendet das Verbum 
zudem rein metaphorisch ("Asche hüten"). 
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Verse lf, 3-5ba, 6-7a.8, 9-10 eine übergreifende literarische Einheit, oder 
ist ihre Zuordnung sekundär, und wenn ja, auf welche Weise? 


1.221 Analyse von V.6-7a.8 im Kontext 40,1-10 

Der dialogische Charakter von V.6-7a.8 hebt, wie oben gesagt, die¬ 
ses Stück aus seinem Kontext heraus. Die Redeeinleitung ink *71 j7 stellt den 
Text neben V.3-5. Der Imperativ N*jj7 erinnert an den Befehl zu rufen in 
V.2aa, ergeht aber an einen Einzelnen. Dieser, zugleich Berichter der Szene, 
fragt in Ichform zurück: "Was soll ich rufen?" Die Antwort auf diese Frage 
steckt offenbar in V.6.7a.8. 

Das Grundmuster unseres Textes entspricht damit dem von V.lf und V.9f: Es 
wird der Befehl gegeben, etwas Bestimmtes zu rufen bzw. zu sagen. Struk¬ 
turell liegt hier also eine Doppelung zu den beiden genannten Rahmentexten 
vor. Wozu ergeht nun nach V.lf ein erneuter Redebefehl, wozu die Nachfrage 
nach einem Redeinhalt, der von V.2 her bekannt sein sollte? 

Andererseits hat der Adressat des Auftrags gewechselt: ein "Ich" statt der 
ungenannten Mehrzahl in V.lf und der Kollektivgröße ^ in V.9f. Auch der 
Inhalt ist ein anderer: anstelle des Hinweises auf ein vollzogenes Gesche¬ 
hen (Vergebung, V.2) oder der Ankündigung eines hereinbrechenden Geschehens 

(Kommen Jahwes, V.9b.l0) tritt eine allgemeine Sentenz, eine "zeitlose 
44 

Wahrheit" , die die Hinfälligkeit alles Irdischen mit der Standfestigkeit 
und Dauer des Gotteswortes konfrontiert. 

Oder ist, wie ELLIGER meint mit dem "Wort unseres Gottes" (V.8b) die in 

V.lf zitierte Jahwerede gemeint? Unser Text wäre dann eine Bekräftigung 

dieses Gotteswortes; er betonte dessen Durchsetzungsvermögen gegenüber aller 
46 

Kraft (Ton V.6b ) der Menschenwelt. Die Funktion von V.6a nähme sich dann 


43 

S.u.S. 57f. 


44 

VOLZ, 1932a, 5. 


45 

ELLIGER, a.a.O«, 28. 


46 

So mit ELLIGER, a.a.O., 24 zu übersetzen, vgl. 
che Darstellung der Diskussion bietet VINCENT, 

KUYPER. Eine ausführli« 
243 Anm. 32. 
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aber eigentümlich indirekt aus: nicht dies eben ergangene Wort Jahwes selbst 
auszurufen würde das "Ich" beauftragt, sondern etwas über dieses Wort 
auszusagen. 

47 

Diese offenbare Unausgeglichenheit im Verhältnis von V.6-7a.8 zum Kontext 
48 4Q 

hat STOEBE und WESTERMANN zu einer anderen Interpretation dieses Ab¬ 
schnitts geführt. Nach ihnen bedeutet die Frage ntrn nn in V.6aß nicht ei¬ 
ne Nachfrage nach dem Inhalt des befohlenen Rufens, sondern einen Gegenruf, 
einen Einwand gegen die Weisung der "Stimme": "Was (= wozu) soll ich rufen 
(= predigen)?" Der Einwand schließt den Vers 6b mit ein, er ist als Aus¬ 
druck der "Resignation des Hineingerissenseins in die allgemeine Vergäng¬ 
lichkeit" so zu verstehen: "Wir sind ein vergehendes Volk, genau wie die 

vielen, unzähligen vernichteten Völker vor uns, neben uns und nach uns, 

50 

alles Fleisch ist wie Grasi" Die "Stimme" geht auf diese Klage in V.7a.8 
ein, widerlegt den Vergleich mit dem Gras aber, indem sie ihn kontrastie¬ 
rend weiterführt: das "Wort unseres Gottes" gehört nicht zur Sphäre des Ver¬ 
gänglichen. 

Die geschilderte Interpretation von V.6.7a.8 ordnet den Text besser in den 
Gesamtablauf von V.l-10 ein, indem sie die Störung eines zweifachen Rufbe¬ 
fehls mit verschiedenem Inhalt beseitigt. Sie ist dennoch aus einer Reihe 
von Gründen nicht annehmbar. Zunächst muß sie das "Rufen" in V.6 beide Male 

prägnant als "verkündigen, predigen" verstehen, was es weder im engeren Kon- 

51 

text (vgl. V.2aa.3act) noch, wie ELLIGER überzeugend gezeigt hat , über¬ 
haupt in Jes 40-55 bedeuten kann. Eine zweite Schwierigkeit: Der angenommene 


47 Aber auch die Unmöglichkeit, V.6-8 als sachgerechte Kurzformel der 
dtjes Botschaft zu verstehen, wie sie dann zu erwarten ist, wenn man 
40,1-8 als eine Art von ''Berufungsbericht" deutet. Als Gegenfrage und 
Klage hingegen böte sich V.6-8 im Sinne des Elements "Einwand" eines 
Berufungsschemas an (vgl. HABEL). Ein solches einheitliches Schema 
"call narrative" existiert aber nicht (s.u.S. 60 Anm. 130). 

48 1950a. 

49 1966a, 36ff. 

50 A.a.O., 37. 


51 1978a, 21f• 
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Sprecherwechsel von V.6 zu V.7 ist im Text durch nichts markiert, obwohl 
das doch gerade zur Abgrenzung von Einwand und Widerlegung unumgänglich für 
das Verständnis wäre. Schließlich hat auch die Zuspitzung des Vergleichs 
mit Gras und Blumen auf das Volk Israel keinen Rückhalt im Text. Im Gegen¬ 
teil, das Vergehen von Gras und Blumen wird ja in V.7a auf den "Wind Jah¬ 
wes" zurückgeführt, oder, ohne Vergleich gesagt: gerade im Vergehen von 
"allem Fleisch" erweist sich die Kraft des "Wortes unseres Gottes". Daß 

sich aber in Israels Hinfälligkeit Jahwes Kraft erweisen soll, dieser Ge- 

52 

danke ist dem engeren Kontext (und Jes 40-55 überhaupt) gänzlich fremd 
Die Aussage von der Vergänglichkeit allen Fleisches und der bleibenden 
Kraft des Gotteswortes ist also kein dialogisches Hin und Her zwischen Ein¬ 
wand und Widerlegung, sondern positiver Inhalt des Rufbefehls. 

Die oben genannten Spannungen zu V.lf behalten damit ihre störende Wirkung. 

Im Verhältnis zu V.3-5 lassen sich noch weitere Gegensätze ausmachen. Zwar 

53 

scheint die Redeeinleitung in'x *7lp mit Klip Tip in V.3aa zusammenzuhängen , 
(ebenso das U’iftN in V.8b mit V.3b8), andererseits steht V.6b in sprach¬ 
licher und inhaltlicher Spannung zu V.5: der indeterminierte Gebrauch *70 

im stößt sich mit dem Artikel gebrauch irairto, ohne daß eine Bedeutungs- 

54 

nuance diesen Unterschied motiviert . Sollte man den Satz, daß alles 
Fleisch Jahwes tijD sehen werde , als Eröffnung einer Heilsmöglichkeit für 
die Völker deuten dürfen, so steht diese Aussage auch inhaltlich in Spannung 
zu V.6b: dort erscheint "alles Fleisch" in seiner Vergänglichkeit als nega¬ 
tive Folie für das Gotteswort, es ist zum Untergang bestimmt. 


52 Zu diesen textimmanenten Argumenten kommen gattungskritische Bedenken. 
Versteht man 40,1-10 als Botenaussendung im himmlischen Thronrat, ist 
ein "Einwand" nicht gattungskonform (vgl. VINCENT, 247). Auch Jes 6,11 
ist kein solcher (vgl. STECK, 1972a)• 

53 Ist V.6-7a.8 sekundär, dann wohl auch V.3aa. Zu seiner Funktion vgl. 
dann u.S. 66 . Vielleicht ist das 3DN statt eines Klip wie V.3a nur 
zur Dissimilation gegenüber dem folgenden Imperativ N1R gewählt. Dies 
wäre allerdings ein Zeichen stilistischen Ungeschicks. 

54 ELLIGER, a.a.O., 24 sieht einen solchen Bedeutungsunterschied (V.5: 
"alle möglichen Völker" - V.6: "wirklich alle Völker ohne Ausnahme"). 
*73 mit nicht determiniertem Nomen rectum meint aber bei kollektiven 
Singulären ohne weiteres die Totalität, der Artikel ist dann an sich 
unnötig (darum "IBUTAD nur selten, nämlich Gen 7,15 und hier; vgl. 

GK § 127c) . 
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Am besten wird all diesen Problemen eine 1iterarkritische Lösung gerecht 
Die Verse 6-7a.8 sind eine sekundäre Erweiterung von V.l-5 . Sie greifen 
Elemente von V.l-5* auf: Rufauftrag und Gottesrede aus V.lf, "unser Gott" 
und "alles Fleisch" aus V.3-5*, und formen daraus eine neue, ergänzende 
Botschaft, deren Ergehen durch eine abermalige Nachfrage motiviert wird. 
Der Adressat ist im Unterschied zu V.l-5* individuell, worauf an späterer 
Stelle einzugehen sein wird. 


1.222 Die Position von V.lf und V.9f im Kontext von 40,1-10 


Im letzten Abschnitt der Analyse haben wir den Schlußtext V.9f der 
Untersuchungseinheit V.l-10 weitgehend unberücksichtigt gelassen. Er soll 
nun zusammen mit V.lf in den Blick genommen werden, da er, wie zu zeigen 
sein wird, mit diesem Text eng zusammengehört. Dies mag erstaunlich er¬ 
scheinen, weil er so weit von seinem Pendant entfernt steht. Dieses Faktum 
sowie die vorherrschende Hypothese, in V.l-8 sei eine "Art von Berufungs- 

bericht" vorzufinden, waren anscheinend im Wege, die Gemeinsamkeiten zwi- 

56 

sehen beiden Texten wahrzunehmen 

Syntaktische Beziehungen bestehen, wie schon oben erwähnt, nicht. Erst die 
Analyse der formalen Struktur beider Texte macht ihre Ähnlichkeit sichtbar. 
Beide Male sind zunächst zwei Hauptstrukturteile zu unterscheiden: Einem 
stark ausgeweiteten Redebefehl folgt der Inhalt der befohlenen Rede. Die 
genaue Entsprechung im einzelnen läßt sich am besten in dem beistehenden 
Schema verdeutlichen. 

Zwei strukturelle Unterschiede bleiben zu erwähnen: der je verschiedene Ort 
der Imperativverdoppelung in V.lf (erster Imperativ) und V.9f (zweiter Im- 


55 Schon DUHM (290) und MARTI (269) hatten in ihren Kommentaren für 
eine Herauslösung von V.6-8 aus seinem jetzigen Kontext plädiert. 

56 Das gilt auch für jene Autoren, die V. 1-11 als Einheit zusammennehmen. 
Nach WESTERMANN (1966a, 39) "entspricht 9-11 in der Form und im Auf¬ 
bau ganz den beiden vorangehenden Teilen 3-5 und 6-8". Davon kann bei 
näherem Zusehen keine Rede sein; offenbar besteht die von W. gemeinte 
Entsprechung einzig im imperativischen Einsatz. 
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perativ) sowie die beiden Erweiterungen der Grundstruktur in V.9ba und 
V.lOafc, die allerdings sich jeweils in ihrem Teil an der gleichen Stelle 
finden und damit auch eine Regelmäßigkeit aufweisen. Gleichwohl sind diese 
Verschiedenheiten erklärbar. Im ersten Fall wird der absolute Anfang der 
Einheit die Imperativverdoppelung an sich gezogen haben, im zweiten die in 
hebräischer Poesie zu beobachtende Tendenz zum Achtergewicht die Erweite¬ 
rungen in V.9f begründen. Außerdem hat jeder der beiden Texte in seinem 
zweiten Halbstichos ein spezielles, nur ihm eigenes Element: die Redeeinlei¬ 
tung OD*n , 7N idn* in V.l bzw. die (verdoppelte) Anrede im/ D’frmv mpan 
in V.9. Beide Elemente haben die Funktion, den situativen Kontext des Rede¬ 
befehls zu klären. Die Weisungen gehen von Jahwe aus (V.l; vgl. die Erwei¬ 
terung V.5ba, die dasselbe betont) bzw. sind an Herolde gerichtet, die nach 

Jerusalem entsandt werden (s.u.). Nichts steht im Wege, auch V.9f als Jahwe- 
57 

rede zu interpretieren , d.h. beide Texte auf dieselbe Situation zu be¬ 
ziehen. Damit wären sie auch semantisch noch enger verklammert, als sie es 
ohnehin durch das gemeinsame Thema "Zion" sind. 

Bevor die - im letzten schon vorausgesetzte - Schlußfolgerung gezogen wer¬ 
den kann, daß nämlich beide Texte literarisch zueinander gehören und mit¬ 
einander entstanden sind, muß noch einem möglichen Einwand begegnet werden: 
dem anscheinenden Mangel an Rückverweisen, ja überhaupt an ausdrücklichen 
inhaltlichen Bezügen zwischen den beiden Texten. Einerseits kann im Vor¬ 
griff auf das Ergebnis der literarkritischen Analyse darauf verwiesen wer¬ 
den, daß V.lf und V.9f von Anfang an durch V.3-5 getrennt waren. Anderer¬ 
seits erledigt sich eine besondere Schwierigkeit, beide Texte zueinander 
zu bringen, nämlich die Unterschiede im Numerus zwischen den jeweiligen 
imperativischen Teilen, durch die Kollektivinterpretation der irrcun in V.9a 
als "Botenschar", wie sie grammatisch möglich ist und sich vom direkten 

CO 

Kontext her nahelegt . Einstweilen ist festzuhalten: V.lf und V.9f sind 
strukturell so eng benachbart, daß eine bloß sekundäre, kompositorische Zu¬ 
ordnung ausgeschlossen werden kann. Andererseits sind die beiden Abschnitte 
syntaktisch und inhaltlich eigenständig und stehen ja auch nicht unmittel - 


57 Daß in V.9f innerhalb der Heroldsrede Jahwe in der dritten Person ge¬ 
nannt wird, entspricht der vorgestellten Situation. 


58 S.u.S. 57f. 
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bar beieinander, so daß sich mit besonderer Scharfe die Frage nach der 
Position der Verse 3-5* erhebt. 


1.223 Die Position von V.3-5* im Kontext von 40,1-10 


Für eine literarkritische Isolierung der Verse 3-5* gegenüber den 
eben behandelten Texten V.lf und V.9f sprechen nicht so sehr gewisse Ein¬ 
zelbeobachtungen. Hier wäre allenfalls das ll 7 n'7N von V.3b dem von 

V.lb und V.9b gegenüberzustellen, vielleicht auch das Wiederauftauchen von 
Bergen (niA*"in) in V.9a, nachdem sie in V.4aß (nyaAl m) doch ausdrücklich 
alle eingeebnet waren. Vielmehr ist die Autarkie und Geschlossenheit des 
Abschnitts das entscheidende Argument. Das durch die Imperative in V.3 ein¬ 
geleitete Geschehen - der Wegbau für Jahwe - erreicht in einer Klimax von 
Folgen - der wunderbaren Verwandlung der Wüste (V.4) - seinen eigenen, un¬ 
überbietbaren Höhepunkt, nämlich das Offenbarwerden des mrp riao vor aller 
59 

Welt . Wie sollte, was vor aller Welt sichtbar geworden ist, im folgenden 
Jerusalem noch eigens durch Boten angekündigt werden müssen Damit kann 
dieser Text auch schwerlich eine sekundäre Brückenfunktion zwischen V.lf 
und V.9f erfüllt haben, sondern kann ihnen gegenüber literarische Priori¬ 
tät beanspruchen. Erst V.5bß stellt sekundär einen Bezug zu V.lf her, wie 
oben gezeigt. Inhaltlich schließlich ist in V.3-5 von etwas anderem die 
Rede als in den Ecktexten: dort geht es um den Einzug, den Eis-Odos Jahwes 
in Zion, hier aber um eine wunderbare Umgestaltung der Wüste. 


1.3 Ergebnis der literarkritischen Analyse 

Die zusammengesetzte Einheit 40,1-11 ist in einem mehrstufigen Prozeß 
entstanden. Am Anfang steht die Einheit V.3aß-5ba. Um diese Mitte sind die 


59 "Stilistisch ist V.5 das Ziel der Einheit" (VINCENT, 230). 

60 Diese Problematik nötigt ELLIGER, "alles Fleisch" in V.5bot, entgegen 
der deutlichen Steigerung des Textes selbst, herunterzuspielen: "Es 
sind praktisch eben nur die Völker, deren Gebiet die Straße berührt" 
(a.a.O., 24). Schon DUHM (290) und MARTI (271) hatten die Schwierigkeit 
bemerkt und sie literarkritisch gelöst, indem sie V.5 als Glosse aus¬ 
schieden und damit einen bruchlosen Anschluß an V.9 schufen (V.6-8 
transponierten sie hinter V.ll, s.o.S. 38 Anm. 55 ). 
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kleinen Teileinheiten V.lf und V.9f sekundär als Rahmen gelegt und durch 
die Erweiterung V.5b3 mit ihr verklammert. Die so entstandene dreigliedrige 
Komposition hat mehrfache Erweiterungen erfahren: am Schluß wurde das Hir¬ 
tenbild von V.ll angefügt, hinter V.3aß-5 unter Hinzufügung von V.3aa in 
Nachahmung von V.lf und V.3-5 die Verse 6-7a.8 eingeschoben, denen zuletzt 
als Glosse noch V.7b zugewachsen ist. 


Entstehungsgeschichte von 40,1 - 11 
(Schema) 


Grundschicht 1. Erwei¬ 

terung 


2. Erwei- Zusätze 

terung 


1 - 2 

3a 3 - 5ba 

5b 3 

9-10 


3act 

6 - 7a .8 


7b 


11 
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2. Einzelanalyse der kleinen Einheiten und Erweiterungen in 40,1-11 

2.1 Zur Analyse von 40,3-5a* 

2.11 Syntaktisch-stilistische Beobachtungen 

Zunächst soll die syntaktische Analyse über die Beobachtungen in 
1.212 hinaus präzisiert werden. Die Redeeinleitung V.3aa hat die Form ei¬ 
ner Interjektion (*7ip) mit einem Partizip als appositionellem Genitiv 
61 

Hl ip . Die beiden asyndetisch gereihten Imperativsätze sind in ihren 

Gliedern fast vollständig parallel, nur die Reihenfolge von Ortsbestimmung 
und Imperativ im ersten Halbstichos ist chiastisch vertauscht. Dabei ist 
die Parallelität der Constructus-Verbindung mir» in mit der ^-Verbindung 
n*7Dö auffällig. U‘»n , 7N , 7 ist dieser Parallelität wegen kaum adver- 

cp 

bial, sondern eher appositionell zu iV7Dö zu verstehen . 

V.4a bietet zwei parallele Verbalsätze in x-yiqtol-Stellung, von denen der 
zweite um ein zweites Subjekt angereichert und mit Kopula angeschlossen 
ist, wie auch alle folgenden Halbstichen bis V.5aa einschließlich. In V.4b 
folgt ein Parallelenpaar aus einem Verbalsatz (qatal-x) und einem ellip¬ 
tisch angeschlossenen zweiten, in V.5a setzt sich die Reihe der qatal-x- 
Sätze fort. In diesem letzten Vers löst sich der strenge Parallelismus der 
vorangehenden Paare zu einer offeneren Form auf. In der Abfolge der Syntag- 
men verketten sich zwei häufige Bindungen miteinander: die Fortsetzung von 
Imperativen durch Präformativkonjugation mit jussivischem Beiklang und 
die Fortsetzung einer Präformativkonjugation mit futurischer Bedeutung 


61 So die Versionen und Akzentsetzungen im MT. Vgl. GK § 146b; GB, 707; 
zur Interjektion *71p vgl. PETERS; EILIGER, a.a.O., 2; WESTERMANN, 
1966a, 29; VINCENT, 226 verstehen lOlp 7lp als zweigliedrigen Nominal¬ 
satz. Im Blick auf 52,8 ist aber eine Interpretation als Constructus- 
Verbindung vorzuziehen, wie sie auch für 40,6 möglich und, sollte eine 
Abhängigkeit von 6,4.8 bestehen, wahrscheinlich ist. 

62 Das Motiv für die Ersetzung des Nömen rectum einer Constructus-Verbin¬ 
dung durch eine Lamed-Apposition könnte euphonisch sein: die Lamed- 
Assonanz in 13 7 il , 7N , 7 n*7DI3. Einen ähnlich bewußten Einsatz lautlicher 
Gestaltungsmittel beobachtet in 40,4b ALONSO-SCHÖKEL (156). Vgl. aus¬ 
führlich zur Lautgestaltung in 40,1-11 KRINETZKI. 

BERGSTRÄSSER II § 10c; BROCKELMANN, § 5b. 


63 
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durch ein "Perfectum consecutivum" ^. Damit gewinnt die Präformativkonju- 

gation in V.4a eine eigentümliche Mittelstellung und Doppel funktion, die 

65 

sich in den verschiedenen Übersetzungen widerspiegelt . Dieser Doppel¬ 
sinn ist vermutlich beabsichtigt, um eine Klammer zwischen V.3 und V.4b zu 
schaffen. 

Wie ordnen sich die beschriebenen Sätze strukturell zueinander? Die Impera¬ 
tive in V.3 haben eine einleitende oder auslösende Funktion. Die ankündi¬ 
gende Beschreibung (x-yiqtol / qatal-x) nimmt ihnen gegenüber den dreifa¬ 
chen Raum ein; nicht der Aufruf zum Wegbahnen, sondern der anschließende 
Vorgang steht also im Zentrum des Textes, die Imperative geben nur einen 
Anstoß. Nicht umsonst haben die Sätze von V.4 ja keinen umgestaltenden Hand¬ 
lungsträger mehr, sondern beschreiben einen selbsttätigen Verwandlungspro¬ 
zeß. Die Dynamik des Geschehens kommt dann in V.5aa und ganz deutlich in 
V.5a& ("sehen") zur Ruhe. V.5 hat eine Abschlußfunktion. Der zwischen V.3 
und V.5 als Mitte des Textes eingeschlossene V.4 erweist sich semantisch 
als zusammengehörig, insofern V.4b zu V.4a nichts Neues hinzufügt, sondern 
V.4aß weiter entfaltet. V.3aß-5ba ist somit ein dreigliedriges Gebilde: im¬ 
perativischer Aufruf - Beschreibung des zukünftigen Geschehens - Ziel die¬ 
ses Geschehens. Dabei ist das erste Glied durch die Imperative mit den auch 
jussivisch zu verstehenden Präformativkonjugationen von V.4a und V.4b durch 
die w e qatal-x-Formen mit dem dritten Glied verklammert. Einleitungs- und 
Schlußglied wiederum hängen durch das Stichwort "Jahwe" noch einmal zusam¬ 
men. 

Stilistisch bemerkenswert ist der Gebrauch von Wortpaaren, der zwar mit 
dem strengen Parallelismus zusammenhängt, aber über dessen Erfordernisse 


64 GK § 112p? BERGSTRÄSSER III, § 9. Die futurische Bedeutung der Perf. 
cons. ist von V.5 her zu erschliessen, wo eine jussivische Übersetzung 
semantisch unmöglich ist. Rein grammatisch wäre auch ein durchgängig 
jussivisches Verständnis von V.4 möglich (vgl. GK § 112q), wie es VIN¬ 
CENT (234) vertritt: "Dem Befehl ein die Kultgemeinde entspricht der Be¬ 
fehl an die Natur". Bedenklich an dieser Deutung ist, daß die dann zu 
postulierende Zäsur zwischen V.4 (Befehl) und V.5 (Ankündigung) sprach¬ 
lich nicht markiert wäre. 

65 "Jedes Tal soll/wird sich senken ...". HESSLER (1961a, 245) spricht 
treffend von "Vorgängen , die aus Bewirken und Sichereignen merkwür¬ 
dig gemischt sind". 
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hinausgeht (V.4aß: nyaAl in). Zum Teil werden dabei gängige Wortverbindun¬ 
gen benutzt, so nny und in und nyiA ^. 


2.12 Semantische Probleme 


Das semantische Problem der Einheit V.3-5* besteht weniger in einer 

fraglichen Bedeutung einzelner Wörter, Wendungen oder Sätze - größere Schwie- 

68 

rigkeiten liegen hier nicht vor . Die wichtigen Fragen beginnen erst auf 
der Textebene: Wovon ist hier überhaupt die Rede, d.h. wer wird von wem 
aufgefordert, was zu tun? Auch die letztere Frage, was eigentlich Inhalt 
der Anweisungen bzw. Ankündigungen sei, ist ja kontrovers und mit der Frage 
nach den Adressaten der Imperative verbunden: werden hier übernatürliche 
Wesen angeredet, so ist ihnen eine übermenschliche Planierungsarbeit durch¬ 
aus im wörtlichen Sinn zuzutrauen Andererseits ist V.4 keine bloße Ver¬ 
längerung der Imperative, sondern Ankündigung eines Wunders Aber viel¬ 
leicht ist die Wegbahnung auch im übertragenen, bildhaften Sinn zu verste¬ 
hen: alle die Hindernisse werden überwunden, die Jahwes Wirken zur Erlösung 
Israels entgegenstehen; dabei könnte sowohl an äußere politische Machtkon¬ 
stellationen als auch an innere Widerstände der Israeliten gedacht sein, 

"ihre Verzweiflung ebenso wie ihren Trotz" und damit wären die Exulan- 

72 

ten selbst in den Aufruf zur Wegbahnung zumindest mit eingeschlossen 


66 Jes 35,1.6; 41,19; 51,3; als Beispiele für nicht-jes. Textes Jer 2,6; 
17,6; 50,12; Xjob 24,5. 

67 Jes 40,12; 41,15; 42,15; 54,10; 55,12; als Beispiele für nicht-jes. Tex¬ 

te: Jer 16,16; 50,6; Ez 6,3.13; 34,6; 36,4.6. 

68 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 17-21. 

69 DUHM, 289; ELLIGER, a.a.O., 18f; BALTZER, 14. 

70 VINCENT (231) meint pointiert: "In V.4 wird es ganz klau:, dciß nicht über¬ 
irdische Kräfte die Naturumwandlung verursachen: die Natur selbst wan¬ 
delt sich um. In dem Befehl V.3 geht es also nur um die Begradigung und 
Vorbereitung der Gottesstraße, und nicht etwa um das Abtragen von Ber¬ 
gen. Warum der Befehl a priori nicht an Menschen gerichtet werden könnte, 
leuchtet uns nicht ganz ein". Damit ist aber nun die strukturelle Ver¬ 
klammerung und die semantische Zusammengehörigkeit von V.3 und V.4 unter¬ 
bewertet. Es handelt sich um e i n e Geschehensreihe! 

71 FOHRER, 1975a, 64. An eine metaphorische Bedeutung denkt auch HESSLER 
(1961a), wenn sie den Text als Neuinterpretation von 2,12ff deutet und 
als "Vernichtung allen Herrentums der Welt einschließlich der Götzen" 
(247) versteht. Einen Motivzusammenhang zu 2,12 sieht auch VINCENT (235) . 

72 FOHRER, a.a.O.; Vgl. MARTI, 270f. 
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Gerne zitieren Kommentatoren in diesem Zusammenhang einen Satz von VOLZ: 

"Es ist hier alles Wunder und Geheimnis: der Rufer, die Arbeiter, der 
73 

Weg" . Muß dies das letzte Wort bleiben? Einige vorsichtige weitere Beob¬ 
achtungen sind wohl möglich. 

Die Konsequenz der im vorigen Abschnitt festgestellten dreigliedrigen Struk¬ 
tur ist zunächst, daß die Frage nach den Adressaten der einleitenden Impe¬ 
rative an Gewicht verliert. Der Text ist, aufs Ganze gesehen, keine Auffor¬ 
derung, für deren Verständnis ja die Identifizierung der Angeredeten bedeut¬ 
sam wäre, sondern die Ansage eines künftigen Geschehens, das direkt bevor¬ 
steht und deshalb schon durch jetzt ergehende Handlungsappelle eingeleitet 
werden kann. Diese unmittelbare Nähe eines Ereignisses auszudrücken, ist die 
eigentliche Funktion der Imperative in V.3, das appellative Moment tritt 
demgegenüber in den Hintergrund. Nicht wer hier ans Werk gehen soll, son¬ 
dern was geschieht und mit welchem Ziel, ist bedeutsam. Indem eine Jahwe- 
Straße entsteht und mit ungeheurer Kraftentfaltung alle Hindernisse über¬ 
windet, enthüllt sich der 7133. Und diese Machtdarstellung hat einen Adressa¬ 
ten, ein Gegenüber: "alles Fleisch". 

Diese Schlußwendung ist bemerkenswert. Nicht, daß die neue Straße begangen 
wird, ist der Zielpunkt der gewaltigen Baumaßnahmen, sondern daß sich Jahwes 
7133 zeigt, sichtbar für alle Menschen. Kann damit gemeint sein, daß der 
mn’ 7133 als augenfälliges Phänomen ("Lichtglanz") auf dieser Straße ein¬ 
herzieht? Davon ist im Text nicht die Rede, und dagegen spricht der sonsti¬ 
ge Gebrauch von 7133 in Jes 40-55. Das gängige Parallelwort ist n*7nn "Lob" 
(42,8 = 48,11; 42,12) oder DP "Name" (43,7), nicht, wie in späteren Tex¬ 
ten 74 , yin "Licht". Jahwes 7133 ist also hier eher die Wirkung seines Han- 

75 

delns und wird mit "Ehre, Ruhm" wiederzugeben sein . Entsprechend er¬ 
scheint auch in 40,5a der mn’ hid nicht als zusätzliches Phänomen nach 


73 VOLZ, 4. 

74 Jes 58,8 Jerusalems 7113! 60,lf. 

75 Vgl. ELL IGER, a.a.O., 20. Diese Interpretation aus dem literarischen 
Kontext muß den Vorrang vor traditionsgeschichtlichen Erwägungen über 
den 7133 und die Kulttheophanie haben, mit deren Hilfe VINCENT V.3-5 
als Fragment des Rituals einer Ladeprozession bestimmt (234f). 
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Vollendung der Straße, sondern i n dem V.4 beschriebenen Geschehen wird 
Jahwes "Ruhm” offenbar, seine Macht. Das "sehen" in V.5ba, vielleicht ab¬ 
sichtlich ohne Objekt, muß sich nicht ausschließlich auf den 7123 Jahwes 
beziehen, sondern begreift wohl den gesamten Vorgang der Wegbereitung mit 
ein (und hat zudem in Jes 40ff oft den intellektuellen Beiklang "einsehen, 
erkennen", vgl. 40,26; 41,5.20; 42,13). 

Wem wirddas wunderbare Geschehen in V.4f angekündigt? Auch hierüber gibt 
der Text aus sich keine direkte Antwort. Es liegt aber doch nahe, hierbei 
an jene anonyme Pluralität zu denken, der der Auftrag in V.3aß.b erteilt 
wird und als deren Gott der Sprecher, sich selbst einbeziehend, Jahwe be¬ 
zeichnet; und das sind, vom größeren Kontext her gesehen, am ehesten die 
exilierten Israeliten selbst. Die übliche Auffassung denkt an "überirdische 
Wesen". Gegen diese Interpretation spricht: Nirgendwo sonst in Jes 40-55 
ist von solchen Wesen die Rede (und der Rekurs auf eine entsprechende Deu¬ 
tung von 40,lf wird durch die literarkritischen Ergebnisse des vorigen Ka¬ 
pitels unmöglich), sie scheinen von einer m.E. unrichtigen Hypothese her, 
daß nämlich 40,1-8 (und zwar originär) eine Reihe von Auditionen aus dem 
Thronrat Jahwes darstelle, in unseren Text hineingetragen. Problematisch 
ist hier, daß, wo sonst in 40-55 vom Wegebau die Rede ist, Jahwe selbst 
der Handelnde ist (vgl. 41,18f; 42,16f; 45,2.13; 49,11). Eine Lösungshilfe 
ist vielleicht in 41,14-16 zu finden: Israel selbst wird Berge und Hügel 
zermalmen, aber nur weil Jahwe es dazu ermächtigt, indem er es zu seinem 
Dreschschlitten macht. Ebenso ist möglicherweise in 40,3-5* das Volk an dem 
großen Verwandlungsgeschehen beteiligt, aber das Schwergewicht der Aussage 
liegt auch hier nicht in dem "Wer" oder "Wie", sondern im Ergebnis: alle 
Widerstände und Hindernisse werden aus dem Weg geräumt. In diesem Geschehen 
wird Jahwe "Ehre" offenbar, daß nämlich er der geschichtsverwandelnde Gott 
ist, und zwar er allein, wie die zitierten Parallelstellen zu 7123 betonen. 
Darum wird hier, gewissermaßen als "Publikum", alles Fleisch genannt: vor 
den Völkern bzw. ihren Göttern insbesondere wahrt Jahwe seine "Ehre" (42,8; 
48,11; 42,12; 43,7), indem er sein Volk rettet. 

Von diesem Volk ist allerdings nicht die Rede. Das angekündigte Verwand¬ 
lungsgeschehen, durch seinen Abschluß in V.5aba als Eingreifen Jahwes qua¬ 
lifiziert, bleibt in seiner Funktion rätselhaft unbestimmt. Ausgangspunkt 
für weiteres Nachfragen muß die Rede von dem Weg Jahwes bzw. der Straße 
"für unseren Gott" sein. 
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Dabei ist die semantische Konsequenz aus einer oben 7 ^ gemachten syntakti¬ 
schen Beobachtung zu ziehen: W'>i\'7H'7 in V.3b hat, weil parallel zum nomen 
rectum der Constructus-Verbindung miP irr, keine adverbiale Bedeutung, 
sondern umschreibt ebenfalls eine Constructus-Verbindung (d.h. den "Geni¬ 
tiv") 77 . Unkorrekt sind damit solche Übersetzungen, die "für unseren Gott 

eine Straße herrichten" lassen (und meist diese Deutung sogar auf den Pa- 

78 

rallelvers ausdehnen: "Bahnt für Jahwe einen Weg") . Diese Feststellung 
ist durchaus keine grammatische Spitzfindigkeit, sondern hat tiefgreifende 
Folgen für das Verständnis des Vorgangs. Die "dativische" Interpretation 
führt nämlich zu der gängigen Vorstellung, die Straße werde für Jahwe in 
dem Sinn geschaffen, daß er sie beschreiten will. Gerade davon ist jedoch, 
wie schon bemerkt, in V.3-5* sonst keine Rede. Ein präzisere Übersetzung 
von V.3aß müßte lauten: 

In der Steppe bahnt einen Weg Jahwes 

richtet her in der Wüste eine Straße unseres Gottes. 

Damit wird die Beziehung der Straße zu Jahwe nicht vorschnell auf "Benut¬ 
zung" festgelegt, sondern bleibt für weitere Überlegungen offen. 

Die gängige Deutung, hier sei auf die Heimkehr Jahwes mit seinem Volk nach 

Jerusalem angespielt, ist vor allem von dem angenommenen Zusammenhang mit 

V.9f her eingetragen. Fällt dieser Kontext weg, wie oben literarkritisch 

begründet, dann bleibt als einziger, aber hinreichender Anhaltspunkt für 

diese "Exodusdeutung" nur die Erwähnung der "Wüste" bzw. "Steppe" in V.3a. 

Als Ort eines Handelns Jahwes erscheint Tnn noch in 41,18f (Jahwe schafft 

dort eine Straße und Wasser). Beide Male ist das Volk wandernder Nutznies- 

ser des Geschehens, und 43,16ff vergleicht den Vorgang mit dem Schilfmeer- 

79 

wunder, wo Jahwe durch das Wasser eine Straße geschaffen hat 


76 S.o.S. 43. 

77 Vgl. GK §§ 119, 129a? BROCKELMANN § 74a?GB 371b? KBL 464b. Richtig 
übersetzt G: xupuoo u. too $eot) nu^v. 

78 Vgl. z.B. WESTERMANN, 1966a, 29, 34. 

79 S.u.S. 70 Anm. 11. 
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Das gemeinsame Motiv "Weg in der Wüste" stellt somit die Verbindung zwi¬ 
schen 40,3-5 und 43,16-21 her. Auf diesem Weg kann die Exodusdeutung von 

* 80 
40,3-5 gesichert werden, trotz des fehlenden Volkes . Von einem ausdrück¬ 
lichen (Mit-) Ziehen Jahwes allerdings wird beide Male nicht gesprochen,ja 

dieser Gedanke taucht überhaupt in den Kapiteln 40-48 nur in 40,9-11 auf, 

81 

später dann in 49,10 und ausdrücklich in 52,12 

Wie kann dann die Art der Beziehung zwischen Jahwe und seinem "Weg" in 40,3 
gedacht sein? Ein Vergleich mit 43,16-21 zeigt: Er hat diesen Weg "gelegt" 

(uw hi; 43,19) und "gegeben" (in i; 43,16). Ebenfalls im Kontext der Weg- 

82 

bahnung redet Jahwe in 49,11 von "meinen Straßen" ( 7 n*7Dn), offenbar des¬ 
wegen, weil er sie angelegt hat. In diesem Sinn versteht wohl auch 40,3 die 
"Jahwestraße". Der Begriff wäre dann dem der altorientalischen "Königsstraße" 

ähnlich, die ja auch nicht wegen ihrer Benutzung durch den König so heißt, 

83 

sondern weil sie in seinem Auftrag gebaut und unterhalten wird . Auch 
wenn andere in Jahwes Auftrag zu Werke gehen oder die Natur sich wunderbar 
selbst verwandelt, bleibt doch er der eigentliche Urheber: Seine "Ehre" 
offenbart sich in der Entstehung des Weges, nicht etwa erst in seiner Pro¬ 
zession auf dieser Straße. 


Ohne eindeutige Antwort bleibt die Frage nach dem Adressaten der Imperati¬ 
ve, die der Ankündigung der wunderbaren Entstehung des Jahweweges voran¬ 
gehen. Die einfachste Lösung wäre es, hierin die Israeliten angeredet zu 
sehen, die ja, wie 41,14-16 zeigt, zum Werkzeug des "Berge zermalmenden" 


80 Bezeichnenderweise spricht auch 43,16-21 zunächst nur von der Straße im 
Meer bzw. in der Wüste; erst am Schluß (V.21) wird das Volk erwähnt, und 
nur indirekt ist zu erschließen, daß die Straße für das Volk bestimmt ist. 
Jedenfalls spricht der Vergleich von 40,3-5 mit 43,16-21 gegen die kul¬ 
tisch-mythische Deutung von VINCENT;"Das Schreiten Gottes in der Wüste 
impliziert einerseits sein Kommen aus dem Sinai und andererseits die 
Vernichtung der Chaosmächte und die Wiederherstellung der Heilsordnung" 
(234). 

81 In 42,16 ist Jahwe nur derjenige, der auf dem Weg gehen läßt (iVil hi 

bzw. ITT hi), nicht aber Begleiter wie in 40,11 und 49,10. 

* * 

82 Literarkritisch gehört 49,7-12 allerdings nicht zur Grundschicht 4o-48 , 

die im Prolog von V.3-5* repräsentiert wird, sondern zur "ersten Jerusa¬ 
lemer Redaktion" (49-52*) (s.u.S. 158-168). Das zu dieser Erweiterungs¬ 
schicht gehörige Thema "Heimkehr der Diaspora aus den vier Himmelsrich¬ 
tungen" (vgl. 43,5b.6; 49,12) bedingt den Plural "Straßen" in 49,9b.11 
gegenüber der einen Jahwestraße in 40,3-5. 

2 

Zur persischen und zur ostjordanischen "KönigsStraße" vgl. BRL , 135f, 
zu den neuassyrischen und neubabylonischen "Königsstraßen" vgl. WEIDNER. 


83 
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Jahwe werden können. Die inhaltliche Schwierigkeit dieser Deutung im Ver¬ 
gleich zu den Parallel texten liegt darin, daß der Aktivität Israels hier 
nicht, wie in 41,16, sein abschließendes Gotteslob entspräche, sondern das 
Offenbarwerden des tqd Jahwes vor anderen, wie in 43,20, wo Jahwe außerdem 
allein die Straße durch die Wüste baut. Dieses Problem hängt mit der Frage 
nach dem einleitenden Klip “71p und der Gattung von 40,3-5* zusammen. Sind 
die Imperative direkte Anrede an das Volk, so wird die Authentizität des 
*mp ^ip fraglich, denn es nimmt dem Text, besonders im Vergleich mit 40,lf 
und 40,9f, die Direktheit der Anrede und distanziert ihn zum Zitat. Dies 
würde eher zu einer himmlischen Beauftragungsszene passen, denn ein solcher 
Text wäre nicht mehr Handlungsappell durch den Verfasser, sondern Bericht 

Uber Weisungen eines Dritten, etwa eines höher gestellten Engelwesens an 

84 

niedere, ausführende Geister 


2.13 Überlegungen zur Form- und Gattungskritik 

Die Frage nach der Textgattung geht, wenn sie sich von der bloßen Zu¬ 
sammenfassung inhaltlicher Momente und damit von einer gewissen Unschärfe 

85 

und Subjektivität freihalten will, am besten von der Textstruktur aus , 
wie sie oben beschrieben wurde: Imperative, gefolgt zuerst von Sätzen nach 
dem x-yiqtol und dann dem qatal-x-Schema. Andere Beispiele für diese spe¬ 
zielle Satzreihung ließen sich bisher nicht auffinden. Wohl aber ist die 
Einleitung einer Ankündigung von Zukünftigem durch Imperative eine häufige 

Erscheinung in prophetischen Texten, auch abgesehen von besonderen Formen 

8fi 

wie dem Aufmerksamkeitsruf oder den hymnischen Imperativen und deren se¬ 
mantischer Umkehrung in der Eröffnung eines Drohworts. Die in Frage kommen¬ 
den Texte sind so vielgestaltig, daß eine formkritische Aufarbeitung dieses 

87 

Phänomens den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde . Es mag auch bezweifelt 


Auch ELLIGER (a.a.O., 18) bringt diesen Vergleich, denkt aber trotzdem 
an die unmittelbare Wegbereitung für den König. 

84 So, wie die meisten Kommentatoren, ELLIGER, a.a.O., 6. 

85 Vgl. FOHRER etc., 1973a, 90. 

86 Vgl. CRÜSEMANN, 31f. 

87 Hier wären z.B. Fremdvölkerorakel (z.B. Jes 8,9? 13) oder Spottlieder 
(z.B. Jes 47) heranzuziehen. 
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werden, ob der Ertrag einer solchen Arbeit für unseren Einzeltext größer 
wäre als das, was schon oben die Analyse der speziellen Form von 40,3-5* 
ergab: die Imperative fordern dazu auf, sich aktiv in ein Geschehen hinein¬ 
zustellen, das als von Jahwe her anbrechend angesagt wird. Nicht der Appell, 

sondern die Ankündigung dominiert. Man könnte formal von einer imperati- 

88 

visch eingeleiteten Verheißung sprechen 

Irreführend ist jedenfalls eine Gattungsbestimmung, die einseitig den Ak- 

89 

zent auf die Eingangsimperative legt, wie ELLIGERs "Befehlsausgabe" . An¬ 
dere Autoren, die von vornherein 40,1-8(11) als Einheit betrachten, stellen 

auch die Gattungsfrage nur auf dieser höheren Ebene, ohne zu einer befrie- 

90 

digenden Antwort zu kommen 


2.14 Oberlegungen zur Motiv- und Traditionskritik 


Ganz offenkundig hat 40,3-5 eine Nachgeschichte sowohl innerhalb des 
Jesajabuchs (vgl. 10,16; 62,10; 57,14) als auch außerhalb (vgl. Mal 3,1). 
Schwieriger ist die Frage nach der Vorgeschichte der Motive des Textes. 

Wenn die Vorstellung von dem Weg bzw. der Straße in der Wüste auch auf den 
Exodus zurückverweist, wie im Vergleich mit 43,16-21 deutlich wurde, so 
läßt sich andererseits für die Rede vom Bau einer "Gottestraße" kein frühe¬ 
rer Beleg aufweisen. Die Suche nach einer Quelle für diese Vorstellung hat 


88 VINCENT bestimmt die Gattung von V.3-5 nicht formal, sondern inhaltlich¬ 
situativ als "Fragment eines liturgischen Rituals" (237), innerhalb des¬ 
sen er weitere Unterscheidungen vornimmts V.3 ist "Bericht einer Herolds¬ 
instruktion an die festliche Kultgemeinde" (234; anders als CRÜSEMANN, 
50-55, scheint er unter "H." die Instruktion durch einen Herold 

zu verstehen), V.3a dabei möglicherweise "eine Art Regieanweisung" 

(a.a.O.) . V.4 scheint V. als "Beschwörung" zu verstehen (vgl. a.a.O.) , 
eine Gattungsbezeichnung, die NIELSEN (203) auf die doppelimperativisch 
eröffneten Einheiten anwendet, allerdings nicht auf 40,3-5. 

89 A.a.O., 7. 

90 BEGRICH (1938a, 61): "In 40,1-8 sind drei einzelne Züge aus einem Be¬ 
rufungserlebnis mitgeteilt ...". WESTERMANN (1964a, 165 Anm. 42): "Der 
Prolog selbst (40,1-11) läßt eine vorgegebene Form nicht erkennen. Er 
ist zu erklären als eine Kette von Rufen oder Befehlen, in denen der 
Ruf am Anfang ("Tröstet ...!") weitergeführt wird, ähnlich dem Befehl 
eines Heerführers, der in Ausführungsbefehlen aufgenommen und weiter¬ 
geführt wird". 
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die Forschung in den babylonischen Erfahrungskreis der Exulanten geführt, 

91 

sei es zur Prozessionsstraße, der Via sacra des akitu-Festes , sei es 

92 

zur profanen Pionierarbeit der Vorhut marschierender Großmachtheere auf 
den "Königsstraßen". Die Kultstraßen Babylons mit ihren Götterprozessionen 
kommen aber vor allem als Vorstellungsquelle nicht in Betracht, weil, wie 
gezeigt, in 40,3-5* von einem Zug Jahwes nicht die Rede ist. 

Vielleicht läßt sich aber doch innerhalb der prophetischen Literatur ein 

älteres Zeugnis für die Vorstellungen unseres Textes finden, und zwar im 

93 

sogenannten "Trostbüchlein für Efraim" (Jer 30f) . Die Probleme dieses 

Textkomplexes und speziell seiner Beziehung zu deuterojesajanisehen Texten 

erfordern noch eine genauere Analyse. Diese kann hier nicht geleistet wer- 

94 

den; trotzdem soll der Text Jer 31,7-9 hier kurz herangezogen werden. 

In diesem Heilswort folgt auf einen Aufruf zur Freude, formal mit einer 
95 

Heroldsinstruktion verbunden, ein Präsentativ mit weiteren Verbalsätzen, 
die ein Handeln Jahwes an Israel bzw. Efraim ankündigen. Von der Heimkehr 
aus dem Nordland ist die Rede, und dann heißt es: 

Ich leite sie zu Wasserströmen, 

auf ebenem Weg, auf dem sie nicht straucheln. 

9fi 

In einem Kontext, der vor allem aus lexikalischen Gründen eine Abhängig¬ 
keit von Deuterojesaja unwahrscheinlich macht, erscheinen Termini von 


91 Seit STUMMER (172); zuletzt ausführlich mit Literatur- und Quellenan¬ 
gaben bei STUHLMUELLER (74-82); kritisch dazu ELLIGER (a.a.O., 17f). 
VINCENT (232f) hält eine mesopotamlsehe Entlehnung für unwahrschein¬ 
lich, da die polemische Pointe fehle, und plädiert unter Berufung 
auf 62,10 und Ps 68 auf den Jerusalemer Kult als Traditionsheimat. 

92 So ELLIGER, a.a.O. 

93 Zur Literarkritik und Verfasserfrage von Jer 30f vgl. die Einleitungen; 
ausführlicher HERRMANN, 1965a, 215-222; THIEL, 488-506; BÖHMER. 

94 Vgl. außer der in Anm. 93 genannten Literatur CRÜSEMANN 52. 

95 Zu diesem Gattungsbegriff vgl. CRÜSEMANN, a.a.O. 

96 Der Gebrauch von 11DX,2N und "HD! sowie die Termini Vl 7 und 

sind undeuterojesajanisch. BÖHMER (68) urteilt: ”Jer 31,9 wird kaum 
von Deuterojesaja literarisch abhängig sein, dazu ist die Formulie¬ 
rung zu selbständig; aber die sachliche Nähe läßt den Schluß zu, 
daß die Texte zeitlich nicht allzu weit auseinanderliegen können”. 
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Jes 40,3: yn und hsp; das Wegmotiv verbindet sich wie in 43,19 mit dem 

Wassermotiv. Wenn Jer 31,7-9 zum älteren, noch auf die Nordstämme bezogenen 

97 

Grundstock einer späteren exilisehen Komposition Jer 30f gehören sollte , 

98 

wofür vor allem die Nennung Efraims spricht (V.9b) , dann liegt hier ein 

Vorbild der ebenen, von Hindernissen freien Straße vor, zu deren Bau in 
40,3 aufgerufen wird und die heimwärts nach Palästina führt. 


2.2 Analyse von 40,lf.9f 

2.21 Syntaktisch-stilistische Beobachtungen 

Die Untersuchung kann hier die Ergebnisse der Analyseschritte im 
1iterarkritischen Teil voraussetzen. Dort war die parallele syntaktische 
Struktur von V.lf und V.9f schematisch aufgewiesen und 1iterarkritisch aus¬ 
gewertet worden. An dieser Stelle soll noch eine stilistische Beobachtung 
angestellt werden, die das unterschiedliche Profil beider Textstücke deut¬ 
licher macht. 

Das Schema auf Seite 39 hat gezeigt, daß in V.9f die Abfolge der mit V.lf 
gemeinsamen Strukturelemente durch zwei Einfügungen unterbrochen wird, näm¬ 
lich in V.9 durch den Vetitiv "fürchte dich nicht" und in V.10 durch den 
Doppelsatz "mit Macht kommt er und sein Arm herrscht für ihn". Dadurch, 
aber auch durch die breiteren Umstandsbestimmungen und die doppelte Anrede 
in V.9 wird der Stil langsamer und fließt breiter als im strukturell paral¬ 
lelen V.lf. Dort schlägt schon die Anfangsverdoppelung des Imperativs ein 


97 Vgl. HERRMANN, a.a.O.; POHRER (1975a, 69) spricht von einem anonymen 
"Israel-Propheten", der "als Vorläufer Deuterojesajas bezeichnet wer¬ 
den muß" und "seine Worte an Deportierte aus dem Nordreich Israel rich¬ 
tete, die bereits gegen Ende des 8. Jh.s v. Chr. von den AsSyrern nach 
Mesopotamien geschafft worden" waren. 

98 Behutsam urteilt BÖHMER (83): "In der Exilszeit war die territoriale 
Einheit des Volkes gänzlich aufgehoben; es war ungewiß, ob, wie und mit 
welchem Volksteil ... Jahwe seine Geschichte weiterführen würde. Es mag 
in dieser Lage begründet sein, daß die Identifizierung der Namen schwie¬ 
rig ist und nicht immer zu unumstrittenen Ergebnissen führt." 
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drängendes Tempo an, das nur durch die parenthetische Redeeinleitung in V.lb 
kurz gebremst, aber in den abschließenden Imperativen und der Folge der 
’D-Sätze schneller und straffer wird. Erst das dritte ’D-Glied bringt zum 
Abschluß eine Verbreiterung, indem es sich über einen ganzen Stichos aus¬ 
breitet. 

Hingewiesen sei an dieser Stelle noch auf die Verdoppelung des Imperativs. 

99 

Dieses Stilmittel gilt als typisch deuterojesajanisch ; seine Verteilung 
in Jes 40-55 (40,1.9; 51,9.17; 52,1.11) und die Art seiner Verwendung wird 
später noch im Zusammenhang redaktionskritischer Beobachtungen heranzuzie¬ 
hen sein. 


2.22 Semantische Beobachtungen 

Eine nicht durch Anrede näher bezeichnete Gruppe wird in einer durch 
parenthetische Redeeinleitung ausgewiesenen Gottesrede aufgefordert, das 
("mein") Volk zu trösten und Jerusalem zu Herzen zu reden. In programmati¬ 
scher Anfangsstellung,durch Verdoppelung betont, steht das "tröstet". Die 
Wurzel diu pi 100 kann zwar auch bei Deuterojesaja (51,19) die Bedeutung 
"Teilnahme bekunden" haben, trägt aber in der Mehrzahl der Fälle einen 
stärkeren, aktiven Akzent, indem sie Jahwes Handeln am Volk bzw. an Jerusa¬ 
lem meint, das die Schicksalswende herbeiführt 101 . So wird sie in den kur¬ 
zen imperativischen Hymnen gebraucht (49,13 parallel zu am "sich erbarmen"; 
51,3; 52,9 parallel zu “7NA "freikaufen"). Subjekt ist dann Jahwe, betont in 
51,12: "Ich, ich bin es, der dich tröstet", oru wird so zum Inbegriff des¬ 
sen, was Gott an seinem Volk tut. 


99 KÖHLER, 99. 

100 Vgl. STOEBE, THAT II, 59-63? ELLIGER, a.a.O., 13; SNAITH, 151. Zur 
Etymologie der Wurzel ("Erleichterung, Durch-Atmen verschaffen") vgl. 
auch JEREMIAS, 1975a, 15f (Lit.) . 

101 Vgl. SNAITH (192): "... comfort out of sorrow, not consolation in the 
midst of continuing sorrow". Den aktiven Akzent von UU2 , auch unter 
Menschen, illustriert 2 Sam 12,24: David "tröstet" Batseba, indem er 
ein neues Kind mit ihr zeugt. Vgl. aber auch u.S. 179 Anm. 18. 
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Etwas anders liegt der Akzent an unserer Stelle. Hier ist Jahwe nicht der 

Handelnde, sondern der Auftraggeber; seine Beauftragten sollen trösten. Mit 

der Position der Tröster mindert sich naturgemäß auch der Beiklang des 

"Tröstens". Entsprechend steht in der Parallele eine Sprechhandlung: "redet 
102 

zu Herzen" . Mit der geprägten Wendung aVty “irr ist nicht "freundliches 
Zureden" 103 gemeint, sondern, wie die anderen Belege ^ zeigen, ein wirk¬ 
mächtiges Sprechen, das seinen Adressaten im Herzen, d.h. der Personmitte 

105 

erreicht, verändert und "zu einem Entschluß bewegt" . 

Eine besondere semantische Problematik zeigt sich, wenn wir nach den Verben 
deren Objekte in den Blick nehmen. "Mein Volk" und "Jerusalem" stehen in 
Parallele. Weil das "zu Herzen Reden" und auch alles folgende in V.2 als 
Explikation des "Tröstens" von V.laa verstanden werden muß, können die zu¬ 
gehörigen Objekte unmöglich einen je verschiedenen Adressaten meinen. "Volk" 
und "Jerusalem" werden also gleich gesetzt. Dasselbe geschieht noch in 52,9, 
und deshalb kann der Ausweg aus dieser Problematik nicht in einer Vokativ- 
Interpretation des 7 ny liegen, die den Parallelismus und damit die Gleich¬ 
setzung auflöst Festzuhalten ist vielmehr: Hier wie in 52,9 liegen 
"Volk" und "Jerusalem" in einer Linie 107 . 

Bemerkenswert ist die semantische Konsequenz: als Personifikation der Stadt 
meint "Jerusalem" gewiß eine Korporativpersönlichkeit, nämlich seine Bevöl¬ 
kerung, aber nicht abgelöst von dem konkreten Ort, sondern eben als die Be¬ 
wohner, die dort ansässig sind - und nicht eine Gruppe oder die Gesamtheit 


102 Dieselbe Parallele findet sich in Gen 50,21; Rut 2,13. 

103 MUILENBURG (1956a, 424f)s "fco speak consolingly, genfcly, kindly, 
tenderly". 

104 Gen 34,3; Ri 19,3; 2 Sam 19,8; Hos 2,16. 

105 WOLFF, 86; vgl. ELLIGER, a.a.O., 13. 

106 So zuerst Hieronymus, zuletzt SNAITH, 177f (s.o.S. 28f). Anders löst 
VAN DIJK das Problem. Er interpretiert öy(im Anschluß an DAHOOD, 112f) 
hier und in 51,16 sowie 52,9 als "Stadt". Diese Lösung steht aber im 
Widerspruch zum sonstigen Gebrauch in Jes. Zur Kritik an ugaritischen 
Belegtexten vgl. VINCENT, 208 Anm. 29. 

107 So auch VINCENT, 217. 51,16, wo Zion und "mein Volk" gleichgesetzt wer¬ 
den, ist im Kontext sekundär (DUHM, 387; MARTI, 340; VOLZ, 127; 

ELLIGER, 1933a, 2lOf; SCHOORS, 1973a, 827. 
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108 

der Exulanten . Das "Volk", dem die Trostbotschaft von 40,lf ausgerich¬ 
tet werden soll, ist dann ebenso die Bewohnerschaft Jerusalems, ganz wie in 
40,9f, nicht aber ein Volk im Exil, von dem in 43,8, oder auf dem Heimweg 
aus dem Exil, von dem in 43,20 die Rede ist. Die redaktionskritischen Kon- 
Sequenzen dieser Beobachtung werden an späterer Stelle zu bedenken sein . 

Dreifach ist die Botschaft, die ausgerichtet werden soll: Jerusalems Fron¬ 
dienst ist erfüllt 110 , seine Schuld abgetragen, es hat aus Jahwes Hand 111 
empfangen das Doppel für all seine Sünden. Jede dieser Wendungen bedarf ei¬ 
ner kurzen Erläuterung. njx als "Frondienst",allgemein als "Dienst", den man 

112 

nicht von sich aus tut, sondern der von oben her auferlegt wird - diese 
Bedeutung ist von Ijob 7,1; 10,17; 14,14 und Dan 10,1 her belegt und vom 
Kontext her gesichert. Sie nimmt sich in ihrem negativen Klang aber eigen¬ 
tümlich aus in einem Buch, zu dessen häufigsten Gottesprädikaten niKiy mn 7 
gehört (44,6; 45,13; 47,4; 48,2; 51,15; 54,2) und das vor allem auch den 
>qy der Sterne (40,26) und der Himmel (45,12) als Zeugen der Herrlichkeit 

Jahwes nennt. Auch dieser Bedeutungsunterschied wird im Rahmen der später 

109 

erläuterten redaktionskritischen Hypothese plausibel . 

In V.2 zeigt schon die passivische Ausdrucksweise, daß die Betonung auf dem 

Ergebnis liegt - "die Schuld ist erledigt" - nicht aber auf dem "wie", etwa 

gar auf einer Leistung oder Beteiligung Jerusalems, die ihm zugute gehalten 
113 

würde . Entsprechend ist Jerusalem in V.2b zwar grammatisches Subjekt, 


108 ELLIGER (1978a, 13f) muß im Zusammenhang seiner Interpretation von 40,1- 
8 die Bedeutungsbreite von "Jerusalem" merklich überdehnen: "So ist 
•Jerusalem* Inbegriff für alles, was 586 aus der Stadt - aus ihr haupt¬ 
sächlich, aber nicht nur aus ihr - deportiert oder auch nicht depor¬ 
tiert wurde und was an Generationen sich seitdem daran angeschlossen 
hat, sei es im fremden Land, sei es in der Heimat". Ähnlich schon DUHM 
(288): "Wo das Haupt ist, da sind, wenigstens im Geist,auch die Glie¬ 
der, was der Mutterstadt widerfährt, geht alle an". 

109 S.u.S. 158-168. 

110 Es besteht kein Grund, von der masoretischen Vokalisierung abzuweichen. 
Vgl. ELLIGER, a.a.O., 2. 

111 Zur "Hand Jahwes" s.u.S. 59. 

112 ELLIGER, a.a.O., 14. 

113 Zu Recht lehnt ELLIGER (a.a.O.) eine Deutung ab, die ]iy als "Schuld¬ 
opfer" und J12n entsprechend als "wohlgefällig annehmen" versteht. VIN¬ 
CENT sieht darin eine "Überinterpretation". - In eine ähnliche Richtung 
zielt ein neuer Vorschlag von GERLEMANN (THAT II, 811). Er hält (gegen 
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aber seine Aktivität ist bloßes "nehmen" (ni7*7). Der Ton liegt auch nicht auf 
dem subjektiven Vorgang des Entgegennehmens oder gar dessen psychologischer 
Qualität (annehmen = akzeptieren), sondern auf dem o 7l 73D: das Nehmen, d.h. 
das Bestraftwerden, hat sein gerechtes Maß ^ erreicht und ist damit abge¬ 
schlossen. 

Im Unterschied zu V.lf haben die Aufforderungen in V.9f einen Adressaten: 
die ttinv jntun bzw. die ]i 7 Y m«an. Die Frage nach der Bedeutung dieser 
Ausdrücke impliziert zwei Teil fragen: 

1. nach der Art und Bedeutung der Beziehung beider Wörter, 

2. nach der Bedeutung des zweiten, d.h. des Partizips fern. sing. 

a) Möglich wäre einerseits ein reines Appositionsverhältnis ^ oder, 

gleichbedeutend, eine Constructus-Verbindung im Sinne eines Gen. 

appositionis (m«an, nämlich Jerusalem) andererseits ein Gen. 

objectivus (mKon für Jerusalem) 117 . Dieses letztere Verständnis be- 

118 

zeugen die alten Übersetzungen , es fügt sich auch besser in den 
semantischen Zusammenhang der einschlägigen Kontextbelege ein: immer 
steht der Verkünder der frohen Botschaft Jerusalem als dem Adressaten 
gegenüber (41,27; 52,7). Der Vergleich mit 52,7 zeigt, daß der 
vom"Wächter" (52,8) zu unterscheiden ist. Nur von letzterem kann gel¬ 
ten, was sich allenfalls auch von Jerusalem bildhaft sagen ließe, daß 


GB und KBL) eine eigene Wurzel FlJn II (bezahlen) für unwahrscheinlich 
und postuliert eine Grundbedeutung "annehmen", die hier einen negati¬ 
ven Beiklang bekäme: "als seinen Teil annehmen (müssen)". Selbst wenn 
seine semasiologischen Beobachtungen zuträfen, was hier nicht disku¬ 
tiert werden kann, so trägt doch GERLEMANs Argumentation keinesfalls 
seine Deutung von Jes 40,2 "... die Schuld ist von Jerusalem angenom¬ 
men, d.h. die ihm gebührende Strafe ist anerkannt worden, was als Zei¬ 
chen der Reue und Buße gewertet wird" (a.a.O.). 

114 Zur schadensrechtlichen Bedeutung von 0 7, 7D3 vgl. ELLIGER, a.a.O., 15ff. 
Gegen TOM und VON RAD (1967a) ist aber daran festzuhalten, daß die 
Konnotation des "Doppelten" weiter mitschwingt (vgl. u.S. 96 zu 51, 
17.19). Einen längeren Exkurs zur Auslegungsgeschichte von D 7 *793 bie¬ 
tet VINCENT (220-224). 

115 ELLIGER, a.a.O., 31. 

116 Vgl. GK § 128h. 

117 Vgl. GK § 122s. 

118 G, V, T. Vgl. ELLIGER, a.a.O.? SNAITH, 178. 
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er nämlich von erhöhtem Ort Ausschau hält. Aber nicht von Spähern oder 

110 

Wächtern, sondern von einer mean redet 40,9 . Sie ist als Kommen¬ 

de, als Vorhut des nahenden Gottes geschildert, was für Jerusalem 

auch im Bild schwerlich aussagbar ist. Die Deutung "für Jerusalem" 

120 

ist darum vorzuziehen . 

121 

b) Für die abgelehnte Appositionsdeutung wird von ELLIGER das weib¬ 
liche Geschlecht des Boten ins Feld geführt. Nun haben tatsächlich 
schon die eben genannten alten Obersetzungen damit Mühe gehabt und es 
zum Teil einfach maskulin wiedergegeben (G, V) . Das ursprünglich 
Gemeinte trifft vermutlich T, der das substantivierte Femininpartizip 

als Kollektivität versteht, was, ebenfalls im Zusammenhang mit Orts- 

123 

namen, für lum» "Einwohnerschaft" geläufig ist (z.B. Jes 12,6) . 

124 

Mit mBun ist dann eine Mehrzahl von Boten angeredet , wie sie auch 

in V.lf mit der Trostbotschaft an Jerusalem betraut wird. Dafür, daß 

der "Freudenbote" in Deuterojesaja notwendig ein Einzelner sein müßte, 

läßt sich 52,7 kaum anführen, da dort der Singular durch die Abhän- 

125 

gigkeit von Nah 2,1 bedingt sein kann . Vielleicht soll der Kollek- 
tivbegriff zwischen dem sonst singul arischen "Freudenboten" und den 
von der Grundschicht in V.3 vorgegebenen und von der Erweiterungs¬ 
schicht schon in V.l aufgenommenen Plural imperativen vermitteln. 

Der Vorgang ist im übrigen deutlich: Die Botengruppe soll auf einen Berg 
steigen, um sich weithin Gehör zu verschaffen (vgl. 52,7), machtvoll und 
ohne Angst die Stimme erheben und Jerusalem und den Städten Judas das Kommen 
Jahwes ansagen. Dieser Ruf ist mehrstufig angelegt: Zunächst wird in knapp- 


119 Gegen DUHM, 290. Jerusalem als Späher ln bzw. Wachposten auf hohem Berg 
wäre allerdings durchaus kein "groteskes Bild". 

120 "Die Auffassung, daß Jerusalem selbst der Bote und zu den Ortschaften 
Judas gesandt sei, widerspricht der gedachten Situation" (FOHRER, 1964a, 

22 Anm. 7). So auch DUHM, 290; MARTI, 271; EISSFELDT, 660; SNAITH, a.a.O.; 
KBL, 157. 

121 A.a 0., 31. 

122 Auch FOHRER (a.a.O.) ignoriert das Femininum. 

123 Vgl. GK § 122g.s; MEYER § 94c. 

124 So auch MARTI, a.a.O; EISSFELDT, a.a.O. 

125 S.u.S.119. 
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ster Form das Entscheidende gesagt: Gott selbst ist es, den die Boten an¬ 
kündigen. Die Gottesbezeichnung mir» 7 3TN qualifiziert diese Ankündigung: 

1 2fi 

Sie läßt die Macht Jahwes anklingen . Damit wird zum folgenden Doppel¬ 
satz übergeleitet: "Mit Macht kommt er, und sein Arm herrscht für ihn". Die 

127 

letztere Formulierung ist so zwar singulär , ihre Elemente aber finden 
sich in ähnlichem Kontext (Einzug Jahwes) in Kap. 52 wieder: der "Arm Jah¬ 
wes" (52,10) und seine (Königs-) Herrschaft (52,7; dort -|*773). 

Interessant ist die semantische Opposition von "Hand" und "Arm" Jahwes 
(V.2b und V.lOa), die in der Regel als austauschbare Paralleitermini gelten 
Anders hier. Daß Jerusalems vergangenes Unglück aus Jahwes Hand hervor 
gegangen ist, während sich in seiner Rettung die Macht des Armes Jah¬ 
wes erweist, ist wohl keine zufällige Differenzierung. Dieselbe Opposition 
kehrt nämlich im Gegeneinander von 51,9 (vgl. 52,10) und 51,17 wieder. Dort 
wird Jahwes Arm aufgefordert, rettend einzugreifen für Zion, das zuvor 
den Zornesbecher aus Jahwes Hand bis zur Neige geleert hat. Der Hand 

Jahwes wird also Gottes Strafhandeln, seinem Arm sein Rettungshandeln zu- 
128 

gewiesen . 


126 Vgl. 49,22; 51,22. 

127 Was kein hinreichender Grund ist, sie wie FOHRER (a.a.O.) einfach aus¬ 
zuscheiden. Eng beieinander stehen *7073 und "Arm (Jahwes) " außerdem 
noch in Ps 89, lof . Der Kontext ist der Meereskampf (Rahab V.ll) als 
Element des Schöpfungsgeschehens. Vielleicht verweist die Kombination 
auf diesen Traditionskomplex; vielleicht ist aber *7073 auch nur Wechsel¬ 
wort zu 1*773» Es fällt auf, daß das Verbum an den Psalmstellen, wo es 
Jahwe zum Subjekt hat (Ps 59,14; 66,7; 89,10), stets einen militanten 
Beiklang hat. Der Gott als Kriegsmann mit erhobenem Arm ist außerhalb 
Israels vor allem ikonographisch vielfach belegt (Nachweise bei 
HELFMEYER, TWAT II, 659 und speziell für Ägypten bei KEEL, 1974a, 158ff) . 
KEEL schlägt eine Herleitung der atl. Wendung von ägyptischen Götter¬ 
und Königsdaxstellungen vor und erklärt damit, "warum in Israel nur 
Gott, Könige und Führergestalten mit ausgerecktem Arm vorgestellt wer¬ 
den" (a.a.O., 159) . An eine ägyptische Herkunft denkt auch WEINFELD, 

329. 

128 Ein ähnliches Phänomen läßt sich in der Priestergrundschrift beobach¬ 
ten. In Ex 6,6 vermeidet sie (nach WEIMAR, 128f) die Wendung n 7 1U3 T*2, 
weil diese im Sinn der Gerichtsdrohung an das eigene Volk vorgeprägt 
scheint (vgl. den Refrain in Jes 9,7-20 + 5,25-26), und übernimmt da¬ 
bei "die vor allem in dtn Kreisen kultivierte Floskel il|7Tn yilTl" 
(WEIMAR, a.a.O.) . 
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Vielleicht spielt 40,10 mit ym und pm auch in freier Form auf Formelgut 

129 

der deuteronomisch-deuteronomistisehen Exodusterminologie an . Jeden¬ 
falls fungiert er hier als fast hypostasiertes Machtsymbol.wobei der Ge¬ 
danke der Herrschaft die Aufmerksamkeit über die Person Jahwes hinaus zum 
Objekt dieser Herrschaft weiterleitet, das, im Bild vom triumphalen Einzug 
des Königs oder Feldherrn verbleibend, als "Sold" bzw. "Beute" eingeführt 
wird. 


130 

2.23 Überlegungen zur Formen- und Gattungskritik 

Die parenthetische Redeeinleitung DD’n^K hin 7 ist eine Variante der 
fast ausschließlich im Jesajabuch anzutreffenden Redeeinleitung in* 7 


129 "Mit starker Hand und ausgestrecktem Arm", vgl. Dtn 4,34; 5,15? 7,19? 

11,2? 26,8? davon beeinflußt Jer 32,21? Ps 136,12. Ez übernimmt die 
Formel in seine Ansage eines neuen Exodus (Ez 20,33f? vgl. HOSSFELD, 

309f). Eine dtr Variante ist Dtn 9,29? 2 Kon 17,36? Jer 27,5 (zu Jer 32,17 
vgl. THIEL, 463? die Formel ist dort ausnahmsweise auf die Schöpfung 
bezogen). - Auch im "Exodus zum Zion" in Ex 15 gehört Jahwes "gewal¬ 
tiger Arm" (V.16) zum Wortinventar. Anscheinend malt gerade die exi- 
lisch-nachexilische Theologie aus der Erfahrung eigener Ohnmacht das 
machtvolle Gegenbild vom "Arm Jahwes". Vgl. auch WEINFELD, 329. 

130 Die bisherige Diskussion über die Gattung(en) in 40,1-9(-11) krankt an 
der mangelnden Unterscheidung zwischen einer aus der formalen Text¬ 
struktur erschlossenen Gattung einerseits und inhaltlichen oder kontext- 
bestimmten Qualifikationen andererseits. Bezeichnend dafür sind die 
folgenreichen Formulierungen MOWINCKELs (88f): "Daß der erste Spruch 
(seil. V.lf) die Form einer Wiedergabe einer empfangenen Audition hat, 
vielleicht auch auf eine wirkliche Audition zurückgeht, muß immer jedem 
Hörer klar gewesen sein. So ist es auch natürlich, wenn sich daran zwei 
weitere Wiedergaben eines kurzen auditiv empfangenen Gotteswortes 40,3- 
5 und 40,6-8 anschliessen ... Die Annahme liegt sehr nahe und muß als 
überaus wahrscheinlich bezeichnet werden, daß diese drei Sprüche als 
auf drei unmittelbar miteinander verbundenen wirklichen auditiven Er¬ 
lebnissen fußend die ersten Worte des Propheten gebildet haben und so¬ 
zusagen seine 'Berufungsaudition' spiegeln". Drei Fragenkomplexe werden 
hier miteinander vermischt: das Gattungs(Form)-Problem, die Frage nach 
der Art des prophetischen Wortempfangs (Audition) und die nach der bio¬ 
graphischen Position des Textes im Leben eines (hypothetischen) "Deu- 
terojesaja" (Berufung). Die beiden letzten Themen haben die eigentli¬ 
che Formanalyse lange verstellt: 40,l-8(-ll) bzw. seine Teileinheiten 
wurden unscharf als "Spiegelung" (MOWINCKEL, s.o.) oder "Mitteilung" 
(BEGRICH, 1938a, 61) einer "Berufungsaudition" bestimmt und auf eine 
weitere formkritische Präzisierung verzichtet (MUILENBURG, 1956a, 423: 

"The literary types are fused and transformed"). Der Versuch HABELs 
(1956a, 314ff) 40,1-11 gattungskritisch direkt als "Berufungsbericht" 

zu erklären, muß, auch unabhängig von der literarkritischen Problematik, 
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mn 7 . Stets ist sie, wie auch hier, direkt nach dem Anfang der Jahwe¬ 
rede eingeschoben. Vorwiegend leitet sie Gerichtsreden oder Disputations- 

132 

worte ein (1,18; 40,25; 41,21), in 1,11 eine prophetische Tora . Anders 

als die Botenformel hebt sie also nicht legitimierend auf das Ergangensein 

einer jetzt ausgerichteten Botschaft ab, sondern bezieht Jahwe als hier 

133 

und jetzt Redenden in einen aktuellen Rede- oder Ereigniskontext ein 

Dieser präsentische Charakter der Formel läßt sich auch mit dem Gebrauch 

der Präformativkonjugation belegen (im Gegensatz zur Afformativkonjugation 

in der Botenformel) Daraus folgt: 40,lf ist keine "Abwandlung des ur- 

135 

sprünglichen Botenspruchs" 

Für die Frage, wie diese Szene näher vorzustellen ist, in der die einlei¬ 
tende Jahwerede ergeht, läßt sich von der isolierten Einleitungsformel her 
kaum weitere Einsicht gewinnen. Hier können Überlegungen zur Gattung des 
Textes weiterhelfen. Dabei empfiehlt es sich, von 40,9f auszugehen, weil 


als gescheitert angesehen werden (V.3-5 ist keine "Redebeauftragung"; 
V.6 ist kein "Einwand", s.o.S. 36f , V.8-11 kein "tröstender Zuspruch", 
der von H. als Parallele herangezogene Text Jes 6,1-13 überhaupt kein 
"Berufungsbericht", wie STECK, 1972a, 188-206, überzeugend gezeigt 
hat; vgl. VINCENT, 247). ELLIGER (1978a, 8ff) unterscheidet dagegen 
klarer zwischen der gattungsmäßigen Klassifizierung "Befehlsausgabe" 
für V.lf.3-5; 6-8 (Kritik bei VINCENT, 20lf) und der inhaltlichen 
und funktionalen Klammer "Berufungserlebnis", die V.l-8 zu einer 
"Erlebniseinheit" machen. Schwierig wird aber auf dieser Basis, "die 
bruchstückhafte Form der Wiedergabe des Berufungserlebnisses" (a.a.O., 
11) zu erklären. E. vermutet die Ursache im "tatsächlichen Ablauf des 
Erlebten", das "der Schreiber unter dem frischen Eindruck des Erleb¬ 
ten ... festgehalten hat" (a.a.O., 12). Solcher Rückzug auf das Histo¬ 
risch-Kontingente scheint allerdings eher ein Verzicht auf Erklärung. 

131 Jes 1,11.18; 33,10; in 66,9 lies "WJN (s. BHK)• Andere Varianten sind 
miy -MN 7 (40,25), apy 7 X?h "MN 7 (41,21); sonst nur noch Ps 12,6. 

132 Vgl. WILDBERGER (36), der in Jes 1,10-17 grundsätzlich eine priester- 
liche Tora erkennt, die aber ihrer Modifikation durch den Propheten 
wegen als prophetische Tora bezeichnet werden könne. 

133 Dies gilt auch für 33,10 und Ps 12,6. 

134 Vgl. ELLIGER (a.a.O., 4f): "Es soll nicht ein wiederholtes Ereignis der 
Vergangenheit berichtet, sondern eine in der Gegenwart vor den geisti¬ 
gen Augen und Ohren der Hörer sich abspielende Szene geschildert oder 
wenigstens angedeutet werden". Zur Botenformel vgl. BJ0RNDALEN« 

135 KÖHLER, l02ff. 
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hier die Gattungsanalyse zu klareren Ergebnissen gekommen ist. Wie CROSE- 

1 Of 

MANN herausgerarbeitet hat, liegt 40,9 ein Gattungsschema zugrunde, 
für das er, in Ausweitung der Gattungsbestimmung "Instruktion eines Sieges- 

177 

boten" durch BEGRICH , die Bezeichnung "Heroldsinstruktion" vorschlägt. 
Ihr Sitz im Leben ist die öffentliche Heroldsverkündigung, ihre Funktion 
die Einweisung des Herolds in Art und Inhalt seines Ausrufens. Entspre¬ 
chend ist ihr Aufbau zweiteilig: eine Reihe von Imperativen, die die Art 
des Auftretens festlegen, im Regelfall in einen Redebefehl einmündend, und 
dann der Inhalt der Verkündigung selbst. 

138 

Wie oben gezeigt , stimmen 40,lf und 40,9f in der Struktur fast iden¬ 
tisch überein. Das bedeutet, daß auch 40,lf die Gattung "Heroldsinstruk- 
139 

tion" zugrundeliegt . Die beiden Rahmentexte, als Jahwereden in V.lf und 

140 

vermutlich auch in V.9f , bilden so eine doppelte Heroldsinstruktion, 

deren beide Durchgänge durch den Wechsel von der indirekten zur direkten 

Rede als Steigerung verstanden werden könnten (s.u.). Die literarkritische 

Abtrennung von V.6-8 sowie des Klip ^ip in V.3aa macht es unnötig, die 

Heroldsinstruktion als im Thronrat Jahwes ergangen und durch Audition über- 
141 

mittelt anzusehen 


2.24 Zusammenfassung der Ergebnisse 


138 

Wie in der literarkritischen Analyse gezeigt , bilden 40,lf und 
V.9f einen sekundären Rahmen um V.3a$b.4.5ab<x, wobei V.5bß als Bindeglied 


136 50-55, speziell 53. Seine Beispiele: Jer 4,5.16? 5,20 46,14? 50,2? 

Jes 40,9f? 58,1? 62,llaß.b? Am 3,9? Joel 4,9. 

137 1938a, 58f. 

138 S.o.S. 38ff. 

139 So auch MUILENBURG (1956a, 423): "a transformed herold's cry". 

140 Ein anderes Beispiel einer Jahwerede in der Form der Heroldsinstruk- 
tion ist 58,1? vgl. auch Jer 4,5? 5,20. 

141 So meist seit CROSS. Wie VINCENT (247) zu Recht bemerkt, ist diese An¬ 
nahme auch bei Hinzunahme von V.6-8 dann zweifelhaft, wenn in V.6 ein 
Einwand gesehen wird. Dieser hat im Schema "Beauftragung eines Boten 
im Thronrat Jahwes" sachlich keinen Platz und ist auch nirgendwo be¬ 
legt. 
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fungiert. Diese Vorlage hatte die Entstehung eines wunderbaren neues Exo¬ 
dusweges durch die Wüste und die Offenbarung des 1123 Jahwes angesagt und 
Israel dazu aufgefordert, sich in diese Bewegung mit seiner Aktivität hin¬ 
einzustellen. Welche neue Aussagerichtung verfolgt nun der Verfasser des 
Rahmens? 

Die auffallendste Veränderung liegt darin, daß Jerusalem in diesen Kontext 
eingeführt wird. Die Bewegung der Vorlage, die auf die Eröffnung des Exo¬ 
dusweges hinauslief und darin ihren Höhepunkt erreichte - Jahwes Ruhm wird 
vor der ganzen Welt sichtbar - erhält nun einen lokalen Zielpunkt, den 
Zion. Entsprechend ist der Adressat des Gotteshandelns, der nun explizit 
eingeführt wird, nicht ein Volk auf dem Wege, sondern das Volk von Jerusa¬ 
lem bzw. der Städte Judas, zu dem hin das Heil auf dem Wege ist. Jerusalem 
dieses nahende Heil anzukünden, ist die Funktion der beiden rahmenden He¬ 
roldsinstruktionen. 

Die beiden Rahmenglieder erfüllen in ihrer Zweiheit diese Funktion auf je 
verschiedene Weise. Die erste Heroldsinstruktion stilisiert sich ausdrück¬ 
lich als Jahwerede. Die zusätzliche Einfügung von V.5bs bezieht das Ge¬ 
schehen der Vorlage ausdrücklich auf diese Jahwerede zurück, gewissermaßen 
als deren konkrete Ausführung. Die Einebnung aller Hindernisse, wie sie 
die Vorlage beschrieben hatte, rückt damit ins Gefolge der Trostbotschaft 
von V.lf. Das entspricht dem Inhalt dieser Botschaft in V.2. Diese sagt ja 
noch nicht Jahwes Kommen an - das bleibt der zweiten Heroldsinstruktion 
Vorbehalten - sondern konstatiert (Afformativkonjugation) deren Vorausset¬ 
zung: Frondienst, Schuld und Sünden Jerusalems sind jetzt erledigt und 
vorbei. Die belastende Vergangenheit ist abgetan. Damit ist gewissermaßen 
der Raum eröffnet, in den hinein sich das Kommen Jahwes vollziehen kann. 
V.lf nimmt den negativen Aspekt der Vorlage auf - die Beseitigung aller 
Hemmnisse auf dem Weg (V.4) - und wendet ihn metaphorisch ins Geschicht¬ 
liche. 
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142 

Das ist aber nur die eine Hälfte der Botschaft . Wie in der Vorlage auf 
V.4 das Sichtbarwerden der Herrlichkeit Jahwes folgt, so in der Rahmenbe¬ 
arbeitung die zweite Heroldsinstruktion, die das Kommen Jahwes zum Zion an¬ 
sagt. Die Offenheit und Unbestimmtheit der Vorlage - wer zieht auf dem 
Exodusweg und wohin? - wird vereindeutigt: Jahwe zieht als machtvoller Herr¬ 
scher in Jerusalem ein. Damit kommt die Trostbotschaft von V.2 zu ihrem 
Ziel: die vergangene Leidenszeit ist zuende,und eine großartige Zukunft 
bricht an. Zwischen V.lf und V.9f besteht also nicht eine gleichgewichtige 
Symmetrie, sondern eine Steigerung zum Ende hin. So werden die Erweiterun¬ 
gen im gemeinsamen Strukturschema, aber auch die Steigerung von indirekter 
Rede (V.2) zur direkten Anrede (V.9bß.l0) verständlich. 

Von V.9f her läßt sich nun auch eine Antwort auf die Frage wahrscheinlich 
machen, wer die in V.l mit der Trostbotschaft Beauftragten sind. Sie wer¬ 
den jedenfalls nicht grundsätzlich zu unterscheiden sein von der kollekti¬ 
ven "Botenschar", die in V.9 für Jerusalem bestellt wird. Damit wird es 
unnötig, in ihnen Engelwesen oder Mitglieder einer himmlischen Ratsversamm¬ 
lung Jahwes zu vermuten; der Text bietet dafür keinen Anhaltspunkt. Viel¬ 
mehr liegt es nahe, hinter ihnen das Selbstverständnis jener anonymen Krei- 

143 

se zu suchen, die den Traditionskomplex Jes 40-52 geschaffen haben 


142 Ist dies Vorläufige und Ergänzungsbedürftige an der Botschaft von V.lf 
einmal erkannt, dann wird damit auch inhaltlich die Unmöglichkeit 
klar, V.9f aus dem "Prolog" auszuschließen, wie ELLIGER (a.a.O.) es 
tut. V.lf kann eben nicht für sich als Zusammenfassung der Botschaft 
"Deuterojesajas" gelten; er verlangt nach der Fortsetzung in V.9f. 

143 "The history of criticism shows that neither the origins of chs. XL - 
LV nor that of LVI - LXVI can be adequately accounted for in terms of 
a single author. One voice may at times seem dominant, but soon others 
join in, more or less harmoniously, so that we must look at the special 
process of tradition within a prophetic group to account for the orga- 
nic unity belonging to such complex material. This view is supported 
by the opening sentence of ch. XL, where a prophet seems to be 
commissioning his fellow-prophets with the tidings they are to bear in 
Yahweh's name". (EATON, 152). 
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2.3 Die Einfügung von V.3aot.6-7a.8 


Im Abschnitt 1.214 ist diese Erweiterung schon so weit analysiert wor¬ 
den, wie es die literarkritische Problematik erforderte. Hier sollen noch 
weitere Beobachtungen nachgetragen werden, um die Bedeutung der Erweiterung 
besser zu verstehen. 

40,6-7a.8 ist zweiteilig angelegt: V.6a besteht aus einem kurzen Dialog mit 

zwei Redeeinleitungen (die eine in einem Nominalsatz, die andere vermut- 

144 

lieh in einem Narrativ) . Der zweite, längere Teil (V.6b.7a.8) ist ein 
Doppel vergleich (zwei Nominal Sätze), der anschließend in zwei parallelen 
Stichen begründet und angewandt wird. Die vollständige Struktur dieses Ver¬ 
gleichs wäre, unter Weglassung der Verdoppelung, die folgende: alles 
Fleisch ist Gras, nämlich: das Gras verwelkt, wenn/weil Jahwes Wind bläst - 
das Fleisch vergeht, wenn/weil Gottes Wort auf Dauer zustande kommt. Dieser 
"Normalform" gegenüber fällt auf, daß in V.8a anstelle der übersetzten, ent¬ 
schlüsselten Aussage "alles Fleisch vergeht" noch einmal auf der Bildebene 
wiederholt wird: "Das Gras verwelkt". Der Verfasser überläßt es dem Hörer, 
diese Umsetzung selbst vorzunehmen, und verstärkt damit den Akzent auf den 
Schlußsatz, indem dieser nun abrupt die Bildebene verläßt und die Sinnspit¬ 
ze des Textes offen formuliert: Gottes Wort gilt unangefochten. Menschli¬ 
che Kraftentfaltung bleibt demgegenüber ephemer. 

Die Einarbeitung von V.3aa.6-7a.8 in den Textbestand V.lf.3aß-5.9f bringt 
zwei neue Elemente in diesen Kontext ein. Das eine hat formalen Charakter 
und besteht in der Dialogisierung, nämlich der Einführung eines berichte¬ 
ten "Ich". Das zweite ist inhaltlich: die Aussage über das "Wort unseres 

14c 

Gottes". Was ist mit diesem "Wort" gemeint? ELLIGER hat neuerdings 
nachdrücklich die Ansicht vertreten, dieses "Wort" sei nichts anderes als 
"die sehr konkrete Trostbotschaft, die die beiden Engel auf Jahwes persön¬ 
lichen Befehl unter den Himmlischen gerade ausgerichtet haben und die der 

146 

Prophet weitergeben soll" . Abgesehen davon, daß die hier vertretene 


144 Zum Text s.o.S. 32 Anm. 30. 

145 A.a.O ., 26-29. 

146 A.a.O., 28. 
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literarkritische Hypothese seiner Argumentation den Boden entzieht, spricht 

folgendes gegen diese Deutung: 40,6b-8 basiert auf dem Vergleich mit Natur- 
147 

Vorgängen , also nicht einmaligen, sondern dauernd beobachtbaren Abläu- 
148 

fen . Dabei tritt speziell das Wirken der m.v nn (V.7a$) in Entspre¬ 
chung zum Wirken des la’iVtor-m. In diesem Kontext kann die Aussage von 
der Wirkkraft des Gotteswortes nur grundsätzlich gemeint sein: mit dersel¬ 
ben Unwiderstehlichkeit, mit der Jahwes Wind immer wieder Blumen und Gras 
zum Verdorren bringt, setzt sich auch sein Wort stets gegen allen Wider¬ 
stand durch. Dies ist die Botschaft V.6b-8. 

Die Funktion dieser Aussage ist allerdings wohl kontextbezogen. Dafür ist 
auf die Art der Verbindung zu diesem Kontext, d.h. auf den formalen Effekt 
der Erweiterung einzugehen. Er beruht auf der Einführung der "Stimmen" in 
V.3aa und V.6aa sowie des antwortenden "Ich" in V.6a$. Dadurch entsteht in 
V.l-8 eine Reihe von Reden (Gottesrede - erste Stimme - zweite Stimme), die 
auf das anschließende neue Wort in V.6b-8 zuläuft und sich so im Redeauf¬ 
trag an einen Einzelnen zuspitzt. 

Die Elemente "Gottesrede" und "Dialog" mit den verschiedenen Redeeinleitun¬ 
gen (Klip 71p, min, inK 71p) verweisen auf Jes 6,1-13 als nächstliegen- 
149 

den Vergleichstext . Vermutlich versucht der Verfasser der Erweiterung, 
im Blick auf die Tempelvision von Kap. 6 40,1-8 zur Beauftragung einer in¬ 
dividuellen Prophetengestalt umzugestalten. Die Intention dieses Eingriffs 
stände dann im Zusammenhang mit dem Inhalt, den er in V.6b-8 vermittelt: 
Zweifel an der Wirksamkeit bzw. Gültigkeit der Trostbotschaft (konkret: 

Jes 40-55) sollen inhaltlich durch die Betonung der überlegenen Kraft des 
Gotteswortes, formal durch seine Legitimierung in der Art einer individu¬ 
ellen Prophetenbeauftragung ausgeräumt werden. 


147 Den weisheitlichen Charakter dieser Argumentation hat VOTJZ (5) zu 
Recht hervorgehoben. 

148 Das gilt ebenso von 55,lOf. Beide Texte setzen zu einer "Theologie 
des Gotteswortes" an. Zur Zusammengehörigkeit s.u.S. 159f. 

149 Dort ist^ allerdings die Abfolge anders: Klip 7lp V.4; 1QN1 V.5 und 

V.8b; ION “71p V.8? Gottesrede V.8a.9. 
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2. ANALYSE VON JES 43,16 - 21 


1. Literarkritik 


1.1 Abgrenzung der Untersuchungseinheit 

Die Abgrenzung macht keine Schwierigkeiten. Der Textbeginn ist klar 
durch die Botenspruchformel markiert, Rückbezüge zur vorangehenden Einheit, 
die sich trotz ihres teilweise schlechten Erhaltungszustandes 1 2 3 durch die 
klare Rahmung V.14a-15 als geschlossen erweist, bestehen nicht. Die Zäsur 
am Textschluß ist eher inhaltlich bestimmt (Jahwes "Ehre" wie 40,5aa; 41, 
16b), aber darum nicht weniger deutlich. Die Jahwerede in V.22ff beginnt 
mit der Anklage gegen Jakob/Israel ein gänzlich neues Thema und eine neue 
Redegattung. 


1.2 Einheitlichkeit der Untersuchungseinheit 

Immer wieder wurden Bedenken gegen die Ursprünglichkeit des Schlusses 
2 

ab V.20 geäußert. Für DUHM scheidet dabei V.20b als weitgehende Wiederho¬ 
lung aus dem Material von V.16 und V.19 aus, dann aber vor allem, zusammen 
mit dem folgenden, aus Gründen innerer Inkonvenienz: Der Nachtrag des Vol¬ 
kes hinter den Tieren und die Funktionalisierung der Ströme als Trinkwasser 
Spender ist für ihn ein Abfall von der poetischen Höhe des Vortextes. MARTI 
stimmt dem zu und fügt eine wichtige Beobachtung streng literarkritischer 
Art hinzu: Am Ende von V.20 und in V.21 wird die Redeform der Anrede an Is¬ 
rael in der 2. Pers. Plur. verlassen, das Volk tritt in die dritte Person, 
in V.21 sogar in den Plural ("mein Lob sollen sie erzählen"). Relativiert 
wird diese Feststellung freilich durch das Faktum, daß noch an anderen Stel 
len in Jes 40-48 die Anredeform (von der ersten zur zweiten Person) nicht 


1 43,14b ist offenbar verstümmelt. 

2 327. 


3 298. 
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durchgehalten wird, vielmehr am Ende, etwa in 40,2; 41,16.20, in die dritte 
Person umschlägt. In den genannten Texten ist allerdings diese dritte Per¬ 
son jeweils durch ein Nomen repräsentiert, was in unserem Text nur für 
V.20b&.21a zutrifft. Dort ließe sich also, besonders wenn andere Gründe für 
die Einheitlichkeit hinzukämen, die Originalität eher verteidigen als in 
V.21b, wo die kleine Unebenheit des Plurals gegenüber V.21a noch zusätzlich 

4 

stört . Die unschöne Wiederholung des iinp 7 2 irnna verschwindet, wenn in 
V.19bs mit I QJes a ni2 7 n3 gelesen wird Was schließlich für die Einheit¬ 
lichkeit von V.16-21 den Ausschlag gibt, ist die streng konzentrisch gefüg¬ 
te Form des Gesamttextes, wie sie im folgenden beschrieben wird. Die vorge¬ 
schlagenen literarkritischen Operationen würden diesen kunstvollen Aufbau 
zerstören. 


2. Sprachliche Analyse 

2.1 Syntaktisch-stilistische Analyse 

Der Text ist ein dreigliedriges Gebilde mit den drei Teilen V.16f; 

V.18f und V.20f. Ganz deutlich ist die Zäsur nach V.17»markiert durch den 
Obergang von den Erweiterungen der Botenformel zur Jahwerede. In V.20 wech¬ 
selt dann das Subjekt von Jahwe zum "Wild des Feldes", und inhaltlich geht 
die Beschreibung des Eingreifens Jahwes in die Schilderung seiner Folgen 
bzw. seines Ziels über. Der erneute Subjektwechsel in V.20b ist für die Struk¬ 
tur des Textes weniger erheblich, da er sich im V.20a untergeordneten Neben¬ 
satz vollzieht. Es ergibt sich somit die Abfolge der Teile: Botenformel 
mit Erweiterungen - Eingreifen Jahwes - Ziel dieses Eingreifens. 

Jeder dieser drei Teile ist gleich lang. Es soll darum im folgenden von 
"Strophen" gesprochen werden. Außer je zwei Paaren von parallelen Halbsti- 


4 FÜHRER (1975a, 127) scheidet nur V.21b aus. Ein pluralisches Prädikat 
nach Dy ist aber möglich; vgl. GK § 145b. 

5 Trotz ELLIGER (a.a.O., 342) ist diese Lesart vorzuziehen. Zur Begrün¬ 
dung vgl. STUHLMUELLER , 68 Anm. 217. Vgl. auch 42,6. 
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chen findet sich jedes Mal ein dreigliedriges Element (V.16, V.19a, V.20be. 
21 6 ).Bemerkenswert ist die Position dieser Elemente: am Anfang der ersten, 
in der Mitte der zweiten und am Ende der dritten Strophe. Offenbar ist die 
Struktur des Gesamttextes konzentrisch angelegt. Das wird auch im inneren 
Aufbau des Einleitungs- und Ausleitungselements sichtbar: Der erste (V.16aa) 
bzw. der letzte (V.21b) Halbstichos sind syntaktisch und inhaltlich von den 
jeweils angrenzenden inneren beiden Halbstichen abgesetzt, die miteinander 
einen engen Parallelismus bilden. Die drei Teile von V.19a dagegen stehen 
inhaltlich und durch den jeweiligen Subjektwechsel ohne Parallelisierung 
und eigenständig da. Sie bilden so formal das Zentrum des Textes. 

Den Zusammenhang der Strophen sichern doppelte Leitwortpaare, die durch die 
Art ihrer Verteilung die konzentrische Struktur des Ganzen unterstreichen. 
V.16: Meer - Weg / Wasser - Pfad; V.19b: Wüste - Weg / Einöde - Pfad; V.20b: 
Wüste - Wasser / Ströme - Einöde 7 8 . Die erste und die zweite Strophe haben 
"Weg/Pfad" gemeinsam, die zweite und dritte "Wüste/Einöde", die dritte 
weist mit "Wasser/Ströme" auf die erste zurück, auch durch das zugehörige 
Verb ]nj. Schematisiert man diese Abfolge durch Streichen der Parallelen, 
so ergibt sich die Reihe "Wasser - Weg / Weg - Wüste / Wüste - Wasser". Die¬ 
se Leitwortreihe markiert einen Dreischritt, der der oben beobachteten 
Strophenstruktur entspricht. 

Nach der Botenformel, die einen Halbstichos für sich bildet, folgen zwei 
partizipiale Erweiterungen, deren nominale Elemente in synonymen Parallelis- 

Q 

men elliptisch weitergeführt werden. Wie auch anderswo in Jes 40-48 werden 
diese partizipialen Appositionen in finiten Verbalsätzen zum Abschluß ge-, 
bracht (V.17b). 

Weit weniger syntaktisch einheitlich ist die zweite Strophe: Die Jahwerede 
setzt ein mit zwei chiastisch gestellten Prohibitiven, dann folgt das zen- 


6 Anders, wenn man mit KÖHLER (21) nach G das beseitigt. Der Textvor¬ 

schlag ELLIGERs (a.a.O.) hingegen leistet nicht das, was er soll, nämlich 
V.19a metrisch glätten. 

7 SCHOORS (1973a, 94f) sieht die Beziehung zwischen V.16 und V.19b, ohne 
aber die Linie bis V.20b durchzuziehen. 

8 Dort allerdings mit Subjektaufnahme: 40,22f.26.29. 
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trale Dreierelement aus einem Präsentativ (’iiii mit Partizip), invertier¬ 
tem Verbalsatz und Fragesatz. Ein das Objekt in Parallelismus zerdehnender 
Verbalsatz schließt, mit qN angereiht, die Strophe. 

Die dritte Strophe besteht im wesentlichen aus einer längeren Periode: An 
den einleitenden Verbalsatz schließt sich ein begründender ’D-Satz mit ei¬ 
ner Weiterführung durch einen finalen Infinitiv an. Die Nomina jedes dieser 
Elemente werden in je einem parallelen Halbstichos weitergeführt. Das im 
Verbum steckende Subjekt des abschließenden kurzen Verbalsatzes "Meinen 

Ruhm werden / sollen sie erzählen" ist zwar mit dem vorausgehenden Singular 

g 

nicht kongruent, wird sich aber trotzdem darauf beziehen , jedenfalls eher 
als auf die Tiere von V.20a. Vielleicht ist das Subjekt in diesem Schluß¬ 
satz aber auch mit Absicht offen gelassen; betont ist durch die Vorausstel¬ 
lung des ’irtnn das Faktum des Rühmens, nicht die Person der Rühmenden 10 . 


2.2 Zur semantischen Analyse 

Die erste Strophe beschreibt in eigentümlich andeutender Weise ein Han¬ 
deln Jahwes, das sich erst in der Zusammenordnung der Elemente als das Schilf¬ 
meerwunder zu erkennen gibt **. Jahwe schafft einen Weg im Meer, führt eine 
Streitwagenmacht ins Feld - und schon liegt sie vernichtet da, wie der aus¬ 
gelöschte Docht einer Lampe. Weder Israels Rettung noch die Vernichtung der 
Ägypter wird hier geschildert, sondern es werden nur drei Züge des Gesche¬ 
hens schlaglichtartig beleuchtet: der Weg durch das Wasser, die Macht der 
Feinde und die Endgültigkeit ihrer Vernichtung. Auffällig ist dabei der Ge- 


9 S.o. Anm. 4. 

10 KÖHLER (21) übersetzt unpersönlich: "Meinen Ruhm soll man erzählen". 

11 Vgl. VON DER MERWE, § 41; 265. Trotz der nur andeutenden Redeweise fällt 
die Eigenständigkeit dieser Version gegenüber den erzählenden Überlie¬ 
ferungen von Ek 14 (vgl. NORIN, 200) auf. Die vorpriesterliche Schilf¬ 
meergeschichte ist in im (Ex 14,6.7) bzw. Dl Dl im (Ex 15,21, dort aber 
andere Reihenfolge) gegenwärtig, vielleicht auch im Bild der tot dalie¬ 
genden Verfolger (Ex 14,30b). An die Spaltung der Wasser von Ex 14 P er¬ 
innert sachlich der "Weg im Meer”, freilich ohne irgendeinen Anklang 

der Formulierung. Eine literarische Abhängigkeit von der priesterschrift- 
lichen Meergeschichte ist deshalb unwahrscheinlich. Ps 77,20 steht 43,16 
sprachlich nahe, redet aber andererseits von einem Durchzug Jahwes. 
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brauch von NX 7 hi: Anders als in der Exodusterminologie der "Herausführungs¬ 
formel" führt Jahwe hier nicht Israel heraus (an keiner Stelle in Jes 40-52 
ist NX 7 hi in diesem Sinne gebraucht), sondern die Streitmacht der Verfol¬ 
ger. Das Verbum ist hier entweder wie in 41,26 militärischer Fachterminus 

12 

für die Mobilisierung der Truppen , oder es hat wie in 43,8 den forensi¬ 
schen Beiklang von "vorführen". In jedem Fall haben die Gegner trotz der 
Anhäufung von Macht keine eigene Aktivität, Jahwe allein handelt. Wenn sie 
auch in V.17b grammatisch zum Subjekt werden, so können sie doch nur noch 
erledigt "daliegen" 13 . 

Daß der Vorgang der Vernichtung der Verfolger selbst gar nicht geschildert, 
sondern nur das Resultat konstatiert wird, erzeugt den Eindruck einer über¬ 
raschenden, abrupten Wende. Diesen Gedanken greift die zweite Strophe auf. 
Jahwe fordert die Abkehr vom Früheren und die Hinwendung zu dem überraschend 
Neuen, das er schafft. 

Viel diskutiert ist die Frage, was mit diesem "Früheren" (nuimn) bzw. 

14 

"Vorigen" (m 7 J/np) gemeint sei ; sicher nicht das in der ersten Strophe 
angesprochene Schilfmeerwunder. Die erste Strophe hat ja als Erweiterung der 
Botenformel die Funktion, die anschließende Jahwerede argumentativ vorzube¬ 
reiten, sollte also im folgenden gegenwärtig bleiben und gerade nicht gleich 


12 Vgl. auch 2 Sam 11,1. 

13 Die Präformativkonjugation 12D0 7 fientisch als "sich hinlegen" zu ver¬ 
stehen (ELLIGER, a.a.O., 348f) führt doch wohl in die falsche Richtung. 
Sind die Ägypter im Schlaf gestorben? 

14 Eine Zusammenfassung der Diskussion, vor allem mit SCHOORS (1964a und 
1973a) bietet ELLIGER (a.a.O., 348f). SCHOORS (1964a, 23-25; 1973a, 94- 
97) bezieht das "Frühere" auf das Schilf meerereignis und folgt damit der 

"Mehrheitsmeinung" (ELLIGER). VON WALDOW (240f) und, ihn weiter führend, 
WESTERMANN (1966a, 105) beziehen das "Frühere" auf die in der Volksklage 
erinnerte Zerstörung Jerusalems, weil "nach der Struktur der Heilsan¬ 
kündigung ... an deren Anfang die Andeutung einer Volksklage zu erwarten 
sei" (WESTERMANN, a.a.O.). Die Stringenz dieser gattungskritischen Argu¬ 
mentation ist zweifelhaft, wie das Bestehen einer eigenen Gattung "Heils¬ 
ankündigung" überhaupt. Zur Gattung "Heilsankündigung" vgl. WESTERMANN, 
1964a, 120ff; positiv SCHOORS, 1973a, 84-175, bes. 167f; kritisch 
ELLIGER, a.a.O., 159f; STUHLMUELLER, 20f Anm. 58. Zum Sachproblem s.u. 
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15 

wieder vergessen werden . Es ist auch nicht so gemeint, daß Jahwes frühe¬ 
res Handeln beim Exodus durch sein neues überholt und deswegen vergessens- 
wert ist - vielmehr ist es, wie die Leitwortreihe zeigt, Grundlage und Mo¬ 
dell des Neuen. Sollte V.18 dann als "allgemeine Aufforderung" zu verstehen 
sein, "alles Bisherige beiseite zu lassen und sich über das Vergangene keine 
Gedanken mehr zu machen, weil jetzt etwas Neues kommt" Eine solche Ge¬ 
neralisierung isoliert den Vers allzu unvermittelt vom vorhergehenden Text. 
Außerdem erscheint die generelle Aufforderung, die Vergangenheit schlecht¬ 
hin abzutun, kaum möglich in einem Buch, das immer wieder mit der Berufung 

17 18 

auf Vergangenes argumentiert und Israel sogar zum Zeugen dafür nimmt 

Was mit dem "Früheren" und "Vorigen" gemeint ist, wird vielmehr auf dem Hin¬ 
tergrund der ersten Strophe deutlich. Dort war Jahwe der, der die unerwar¬ 
tete, unglaubliche Wende zur Rettung herbeiführt, d.h. einen Weg im Meer 
schafft und die Verfolger trotz all ihrer Macht unwiderruflich vergehen 
läßt. Diese Endgültigkeit der Rettung, das Aufatmen-können, das V.17b so 
wirkungsvoll anklingen läßt, greift der Anfang der Jahwerede auf: Das Volk 
kann, ja soll das Frühere deswegen vergessen, weil es keine Bedrohung mehr 

bedeutet, weil es durch Gottes neues Handeln so endgültig abgetan ist wie 

19 

die Leichen der Verfolger im Schilfmeer . Das Frühere, das sind die Lei- 


15 ELLIGER (a.a.O., 352f) versucht unnötigerweise, diese funktionale Bezie¬ 
hung zwischen V.16f und V.18 wie VON WALDOW (240) herunterzuspielen, um 
der Argumentation von SCHOORS den Boden zu entziehen. Dagegen wäre zu 
fragen, ob die thematisch wichtige Beziehung nicht die von V.17b zu V.18 
ist (s.u.). 

16 So ELLIGERs Lösung (a.a.O., 353). 

17 41,22? 43,9? 45,21? 46,10? 48,3. 

18 43,10? 44,8. Wie schwierig eine solche Deutung durchzuhalten ist, zeigt 
die Widersprüchlichkeit der Auslegung z.B. bei BALTZER (15). B. läßt 
Dtjes einerseits das Schilfmeerereignis als ein Geschehen abqualifizie¬ 
ren, dessen "Israel nicht mehr gedenken soll”, andererseits den Hinweis 
auf Jahwes am Schilfmeer bewiesene Wundermacht "zur Unterstreichung der 
Glaubwürdigkeit seiner Heilsverkündigung in Anspruch" nehmen. 

19 In diese Richtung weisen auch die Ausführungen BEGRICHs (21): "Die Mah¬ 
nung, mit welcher 43,18 der Wortlaut des Orakels einsetzt, geht der Zu¬ 
sicherung von Jahwes Einschreiten vorauf und entspricht nach Stellung, 
Formgebung und Absicht der einleitenden Mahnung zur Furchtlosigkeit ... 
Wie der Errettung die einstige Not, so tritt hier dem ganz Neuen, worin 
sich Jahwes Hilfe zeigt, das Alte gegenüber. Wie die Mahnung, sich nicht 
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20 

den des Volkes, konkret Jerusalems Untergang und die Deportation 

Dieser Vergangenheit tritt nun das "Neue" gegenüber, das Jahwe schafft. Was 
ist damit gemeint? Die vom Kontext nahegelegte Antwort ist: der Weg in der 
Wüste, von dem dann sofort V.19b spricht. Bei näherem Hinsehen zeigt sich 
aber die Schwierigkeit einer so einfachen Identifikation. Was in V.19b von 
dem Neuen gesagt wird, nämlich daß es jetzt sprosse und man es schon erken¬ 
nen könne, ist das auf den Wüstenweg anwendbar? Zwar impliziert nnx nicht 

eine längere Entwicklung, einen langsamen Wachstumsprozeß, sondern meint, 

21 

wie NORTH zeigt, ebenfalls ein plötzliches, überraschendes Dasein, so 
wie die Steppenflora nach dem Regen "sprießt". Aber auch so paßt das Verbum, 
vor allem jedoch die ungeduldige Nachfrage "Erkennt ihr es nicht" semantisch 
schlecht zur Vorstellung einer realen Straße durch die Wüste. Diese kann we¬ 
der "sprießen" noch "erkannt werden", ehe sie begangen wird. Gemeint ist 
vielmehr mit dem "Neuen" eine gewandelte Situation, die die Heimkehr möglich 
macht. Wieder ist ein Rückblick in die erste Strophe lehrreich: Dort ist 
der "Weg im Meer" zugleich sowohl umfassendes Leitwort für die Rettungstat 
Jahwes als auch ein Einzelaspekt dieses Geschehens, zu dem der Untergang der 
Verfolger als weiterer Aspekt hinzukommt. Ähnlich kann in V.19 der "Weg in 
der Wüste" einerseits als konkreter Einzelzug der neuen Rettungstat verstan¬ 
den werden - doch auch andere Widerstände waren zu überwinden -, zugleich 

22 

aber als Leitwort, als Realsymbol der Möglichkeit heimzukehren. Diese 
Möglichkeit ist das Neue, das Jahwe entgegen aller Erwartung jetzt schafft; 
sie soll das Volk erkennen. 


zu fürchten, den Blick wegwendet von der Not, so hier die Mahnung, nicht 
zu gedenken, von dem Alten, was die Aufnahme des Neuen hindern könnte". 
Anders ELLIGER, 1978a, 343f. 

20 So schon STAERK, 81 j VON WALDOW, 241; KÖHLER, 135. Die textimmanente Ana¬ 
lyse kommt damit sachlich zum gleichen Ergebnis wie VON WALDOW und WESTER¬ 
MANN. Damit kann keinesfalls als entschieden gelten, daß dies überall der 
Sinn von nUllüNl ist, wo Dtjes vom "Früheren" redet, wie VON WALDOW 
(239-242) annimmt. "Früheres" und "Kommendes" sind Formalbegriffe, die 
nicht unbedingt stets dieselben inhaltlichen Sachverhalte meinen müssen. 

In 42,9 z.B. scheint auf Ereignisse der jüngsten Vergangenheit angespielt, 
und daß in den Gerichtsreden den Götzen vorgeworfen sein sollte, sie 
hätten Jerusalems Untergang nicht vorausgesagt, ist kaum anzunehmen. 

21 125; vgl. STUHLMUELLER, 70. 

Vgl. u.S. 77f, Anm. 37. 


22 
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Die dritte Strophe bringt demgegenüber, wie nach der konzentrischen Struk¬ 
tur des Ganzen auch zu erwarten, keine eigentliche Steigerung mehr. Sie 
nennt als Folge bzw. Ziel des neuen Handelns Jahwes seinen Ruhm: tio pi 
und 7 n7nn rahmen die Strophe ein. Dieses Gotteslob geht zunächst von den 
Tieren der Wüste aus. Sein Anlaß ist eine Gabe Jahwes, die im Gefolge des 
von ihm geschaffenen Weges liegt: er schafft Wasser bzw. Ströme in der Ein¬ 
öde. Damit wird die Leitwortreihe weitergeführt und auf ihren Anfang zurück¬ 
bezogen. Wasser, das am Schilfmeer als Bedrohung den neueröffneten Weg ver¬ 
sperrte, ist nun Geschenk zum überleben, das den Weg zu gehen erst ermög¬ 
licht. Zugleich unterstreicht der Zusammenhang des Motivs die überfülle der 
Gabe Jahwes. Gegeben, um das Volk auf dem Weg zu tränken (V.20b$), reicht 

23 

sie mit ihrem Segen doch viel weiter und bezieht die Welt ringsum mit ein . 

Den Adressaten des Handelns Jahwes, an den sich ja auch das ganze Wort rich¬ 
tet, nennen die letzten drei Halbstichen. Ihm werden Attribute beigegeben, 
die auch sonst in Einleitungen und Schlußwendungen von deuterojesajanisehen 
Einheiten auftauchen: Das Volk ist von Jahwe "erwählt" und für ihn "geschaf¬ 
fen" 24 . Dies sind Kurzformeln für die bleibende Zuwendung Jahwes zu seinem 
Volk, den konstitutiven Hintergrund seines gegenwärtigen neuen Handelns. 
Dieses Handeln Gottes selbst wird an keiner Stelle mit im oder bezeich¬ 
net, Israels Erwählung und Schöpfung ist ein Ereignis weiterwirkender Ver¬ 
gangenheit, die Grundlegung und der Anknüpfungspunkt seiner neuen Geschich- 
25 

te mit Jahwe 

Weiter könnte gefragt werden, ob mit der Erwählung und Formung Israels ein 
bestimmtes Ereignis seiner Vergangenheit besonders angesprochen ist, und 
wenn ja, welches. Angesichts der oben erwähnten Formelhaftigkeit aller Bele¬ 
ge ist es kaum möglich, hier zu einer Antwort zu kommen. An keiner Stelle 


23 "There is plenty of water (rivers) to such a degree that the wild beasts 
will glorify God for it M (SCHOORS, 1973a, 96). V.20a dürfte kaum daran 
denken, daß vorher gefährliche Tiere nunmehr zahm werden (gegen STUHL- 
MUELLER, 70). Welche Bedrohung sollte von Schakalen und Straußen auch 
ausgehen? (Zur Übersetzung der Tiemamen vgl. ELLIGER, a.a.O., 356). Wie 
dieser Gedanke aussehen müßte, zeigt 35,9a. 

24 VfU sonst nur vom Ebed Jahwe. “HU: 41,8f; 43,10; 44,lf; 1Y 7 : 43,1.7; 
44,2.24; 45,11; 49,5. 

25 Gegen STUHLMUELLER, 69 f, nach dem hier von der kommenden Neuschöpfung 
die Rede ist. 
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werden diese Theologumena thematisch, sie scheinen manchmal nur eine rheto¬ 
rische Funktion zu haben, nämlich die unwiderrufliche, nur von Jahwe selbst 
bewirkte Bindung an ihn auszudrücken. Israel verdankt seine Existenz aus¬ 
schließlich seinem Gott, was da besonders deutlich ist, wo es als Korpora- 

26 

tivperson sein Geschöpf "vom Mutterleib an" genannt wird - es gibt kein 
Israel ohne Jahwe und unabhängig von ihm. Einzig in 43,16-21 könnte man da¬ 
ran denken, Israels "Erwählung" und "Formung" als die Grundlage seiner Ret¬ 
tung zu jenem Ereignis in Beziehung zu setzen, das in der ersten Strophe 
als grundlegende Tat Jahwes genannt wird, dem ersten Exodus. Freilich kann 
das nur eine Vermutung sein. 

Dem Volk Jahwes nun - vielleicht aber nicht nur ihm - wird das Lob seines 
Gottes aufgetragen (V.21b). Dies soll seine Antwort auf das Handeln Jahwes 
sein. Dieser Schluß ist wohl eine Variante jener Schlußwendungen in 40,5; 
42,8; 43,7 und 48,11, die die Wahrung des niD und/oder der n*7nn Jahwes als 
letztes Ziel seines Handelns benennen. Besonders 43,7 scheint nahe verwandt: 
"Zu meinem “niD habe ich ihn geschaffen, geformt, ja ihn gemacht". 


3. Überlegungen zur Gattungskritik 

Gegenüber der sorgfältig angelegten und stilistisch durchgeformten Struk 
tur der Einheit, wie sie oben beschrieben wurde, bleiben die bisherigen Ver¬ 
suche ihrer gattungskritischen Einordnung von auffallender Unschärfe. 

27 

BEGRICH rechnet den Text der Gattung "Heilsorakel" mit dem kennzeichnen¬ 
den Dreischritt "Eingreifen Jahwes - Folge des Eingreifens (Ende der Not) - 
Zweck des Eingreifens" zu und findet alle drei Elemente in 43,16-21 wieder 
(V.19 - V.20 - V.21), freilich mit einigen Modifikationen gegenüber dem 
Grundschema und vor allem unter Ausklammerung fast der ganzen ersten Hälfte 
der Einheit. Hier wie an anderen Stellen erklärt BEGRICH die beträchtliche 

Variationsbreite in der konkreten Gestalt seiner "Heilsorakel" mit der Tat- 

28 

Sache, daß Deuterojesaja diese priesterliche Gattung mehr oder weniger 
frei literarisch nachahme. 


26 44,2.24. Vom Ebed Jahwe 49,5. 

27 1938a, 14-23. 

28 Ausführlich 1934a; kritisch dazu KILIAN. 
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Die an BEGRICH anknlipfenden Versuche von VON WALDOW und WESTERMANN 29 , die 
Gattungsstruktur des Heilsorakels bzw. der “Heilsankündigung" (WESTERMANN) 
zu präzisieren, haben das Verständnis von 43,16-21 kaum gefördert. Ihre Be¬ 
mühungen, in der Erweiterung der Botenformel bzw. in V.18 eine Beziehung zur 

30 

Volksklage herzustellen, sind wenig überzeugend . Wie ELLIGER gezeigt 
31 

hat , ist die Unterscheidung von Gottes "Zuwendung" einerseits und "Ein¬ 
greifen" andererseits in V.19b-20 ebenso künstlich und willkürlich wie die 
zwischen "Folge“ und "Zweck" von Jahwes Eingreifen in V.20f. ELLIGERs ab¬ 
schließendem Urteil ist rechtzugeben: "In jedem Fall bleibt die formge- 

32 

schichtliche Analyse unbefriedigend" . Die Struktur der Einheit ist im 

Ganzen singulär, d.h. geht auf die konkrete Gestaltung durch den Verfasser 
33 

zurück , allerdings unter dem Einfluß des Stils und des Strukturschemas 
34 

des Heilsorakels . Mit dem Zurücktreten typischer Züge und dem Oberwiegen 
des Individuellen mindert sich notwendig der mögliche Beitrag der Gattungs¬ 
kritik zur Analyse und Interpretation. 


4. Zusammenfassung 


Die Bedeutung von 43,16-21 im Rahmen einer Untersuchung von Exodustexten 
in Deuterojesaja liegt auf der Hand: Kein anderer Text in Jes 40-48 legt in 
so kohärenter Weise Jahwes aktuelles Handeln vom Exodus und Schilfmeerwun¬ 
der her aus. Das Medium dieser Kohärenz ist die oben herausgearbeitete Leit¬ 
wortreihe "Wasser - Weg - Wüste - Wasser". Alle drei Worte, auch die Ambi¬ 
valenz des Wassers als Bedrohung und Rettung, gehören der Exodusüberliefe¬ 
rung an. In doppelter Hinsicht wird Jahwes neues Eingreifen in diesem 
Sprachspiel entwickelt: formal wird es als überraschend und unerwartet be¬ 
schrieben. Dieser Aspekt ist schon in der Verknüpfung von Weg und Meer ange¬ 
legt und spitzt sich in der unvorbereiteten und unmotivierten Ausschaltung 
der Verfolger zu. In die Gegenwart umgesetzt wird er in der Aufforderung, 


29 1964a; 1966a. 

30 S.o.S. 71 Anm. 14. 

31 A.a.O., 344. 

32 A.a.O. 

33 So urteilt auch MELUGIN, 1976a, 111. 

34 Die Existenz einer solchen Gattung, speziell in altorientalischen Königs¬ 
texten, muß nach den Arbeiten von HARNER (bes. 1969a; vgl. VINCENT, 148- 
161) als gesichert gelten. 
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das Frühere zu vergessen und das Neue, Unerwartete wahrzunehmen, den Weg in 
der Wüste. Hier knüpft die Rede wieder inhaltlich an ihre Einleitung an und 
spinnt den Faden der Leitwortreihe weiter, indem sie auf das Wasser zurück¬ 
kommt, nun aber, ähnlich wie beim Wüstenzug des Exodus, als Gabe Jahwes für 
sein Volk, aber auch für die Tierwelt. 

Der Lobpreis der Wüstentiere und überhaupt die letzte Strophe hat bei prosa¬ 
isch denkenden Exegeten einiges Kopfschütteln und entschuldigende Bemerkun- 

35 

gen über "dichterische Freiheit" verursacht. Würden scheue Wüstentiere 
bei so radikaler Veränderung ihres Lebensraumes nicht eher das Weite suchen? 
Ist die Anlage von Strömen in der Wüste nicht eine übertriebene Maßnahme, 
um das Problem der Trinkwasserversorgung zu lösen? Das Problem der Sprach¬ 
ebene, das damit angeschnitten ist, hat für das richtige Verständnis des 
Textes einige Bedeutung. Eine Interpretation, die an einigen Stellen zum 
Ausnahmekriterium der "dichterischen Freiheit" ihre Zuflucht nehmen muß, 
setzt sich dem Verdacht aus, generell die Aussageebene des Textes zu verken- 
nen . Es wird der Polyvalenz des Textes nicht gerecht, in ihm nur die An¬ 
kündigung einer gangbaren Piste durch die Wüste und der Lösung der Trink¬ 
wasserproblematik zu sehen. 

37 

Wie schon oben gesagt, sind Weg, Wüste und Wasser als Realsymbole in dem 
größeren Vorgang zu verstehen, den Jahwe als sein "neues" Handeln ankündigt, 
nämlich der Befreiung seines Volkes. Es ist darum kein Stilbruch, wenn Lob 
und Dank für diese Rettung in die Schöpfung hinein ausgreift (vgl. die Hym¬ 
nen 44,23; 49,13; 52,9). 


35 ELLIGER (a.a.O., 357) greift damit eine Bemerkung von DUHM (327) auf. 

36 Dieser Vorwurf ist der Auslegung ELLIGERs zu machen, wenn er z.B. die 
letzte Strophe mit den Bedenken der Zuhörer motiviert, für die "die Be¬ 
wältigung des Weges in erster Linie ein Problem des Trinkwassers ist" 
(357). 

37 Es wird z.B. kaum zufällig sein, daß in V.16 die Wasser mit einem Adjek¬ 
tiv derselben Wurzel (Tty) als "gewaltig" bezeichnet werden, die in V.17a 
die Streitmacht der Verfolger beschreibt. - Der Begriff "Realsymbol" will 
jene der altorientalischen Symbolik eigene Zwischenstellung zwischen Ab¬ 
straktheit und Konkretheit hervorheben, die KEEL (1972a, 8) für den Be¬ 
reich der Bildsymbolik so kennzeichnet: "Während wir uns (sic) im allge¬ 
meinen gewohnt sind, fast ausschließlich mit konkreten (Baum, Türe, Haus) 
oder abstrakten (Wesen, Königtum, Mentalität) Begriffen zu arbeiten, ver- 
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Diese Überlegungen zur Sprachebene haben Bedeutung für das Verständnis der 
Rolle der Exodusmotive in 43,16-21. Sie dienen nicht nur als Bilderreser¬ 
voir für die Ausmalung des angekündigten Jahwehandelns. Vielmehr ist der 
erste Exodus zentrales Interpretament für dieses Handeln als eines über¬ 
raschenden und rettenden Eingreifens. Darum umschreiben "Weg" und "Wasser" 
nicht nur die äußeren Umstände der Heimkehr, sondern stehen für die retten¬ 
de Zuwendung Jahwes, die in der Ausweglosigkeit des Exils nicht nur das 
bloße überleben, sondern Leben in Fülle schenkt. 


wendet der AO mit Vorliebe Begriffe, die an sich konkret sind, aber oft 
etwas weit über ihre konkrete Bedeutung Hinausreichendes meinen". 
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3. ANALYSE VON OES 49,7 - 12 


1. Literarkritik 

1.1 Abgrenzung der Untersuchungseinheit 

Die erweiterte Botenformel in 49,7 markiert zweifellos einen Neuein¬ 
satz. Der vorangehende Text 49,1-6 schließt gut mit dem Gedanken der univer¬ 
salen Geltung des Heils ab und verlangt keine Fortsetzung. Ober die vordere 

Abgrenzung gibt es mit Recht keine Meinungsverschiedenheiten Kontrovers 

2 

ist hingegen, ob V.7 eine eigene Texteinheit für sich darstellt oder aber 
zum folgenden gehört, so daß die erneute Botenformel zu Beginn von V.8 nur 

3 

Weiterleitungsfuntkion hätte . Vorläufig sei auf der inhaltlichen Ebene 
soviel festgestellt, daß ein isoliertes Wort 49,7 keine eigentliche Aussage 
hätte, sondern nur die Reaktion von "Königen" und "Fürsten" auf ein Gesche¬ 
hen beschriebe, das unbenannt bliebe. Diese Beobachtung läßt es zunächst 
ratsam erscheinen, trotz der Botenformel in V.8 dort keine textscheidende 
Zäsur anzusetzen. 

Die Bestimmung des Textendes hängt an der Entscheidung, ob der Hymnus in 

4 

V.13 in die Untersuchungseinheit einzubeziehen ist oder nicht. Hymnen 

5 

dieser oder ähnlicher Art sind an verschiedenen Stellen von Jes 40-55 zu 


1 Auch MUILENBURG (570), der in 49,1-12 ein mehrstrophiges Gedicht sieht, 
läßt in V.7 eine neue Strophe beginnen. 

2 U.a. MUILENBURG, a.a.O.; FÜHRER, 1964a, 123f; GRESSMANN, 264 Anm. 1; 
BEGRICH, 13; MELUGIN, 1976a, 143. 

3 WESTERMANN, 1966a, 173; ELLIGER, 1933a, 49; SCHOORS, 1973a, 98 unter Til¬ 
gung der zweiten Botenformel. 

4 So VON WALDOW (21), der freilich in 49,8-13 "zwei selbständige Heilsora- 
kel" sieht, "von denen das zweite durch ein Volksdanklied abgeschlossen 
wird". S.u.S. 82f Anm. 13. 


5 44,23; 45,8; 52,9f. 
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finden; die Vermutung liegt nahe, daß sie eine kompositorische, den Groß¬ 
text gliedernde Funktion haben. Dann hat ihre Untersuchung aber eher im Rah¬ 
men einer Kompositions- bzw. Redaktionsanalyse dieses Großtextes ihren 
Platz. Deshalb soll das Ende der Untersuchungseinheit hier in V.12 am Ende 
der mit der Botenformel von V.7 eingeleiteten Jahwerede angesetzt werden. 


1.2 Einheitlichkeit der Untersuchungseinheit 

Drei Beobachtungen innerhalb des Textes fallen bei der Kohärenzprüfung 
zunächst ins Auge: Das Vorkommen von "Jahwe" in der dritten Person in V.7b 
und, vertreten durch "ihr Erbarmer", in V.lOb, sowie die abermalige Boten¬ 
formel in V.8a. 

Daß V.7b von Jahwe in der dritten Person redet, ist unter der - in der Regel 
von den Kommentaren angenommen - Voraussetzung auffällig, daß V.7ayb eine 
Jahwerede darstellt. Diese Annahme kann sich darauf stützen, daß im letzten 
Wort von V.7 Tira’l mit dem Suffix der 2. Pers. Sing, durchaus ein Element 
der Anrede an einen Adressaten vorliegt. Bezieht sich nun dieses Suffix zu¬ 
rück auf den der Botenformel angefügten Adressaten des Botenspruchs, den 
"Tiefverachteten, von den Leuten Verabscheuten, Knecht der Herrschenden" 
(V.7a&), dann muß V.7ayb eben die Jahwerede sein, die V.7aa& eingeleitet 
wird. Dann stellt sich aber auch das Problem, mit welchem Recht in dieser 
Rede Jahwe so pointiert von sich in der dritten Person reden kann. Wie 
schon in der Analyse von 40,lf bemerkt fällt zwar verschiedentlich in 
Jes 40-48 bei Jahwereden der Ich-Sti1 in die dritte Person zurück, hier aber 
fehlt der Ich-Stil von vornherein, obschon er doch zumindest in den Relativ¬ 
sätzen jeweils am Ende der beiden Halbstichen von V.7b leicht herzustellen 
gewesen wäre. Unter diesen Umständen kann V.7b nicht als Jahwerede gelten. 
Heißt das, dieser Vers ist aus der postulierten Jahwerede V.7ayb als sekun¬ 
däre Erweiterung auszuschalten? Dieser Schluß ist deshalb unmöglich, weil 
mit einer solchen Operation auch das Suffix der 2. Pers. Sing, an "pn:i 7 i 
aus dem Text ausschiede, gerade jenes Morphem also, auf das allein sich die 


6 S.o.S. 28 . Vgl. auch 41,16. Dasselbe geschieht mit Zion ln 52,7.8. 
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hypothetische Annahme, es liege eine Jahwerede vor, berufen kann. Zudem ist 
eine verbleibende Jahwerede V.7ay von nur einem Stichos nach dem Aufwand 
einer doppelt so langen Redeeinleitung V.7aag schwer vorstellbar. 

Die Konsequenz dieser Überlegungen ^ ist: In V.7 liegt noch keine Jahwerede 
vor, obwohl doch die Botenformel in V.7aa nach der Fortsetzung in einer Jah¬ 
werede verlangt. Damit bestätigt sich die eingangs getroffene Entscheidung, 
V.7 nicht als eigenständige Einheit zu werten, sondern mit V.8-12 zusammen¬ 
zunehmen. Die mit der Eingangsbotenformel angekündigte Jahwerede beginnt 
nämlich erst mit V.8. Der gesamte V.7 ist dann nichts anderes als eine ein¬ 
zige, ungewöhnlich ausgedehnte Redeeinleitung für V.8-12, die im zweiten 
Stichos den Adressaten dieser Rede näher qualifiziert und in einem dritten 
und vierten Stichos in einer Art Parenthese schon im Vorgriff die Redaktio¬ 
nen der "Könige" und "Fürsten" auf die Rede beschreibt. Eine solche, selbst 

8 

in Jes 40-55 beispiellos hypertrophe Redeeinleitung muß nun allerdings 
ihrerseits den Verdacht erregen, nicht ursprünglich zu sein. Dieser Ver¬ 
dacht bestätigt sich bei nochmaliger Prüfung des Suffixes der 2. Pers. Sing, 
in Tinm am Ende von V.7. Wie schon oben gesagt, wird damit ein "Du" ange¬ 
redet. Auf der Ebene einer Jahwerede ließe sich der Bezugspunkt dieses Pro¬ 
nomens ohne weiteres als der "Verachtete" von V.7aß identifizieren. Ent¬ 
fällt nun diese Voraussetzung, muß ein neuer Bezug gesucht werden, will man 
dem Text keine ungenaue Redeweise unterstellen. Dieses gesuchte "Du" ist 
nun in Israel zu finden. Daß Israel direkt im Wort davor genannt ist ("der 
Heilige Israels" und nicht"dein Heiliger") widerspricht dem nicht, sondern 
macht es eher noch wahrscheinlicher, ist doch das Nebeneinander von Kmp 

• 7 N*wn mit einem weiteren Attribut Jahwes mit dem Personalsuffix der zweiten 

g 

Person, das Israel anredet, mehrfach in Jes 40-55 belegt . Allerdings er- 


7 WESTERMANN (1966a, z.St.) entzieht sich diesen Schwierigkeiten, indem er 
V.7ay.b hinter V.12 umstellt. Er bleibt aber die Erklärung schuldig, wie 
der Vers an seinen jetzigen Platz gelangt ist (ebenso SCHOORS, 1973a, 97f). 

8 Allenfalls wäre 44,24-28 zu vergleichen, ebenfalls ein sekundäres und 
auch in sich mehrschichtiges Gebilde (vgl. u.S. 2ol und CRÜSEMANN, 88 
Anm. 1) . 

9 In erweiterten Botenformeln 43,14 (2. Pers. Plur.)? 48,17; sonst 41,14; 
54,2. 
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weist sich aufgrund dieser Annahme der beschriebene Redevorgang als recht 
kompliziert. Die auf den Umfang von V.7 erweiterte Botenformel erhält ein 
Doppelgesicht: Sie berichtet Israel ("Du"), daß das in V.8-12 folgende Wort 
an den "Verachteten" ergangen ist. Die gewichtigste Konsequenz: Der "Ver¬ 
achtete", an den das Wort ergehen soll, und Israel sind für den Verfasser 
von V.7b nicht identisch 10 . Im Kontext 49,7-12 heißt das: V.7ayb gerät in 
Spannung zur Jahwerede in V.8-12, die sich selbst, wie unten zu zeigen sein 
wird, eindeutig als Anrede an Israel versteht, aber auch zur Botenformel in 
V.7aa, innerhalb derer "Israel" nicht angesprochen, sondern in der dritten 
Person gebraucht wird ("sein Heiliger" und nicht "dein" oder "euer Heili¬ 
ger" Damit erweist sich zunächst V.7ayb als sekundäre Erweiterung. 

Aber auch schon V.7a$ gehört zu dieser Erweiterung. Im direkten Kontext 
spricht dafür die konträre Entsprechung zu V.7ay (Knecht der Herrschenden - 
Könige verehren ihn). Im größeren Kontext lassen sich die semantischen und 
lexikalischen Beziehungen zu 52,13-53,12 für eine Ausscheidung anführen. 
Insgesamt wurde die Erweiterung also zwischen der zu einem Vollstichos aus¬ 
gebauten Botenformel V.7aa und der dazugehörigen Jahwerede, die mit V.8 be¬ 
ginnt, eingeschoben. Die zweiten Botenformel am Anfang von V.8 ist vermut¬ 
lich von noch späterer Hand eingetragen, die die Funktion von V.7 als über¬ 
ladener Redeeinleitung nicht mehr durchschaute und die Formel direkt zu Be- 

12 

ginn der Jahwerede vermißte 

Innerhalb der in V.8 ausdrücklich im Ich-Sti1 eröffneten Jahwerede läßt 
V.lOb Jahwe als "Erbarmer" nochmals in der dritten Person auftreten. Ent¬ 
sprechend fallen auch die zugehörigen Prädikate der beiden parallelen Ver¬ 
balsätze in die dritte Person. Gibt diese Beobachtung Anlaß zu einer lite- 
rarkritischen Operation? Wie oben mit Berufung auf ähnliche Fälle gezeigt, 
reicht der bloße Personenwechsel innerhalb einer Rede im Ich-Stil dazu nicht 
aus. Das gilt im vorliegenden Fall besonders, weil in V.ll die Ich-Rede wie- 


10 Die Bedeutung dieses Ergebnisses für die Analyse von 52,13-53,12 liegt 
auf der Hand: auch der dort genannte "verachtete" Ebed Jahwe ist nicht 
mit Israel gleichzusetzen. 

11 Was möglich wäre: 43,15. 

12 Aus methodischen Gründen wird darauf verzichtet, die Argumentation von 
ELLIGER (1933a, 43ff) heranzuziehen. Deren Ergebnis bestätigt die hier 
vorgelegte textimmanente Analyse. Vgl. DION, 1970a. 
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13 

der aufgenommen wird . Vielleicht erklärt sich der Personenwechsel aus der 
Absicht, Jahwe speziell mit dem Prädikat des "Erbarmers" (das er sich 51,10 
nochmals ausdrücklich beilegt) als Handlungssubjekt einzuführen. 

Von den meisten Kommentatoren 14 wird auch V.8ba als sekundär ausgeschieden, 
vor allem deswegen, weil er wörtlich in 42,6 vorkommt (+ o 7 u tin*?) und 
sich dort auf den "Knecht Jahwes" oder auf Kyros, hier aber auf Israel be¬ 
zieht. Dagegen spricht aber, daß nicht nur dieser isolierte Halbstichos, 
sondern, wie unten zu zeigen, die ganze syntaktische Struktur von V.8 und 
9a und lexikalisch besonders V.9b auf 42,6f zurückverweist. Zudem ist in 
49,6b ebenfalls ein Element aus 42,6 verarbeitet (0 7 ia YIN*7), ohne ausscheid¬ 
bar zu sein. Trifft die an späterer Stelle begründete redaktionskritische 

Hypothese zu, daß Kap. 49-52 eine Erweiterungsschicht von Kap. 40-48 dar- 
15 

stellt , so kann die Abhängigkeit von 42,6 nicht mehr als Argument gegen 
die Ursprünglichkeit von V.8ba herangezogen werden. 


13 Für VON WALDOW (19-21) signalisiert V.ll mit Jahwerede und Afformativ- 
konjugation gattungskritisch den Neueinsatz eines zweiten Heilsorakels. 
Er hält V.11-13 nicht für einen "zweiten Durchgang" eines Heilsorakels 
49,8-12 (13) wie BEGRICH (1938a, 20), weil Inhalt und Bilder in V.8-10 
und V.11-13 grundverschieden seien. V.8-10 hätten nur Palästina im 
Blick und beschrieben im Bild von Jahwe als Hirten die "göttliche Neu¬ 
verteilung" eines zur Fruchtbarkeit verwandelten Landes. V.11-13 hät¬ 
ten dagegen den ganzen Vorderen Orient im Blick und beschrieben die 
Rückkehr des zerstreuten Gottesvolkes auf mehreren Straßen gleichzeitig; 
diese Vorstellung schließe eine Führung durch Jahwe aus. - 

Schon die Kürze der postulierten selbständigen Einheit V.11-13 stimmt 
grundsätzlich bedenklich (die Hinzunahme von V.13 ist bei VON WALDOW 
wohl vor allem dadurch motiviert); außerdem ist eine solche "statische" 
Interpretation von V.8-10 nicht möglich. V.9 redet von den Exulanten 
(wie auch v.W. zugibt); sie werden von Jahwe durch eine gerade 
nicht verwandelte, sondern bleibend unwirtliche Wüste geführt und vor 
deren Gefahren bewahrt (die Anknüpfung an 41,17f und 43,20 ist offen¬ 
kundig) . Ein Rest an semantischer Unausgeglichenheit, der V.llf wie an¬ 
gestückelt erscheinen lassen könnte, ist aus der Eigenart und Funktion 
von V.8-12 zu erklären, die Wüstenzugthematik von Kap. 40-48 mit der 
Diaspora- und Jahwe-Einzugs-Thematik von Kap. 49-52* zu verbinden 
(s.u.S. 185 ). 

14 DUHM, 372; MARTI, 329; ELLIGER, 1933a, 46; DION, 1970a, 25; KÖHLER, 

38; WESTERMANN, 1966a, 173; vgl. STAMM, 1971a, 511 (dort weitere 
Literatur). 


15 S.u.S. 165 
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Das Ergebnis der literarkritischen Analyse ist somit: Die Einheit 49,7aa. 
8agyb.9-12 ist sekundär erweitert um V.7aßyb sowie, vermutlich in einem 
zweiten Schritt, um die Botenformel V.8aa. 


2. Syntaktisch-stilistische Analyse 

2.1 Analyse der Jahwerede 49,7aot.8aßYb.9-12 

Die Botenformel hat die deuterojesajanische "Normalform" 16 , d.h., ist 
durch Jahweattribute auf die Länge eines vollen Stichos erweitert. Die Attri¬ 
bute selbst sind jedenfalls für Jes 40-55 durchaus konventionell: Für die 
Kombination von (mit Suffix) und Vnikp mp in der Botenformel sind 43, 

14 und 48,17 Parallelen, außerhalb der Botenformel auch 41,14; 47,4; 54,5. 
Eine Variante dieser gängigen Verbindung ist 49,7aa insofern, als es umge¬ 
kehrt zum sonstigen Gebrauch den Eigennamen "Israel" mit 7 ka und mp dafür 
mit dem Pronominalsuffix kombiniert. Nicht ganz gewöhnlich ist es außerdem, 
daß die Botenformel nicht wie sonst als Anrede an Israel stilisiert ist 
("dein Erlöser"), sondern das Suffix in der dritten Person steht ("sein Hei¬ 
liger"). Eine Überprüfung der einzelnen Belege zeigt folgende Regeln: Steht 
der Eigenname "Israel" in der Botenformel vor dem Suffix, so rückt dieses in 
die dritte Person trägt schon das erste Attribut ein Personal suffix, dann 
das der zweiten Person. 

Die Jahwerede selbst setzt mit zwei Verbal Sätzen der Form x-qatal ein und 

schließt zwei der Formyiqtol-x an, an die sich als Explikation drei Infini- 
18 

tive mit Objekten anhängen. Handlungssubjekt der Infinitive ist Jahwe. 

Durch elliptische Ausweitung des letzten Infinitivgliedes entstehen insge- 
19 

samt zwei Stichen . Kurze Redezitate wie V.9 gehören zu den Stileigenhei- 
ten von Jes 40-55 20 . 


16 Neunmal von achtzehn Belegen der Botenformel in Kap. 40-55. 

17 Außer 49,7 vgl. 44,6; 45,11. 

18 Vgl. JOÜON, § 124a; SCHROTEN, 54-58* Dieselbe Konstruktion findet sich in 
42,7 (gegen ELLIGER, 1970a, 236); eine ähnliche 45,1. 

19 In V.8b ist hinter flN möglicherweise ein Wort ausgefallen. 

20 41,6f.26; 42,11; 43,6.9; 44,5.26ff; 45,9f; 47,10; 48,7; 51,23 u.ö. Vgl. 
KÖHLER, 71. 
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Die in den Imperativen von V.9a Angeredeten werden ab V.9b zum Subjekt einer 
Beschreibung (x-yiqtol-Sätze), die sich über einen zweifachen Subjektwech¬ 
sel (V.lOaß und V.lOba) fortsetzt, in V.ll nach qatal-x invertiert und mit 
V.12 in einer Dreiergruppe (run + x-yiqtol) schließt. 

Diese Schlußgruppe ist durch die dreifache Staffelung und ihre Endposition 
besonders betont. Stilistisch erinnert sie an die Dreiergruppe mit run in 
40,9byl0. Im Gesamtaufbau der Jahwerede entspricht sie der Dreiergruppe 
V.öaßy ha zu Beginn. Der Text innerhalb dieses Rahmens gliedert sich zwang¬ 
los in drei Strophen zu je zwei Stichen: V.8aß.9a mit Jahwe als Subjekt, V. 
9b.10a mit den Heimkehrern als übergeordnetem Subjekt, V.10b.11 wiederum 
mit Jahwe als Subjekt. 

Auffallend ist, daß ab V.8bß die eigentlich angeredete zweite Person Singu¬ 
lar ganz aus der Rede verschwindet. Objekt des Handelns Jahwes ist nicht, 
wie eingangs, ein singularisches Gegenüber, sondern die in V.9a eingeführte 
Gruppe, die aber ihrerseits nicht angeredet wird. 


2.2 Analyse der Erweiterung V.7aßyb 

Das erste Stück der Erweiterung ist von der vorgegebenen Botenformel 
syntaktisch abhängig, indem es in drei Lamed-Gliedern (jeweils Constructus- 
Verbindung) den Adressaten der Jahwerede einfügt. Daran schließt sich paren¬ 
thetisch eine Periode an, deren beide Doppelverse eine ähnliche, komplizier- 
21 

te syntaktische Struktur aufweisen. Zwei durch das gleiche Subjekt ver¬ 
bundene Verbal Sätze werden in einem parallel gebauten Halbstichos weiterge¬ 
führt, wobei dort das Verbum des ersten (inv) in elliptischer Konstruktion 
ausfällt.Im nächsten, syntaktisch untergeordneten Vers wird einer präpositio 
nalen Bestimmung (niiP iyn*y) ein Relativsatz beigegeben: in der gleich kon¬ 
struierten Parallele entfällt diesmal elliptisch die Präposition. Der Schluß 
der Erweiterung weist durch das Attribut unp auf die Redeeinleitung 

zurück. 


21 GELSTON versucht diese Kompliziertheit durch eine Textkorrektur auszu- 
räumen. Gegen ihn ist jedoch die Parallelität der Strukturen geltend 
zu machen. 
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3. Zur semantischen Analyse 


3.1 Zur Analyse der Jahwerede 49,7aa.8aßyb.9-12 

Daß die Botenformel V.7aa formal wie inhaltlich nur eine Variante gän¬ 
giger Vergleichstexte aus Jes 40-52 ist, wurde im vorigen Abschnitt gezeigt. 
Die Termini 7 na und 7N3KP mp gehören zum Kernbestand der Sprache von Jes 
40-55, wobei der letztere in der Tradition Jesajas selber steht, der erstere 

aber in Jes 40-55 (vielleicht im Anschluß an das "Trostbüchlein für Ephraim" 
22 

Jer 30f ) aus seiner ursprünglichen familienrechtlichen Bedeutung zu ei- 

23 

nem zentralen Jahweattribut umgeprägt zu sein scheint . Als solches be¬ 
schreibt es Jahwes Eingreifen als Vollzug einer vorgängigen Bindung und Zu¬ 
gehörigkeit zu Israel: "Als 7 nX erkauft sich Jahwe kein fremdes Gut, sondern 
erwirbt er zurück, was ihm schon immer ... gehörte; ... er verwirklicht ei¬ 
nen Anspruch, der ihm zusteht, weil er dieses Volk geschaffen und erwählt 

24 

hat und sein König ist" 

Die Jahwerede selbst bindet das Handeln Jahwes zunächst an einen bestimmten 
Zeitpunkt (ny wie in 48,16), der als "Zeit des Wohlwollens" und "Tag der 
Rettung" umschrieben wird. Diese Parallele macht deutlich, daß lixi ny den 
"Zeitpunkt, an dem du mir wohlgefällst" bedeutet (so wie die Parallele "den 
Tag, an dem ich dir Rettung schaffe"), nicht aber formal den "Zeitpunkt, 
der mir wohlgefällt (=beliebt)". Das Nomen lixi ist nur hier in Jes 40-55 

pc oc 

belegt . Wohl aber wird das Verbum Hin I. in 42,1 für Jahwes Aktivitä¬ 
ten gegenüber dem Ebed gebraucht, parallel zu inn, das seinerseits in 41,10 
mit iry kombiniert ist. Damit schließt sich der Kreis zurück zu 49,8. Auch 
my ("erhören") gehört zu diesem Wortfeld "rettende Zuwendung Jahwes"(41, 

17) 27 . nyiKP wirkt Jahwe in 49,6; 41,6.8; 52,7; es fällt auf, daß dieser 


22 Vgl. FÜHRER, 1975a, 69. 

23 Vgl. STAMM, THAT I, 390ff. Eine ausführliche Darstellung der Verwendung 
von *7NA vor und in Dtjes bietet STUHLMUELLER, 99-131. 

24 STAMM, a.a.O., 391. 

25 In 56,7; 60,7 ist es Terminus der kultischen Opfertheologie; 60,10 und 
61,2 stehen dagegen in der Nachgeschichte von 49,8. 

26 über die Problematik der Übersetzung von H3fl in 40,2 s.o.S. 56f Anm. 13. 

27 Anders in 46,7 und 50,2. Beide Texte sind 1m jeweiligen Kontext sekundär. 
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Terminus in Kap. 49-52 immer wieder an exponierter Stelle auftaucht, hin¬ 
gegen in Kap. 40-48 ganz fehlt. Wie in 52,7 scheint er auch hier weniger 

28 

auf einen Vorgang als auf einen Heilszustand abzuheben 

Das dritte Glied der Dreiergruppe von Verbal Sätzen handelt von der Formung 

und Einsetzung des Angeredeten zur oy n’ia. Ober die Bedeutung dieses Aus- 

29 

drucks hier und in 42,6 ist viel gerätselt worden . An der letztgenannten 
Stelle ist wohl ELLIGER zu folgen, der nna unter Berufung auf KUTSCH 

als "Verpflichtung" und oy wegen 42,5 und der Parallele ipu als "Mensch¬ 
heit" versteht. In 42,6 bedeutet die Wendung also "einen, der durch Jahwe 

”32 

zugunsten des Dy verpflichtet worden ist - nämlich den Kyros. 

Anders muß Dy an unserer Stelle verstanden werden. Hier ist er als Attribut 
des Angeredeten verwandt, d.h. Israels. Die oben geschilderte Verwendung der 
Topik des Heilswortes läßt nur Israel als Adressaten in Frage kommen, das ja 
auch in der Botenformel genannt und nur aus syntaktischen Gründen nicht auch 
in der zweiten Person angeredet worden war. Mit oy kann nun aber im Kontext 
49,8-12 nicht gut die "Menschheit" gemeint sein, denn nicht von der Aufgabe 

33 

Israels gegenüber den Heiden , sondern von der Sammlung der Zerstreuten ist 
hier ja die Rede. Indem Jahwe so handelt, wie V.8bß.9a es beschreibt, macht 
er vielmehr Israel zur oy nna. Ist mit Dy Israel selbst gemeint, dann kann 
das Wort in der Constructus-Verbindung nicht wie in 42,6 den Nutznießer, son¬ 
dern muß den Inhalt der nna ausmachen: Israel wird von Jahwe in seinem 
Heilshandeln zu einem sich untereinander verpflichteten "Volks-Bund" gemacht. 

Wie ist die Zeitbestimmung zu Beginn der Jahwerede zu verstehen? Wann ist 
der "Tag der Rettung"? Die konstatierende Afformativkonjugation der Verben 
zeigt, daß es nicht um eine Zukunftsankündigung geht, sondern, wie in den 


28 S.u.S. 119. 

29 Zusammenfassung der Diskussion bei STAMM, 1971a. Vgl. neuerdings LAUHA, 
1977a. 

30 A.a.O., 234f. 

31 300. 

32 ELLIGER, a.a.O. 

33 Diese wird in 49,6 mit dem ebenfalls 42,6 entlehnten D 7 1A UN verbunden. 
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"Perfekta" des Heilszuspruchs um die performative Zusage dessen, was 

jetzt geschieht. Die Zeitbestimmungen markieren das Jetzt als Kairos, an dem 

Jahwe nun endlich eingreift; dieses geschärfte Zeitbewußtsein erinnert an 

den Prolog, der in 40,lf den Ablauf der Fron- und Schuldzeit als Trostbot- 
35 

schaft verkündet 

Die Verse 8bß.9a entfalten inhaltlich, was mit dem "erhören" und "retten" 
gemeint ist. Es besteht zunächst in der "Aufrichtung" des (offenbar am Boden 

liegenden) Landes (in der Lücke hinter yih ist dann vermutlich ein Parallel- 

36 37 

wort zu nnniy einzusetzen ), womit eine Formulierung aus 49,6 abgewan- 

38 39 

delt wird. Dazu gehört die Neuvergabe der verlassenen Erbgüter , das 
heißt, die Wiederbesiedlung des Landes. Der dritte Infinitiv verbindet da¬ 
mit recht unvermittelt die Aufforderung an "Gefesselte" zum "herausgehen" 
und an die "in Finsternis", "ans Licht zu kommen" 40 . Der Zusammenhang mit 
V.8b nötigt dazu, bei den Angeredeten an die künftigen Neusiedler zu denken. 
Sie werden von Jahwe aus Gefangenschaft und Dunkelheit befreit. Die Paralle¬ 
le 3DN /iPn, ebenfalls mit dem Verbum NX 7 verbunden, verweist zurück auf 42, 

41 

7. Dort ist von den Exulanten die Rede (wohl nicht nur denen aus Israel) 

Wie die Fortsetzung in den Versen 9b-12 zeigt, sind auch hier nicht die im 
Lande selbst gefangenen oder unterdrückten Bewohner Judas gemeint, sondern 
die Befreiten kommen "von fern her" (V.12a), und zwar aus den verschiedenen 
Richtungen, also nicht nur aus der babylonischen Gola, sondern aus den ver¬ 
schiedenen Diasporagegenden. 


34 WESTERMANN, 1964a, 118f. 

35 Auf diese Verbindung verweist auch WESTERMANN, 1966a, 174. 

36 Aber aus semantischen Gründen kaum il 7 X, wie BHK und BHS im Anschluß an 
KÖHLER (38) vorschlagen. 

37 Vgl. Am 9,11. 

38 DDP (immer Partizip außer 54,3) und nDßP werden erst ab Kap. 49 verwandt, 
und zwar stets im Kontext der Wiederaufrichtung Zions. 

39 Der Plural m'JrU findet sich nur hier und Jos 19,51, beide Male in einer 
Figura etymologica. Durch den pluralischen Gebrauch zeigt sich 49,8 unbe¬ 
einflußt von dem deuteronomisch-deuteronomistischen Theologumenon von Pa¬ 
lästina als einer n7ni Israels (vgl. Dtn 4,21.38; 12,9; 15,4; 19,10; 
24,4; 25,19; 26,1; 2 Kon 8,36), anders als der Entwurf einer Neuverteilung 
des Landes in Ez 47,13-48,29 (vgl. Ez 47,14). Zum Ganzen vgl. HORST; WAN¬ 
KE, THAT II, 55-59. 

40 Eigentlich: "Laßt euch aufdecken", KBL, 182. 

41 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 236. 
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Das Bild von der gut geführten Herde, das in V.9b-10 ausgemalt wird, braucht 

sich zwar, für sich genommen, noch nicht auf eine Heimkehr zu beziehen; in 

diese Richtung deuten aber einzelne Züge: die Befreiten weiden "an allen We- 
42 

gen" . Auch das Wassermotiv (V.lObß) gehört, wie in 43,20 belegt, zum Vor¬ 
stellungskreis vom Zug durch die Wüste, die in 49,9ff zwar nicht ausdrück¬ 
lich genannt, aber durch das semantische Feld 7 90 "Kahlhöhe" 43 (vgl. 41,18), 
hm "Durst haben" (vgl. 41,17) und no "Glutwind" (vgl. 35,7) angezeigt 
wird. 

V.ll verläßt das Bild von Hirt und Herde und stellt Jahwe als überdimensio- 

44 

nalen Straßenbauer vor. Ist der masoretische Text nn korrekt , so ist 

45 

wohl an die Berge Palästinas zu denken , die allesamt zu Wegen werden, so 

daß Jahwes Straßen hochgelegen sind. Hier ist wohl nicht an die radikale 

47 

Einebnung der Berge gedacht wie in 40,4 , sondern sie werden gangbar ge¬ 

macht. Der Umfang dieser Maßnahme (alle meine Berge, meine Straßen 
im Plural) entspricht dem all seitigen Zustrom, den V.12 schildert. Eigen¬ 
tümlich ist dabei die Abfolge der Herkunftsangaben: In der Reihe der Himmels- 
48 

richtungen fehlt der Osten; sollte ihn die erste Angabe "von Ferne" er¬ 
setzen, so daß die östliche Gola in Babylonien als besonders entfernt vorge¬ 
stellt wird? Sicher ist jedenfalls in V.12 der geographische Standort des 
Verfassers zu erkennen: Palästina. Mehr noch: das in V.7aa und in V.8asy an¬ 
geredete Israel wird von der heimkehrenden Diaspora (3. Pers. Plur.) unter¬ 
schieden, scheint also wohl als in Palästina ansässig vorgestellt zu sein. 
Dazu paßt, daß wohl von einer Neuverteilung des Landes, nicht aber von einer 
neuen Landgabe die Rede ist. Bezeichnend ist in diesem Zusammenhang auch die 
semantische Abfolge der einzelnen Vorgänge ab V.8be, in die die Zusage von 


42 Mit IQ Jes a und G ist *73 einzufügen, das wohl durch Haplographie ausge¬ 
fallen ist, s. BELS. 

43 EILIGER, 1971a; anders GELSTON, 1971a. 

44 Anders CHEYNE, 80 Anm. 1; DUHM, 372; MARTI, 330; WESTERMANN, 1966a, 172; 
FOHRER, 1975a, 129. 

45 So in 14,25; 65,9; in Ez 38,21 und Sach 14,5 ist der Text unsicher. 

46 137 parallel zu 71*700 wie in 40,3. 

47 Vgl. 41,15. 

48 0 7 310 (vgl. BHS) steht für den Süden (Syene - Assuan) 
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Erhörung und Hilfe in V.8a .auseinandergelegt wird. An erster Stelle steht 
die Aufrichtung und Wiederbesiedlung des Landes, danach erst wird von Be¬ 
freiung und Rückführung geredet. Diese Umkehrung der sachlich gebotenen Rei¬ 
henfolge (erst Heimkehr, dann Wiederaufbau) spiegelt wiederum die subjekti¬ 
ve Perspektive Palästinas wider. Jahwes Hilfe gilt primär dem verödeten Land, 
im Dienst seines Wiederaufbaus führt er die Zerstreuten von allen Seiten zu¬ 
sammen. Die Einheit sagt damit im Grunde dasselbe wie die anschließende Jah¬ 
werede in 49,14-20; anstelle von "Israel" ließe sich in der Anrede in V.7a 

49 

sachlich ohne weiteres auch "Zion" einsetzen 


3.2 Zur Analyse der Erweiterung V.7aßyb 

Der neue Adressat der Jahwerede, den die Erweiterung in V.7a& in den 
Zusammenhang der Botenformel einführt, wird mit drei Attributen gekennzeich¬ 
net. Das erste, zu übersetzen "dem Tiefverachteten", zeigt, an wen der Er- 

50 

ganzer denkt, nämlich den "Verachteten" von 53,3. Er ist zugleich "vom 
51 

Volk verabscheut" , wozu ebenfalls 53,3 eine sachliche Parallele liefert 

(d*kpn ^ln). Von dieser Parallele und dem ähnlichen om ("viele") in 52,14 

her, läßt sich auch der Singular 7 u verstehen: als bewußt offener Ausdruck 

52 

für eine Vielzahl, eine Menge von Menschen. Das dritte Attribut "Knecht 
der Herrschenden" ist in seiner Bedeutung von den vorangehenden Attributen 
wie von der Kontraposition zum folgenden her zu verstehen, d.h. "Knecht sein" 
hat hier den negativen Sinn "geknechtet und unterdrückt sein". Am Verhalten 
der Machthaber ist nun im folgenden eine überraschende Wende im Schicksal 
des einst Verachteten abzulesen. 


49 Vgl. SPYKERBOER (164): "Thus at the horizon of this oracle, though not 
actually mentioned, lies Jerusalem, the city which is the main point of 
concentration in the remainder of the book"• 

50 So EILIGER (1933a, 43f) mit Hinweis auf die ähnlichen Bildungen 033" “Ml 
(Ri 18,25; 1 Sam 1,10; 2 Sam 17,8; Ez 27,31; Spr 31,6; Ijob 3,20) "tief¬ 
erbittert" und B03~ 7 ÖAN (Jes 19,10) "die Tieftraurigen". Zugleich dient 
ihm diese Art von Constructus-Bildungen als literarisches Kriterium der 
Zuweisung von 49,7 an seinen "Tritojesaja", den Redaktor von Jes 40-55 
(vgl. 46,12; 54,6; 57,15; 61,1; 66,2). Zum Text vgl. BHS. 

51 Vgl. BHS. 

52 Vgl. Gen 12,2; Num 14,2. 
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Sie sehen sie, stehen überrascht oder ehrfürchtig auf und werfen sich zur 
53 

Verehrung nieder . Eine ganz ähnliche Reaktion von Königen finden wir in 

52.15, und dort wie hier fehlt die inhaltliche Beschreibung dessen, was ei¬ 
gentlich das Staunen hervorruft. In 52,15 ist diese Schwierigkeit leicht zu 
lösen. Das Schicksal und speziell die schließliche Rechtfertigung des Ver¬ 
achteten, die Kap. 53 schildert, sind der Gegenstand der Verwunderung in 

52.15. Die Reaktion der Betroffenen wird hier schon zu Anfang vorweggenom¬ 
men. Analog verhält es sich offenbar in 49,7. Daß der Verachtete von Jahwe 
erhört wird und Hilfe erfährt - denn auf ihn bezieht der Ergänzer die Aus¬ 
sage von V.8 -, provoziert bei Königen und Fürsten jene Reaktion, die V.7 

schildert. Dem entspricht der Schluß von V.7, der als Motiv des Staunens 

54 

und der Verehrung die Treue Jahwes und seine Erwählung Israels nennt. 
Damit bestätigt sich auf dieser Analyseebene nochmals das Ergebnis der lite- 
rarkritischen Untersuchung, daß nämlich V.7 keine eigene Einheit darstellt, 
sondern, vom ersten Stichos abgesehen, als Erweiterung zu V.8-12 gehört. 


4. Strukturvergleich 


55 

So klar der strophische Aufbau von 49,8-12 ist, so zeigt doch die 
Suche nach vergleichbaren Textstrukturen die Heterogenität der Elemente 
dieser Jahwerede. 

Mehrfach schon wurde in der Analyse auf 42,5-7 Bezug genommen. Dieser Text 
steht syntaktisch-strukturell in engster Nachbarschaft zu 49,8.9a: Auf Sätze 
der Form x-qatal (42,6a qatal-x) folgen yiqtol-x (wörtliche Übereinstimmung) 
und gerundive Infinitive (annähernd wörtliche Übereinstimmung in 49,9a); 
Subjekt ist in beiden Fällen Jahwe. Unterschiedlich ist freilich die Funk¬ 
tion der Syntagmen. In 42,5-7 handelt es sich um die Beauftragung des 
Kyros 56 , hier um ein Heilswort an Israel. Diese Verschiedenheit bei teil- 


53 Vgl. 45,14; 49,23; 60,14; 46,6 Ist im Kontext sekundär. 

54 WNJ wie 55,3. 

55 S.o.S. 85. 

56 So ELLIGER (1978a, 228); allerdings versteht er das Wort an Kyros 

als Zitat im Rahmen eines Disputationswortes 42,5-9. 
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weise wörtlichem Anklang erklärt sich am besten dadurch, daß der Verfasser 
42,6f, das er wohl schon als Wort an Israel verstanden hat, als Vorlage be¬ 
nutzt und entsprechend seinen Absichten umgeformt hat. Er hat dazu das er¬ 
ste, "perfektische" Strukturglied nach Art eines Heilsorakels gestaltet und 
im dritten,dem Infinitivglied, anstelle der "Blinden" von 42,7a das Thema 
"Wiederaufbau des Landes" neu eingeführt. 

Die Fortsetzung - Beschreibung des Wüstenzuges - hat darin keine eigentliche 
Parallele, daß zunächst die Heimkehrer selbst als vorwiegendes Subjekt fun¬ 
gieren. Wenn dann ab V.10 Jahwe die Subjektstelle einnimmt, läßt das an Pas¬ 
sagen wie 41,18f und 42,15f denken, in denen Jahwe sein Wirken bei der Heim¬ 
kehr beschreibt. 

V.12 schließlich erinnert formal an 40,9b.10 (dreifache Ankündigung eines 

"Kommens", gegliedert durch die Partikel nan), inhaltlich durch die Aufzäh- 

57 

lung der Himmelsrichtungen an 43,5.6 

In dieser Heterogenität der Strukturbeziehungen und in der lockeren Fügung 
der einzelnen Teile erweist sich die Grundschicht von 49,7-12 als behutsa¬ 
mer Versuch der Neuinterpretation vorliegender Traditionen. Aus dem Heils¬ 
wort, das sichere Heimkehr verheißt, wird die Zusage des Beistandes beim 
Wiederaufbau des Landes; zentrales Element dieses Wiederaufbaus ist die 
Sammlung der Diaspora, auf die hin die Heimkehrverheißungen umgeschrieben 
werden. 


57 Dieser Text scheint eine sekundäre Erweiterung von 43,l-3a zu sein, die 
ein das Thema "sichere Heimkehr aus dem Exil” das neue Thema "Sammlung 
der Diaspora" anfügt. V.3b-4 stammen vielleicht ebenfalls von späterer 
Hemd; s.u.S. 184, Anm. 23 . 
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4. ANALYSE VON OES 51,9f 


1. Literarkritik 

1.1 Abgrenzung der Einheit 

In 51,9 beginnt eine neue Einheit *. Voraus geht in 51,7f eine Jahwe¬ 
rede, die in V.8 einen deutlichen Abschluß findet. In V.9 hingegen redet 
der Verfasser den "Arm Jahwes" an. V.12 läßt mit betontem, verdoppeltem 
"Ich" wieder eine Jahwerede beginnen. Das Kriterium des Sprecherwechsels 
legt es zunächst nahe, die Verse 9-11 als Einheit für sich zu werten. 

Andererseits zeigen die Wiederholungen des verdoppelten Imperativs my in 

52.1 und das ganz ähnliche doppelte miynn in 51,17 eine übergreifende 

literarische Gestaltung an, die den Einzeltexten so inhärent ist, daß sie 

möglicherweise nicht gut als Ergebnis nachträglicher Komposition erklärt 
2 

werden kann . Zu überprüfen ist also, ob die genannten drei Imperativ¬ 
sätze eine Gliederungsfunktion in einer größeren Einheit haben und welche 
Texte dieser Einheit zuzurechnen bzw. als nachträgliche Erweiterungen aus¬ 
zuschalten sind. 


1.11 51,11 


Die Kopula zu Beginn bindet den Vers scheinbar an V.9f an, markiert 
aber gerade dadurch eine Stilzäsur: Während V.9f durchgängig asyndetisch 


1 MARTI (336) und MUILENBURG (1956a, 488) sehen 51,9f als Teileinheit in¬ 

nerhalb einer Komposition 51,1-16. Diese Anordnung geschieht aber vor¬ 
wiegend nach thematischen Gesichtspunkten. HOLMGREN bestimmt 51,1-11 als 
literarische Einheit, die durch eine chiastische Struktur von Schlüssel¬ 
wörtern und thematischen Bezügen konstituiert sei und als deren sich 
entsprechende Rahmentexte er V.l-3 und V.9-11 ansieht. Von den behaup¬ 
teten lexikalischen Verbindungen kann aber ernsthaft nur das Wortpaar 
nnnun Geltung beanspruchen, und diese geringe Gemeinsamkeit vermag 

die stilistischen, syntaktischen,semantischen und textpragmatischen Un¬ 
terschiede nicht aufzuwiegen. Viel näher läge es m.E., V.l-2 und V.7-8 
in Beziehung zueinander zu setzen. 

2 Vgl. RINGGREN, 1977a, 373; R. bestimmt Kap. 49-55 als eine durchlaufen¬ 
de Predigt über wesentliche Motive des Herbstfestes. 
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3 

gefügt ist, wird in V.ll sechsmal das Waw copulativum verwandt . Auch syn¬ 
taktisch verläßt der Vers den Rahmen von V.9f, der durch das übergeordnete 
Subjekt "Arm Jahwes" geprägt ist. Auf der semantischen Ebene ist ebenfalls 
ein Bruch zu bemerken: Die Partizipien von V.9b.l0 beziehen sich ohne Zwei¬ 
fel auf ein vergangenes Handeln des "Armes Jahwes", während die Verbal Sätze 
von V.ll (x-yiqtol / qatal-x) Zukünftiges schildern . Sprechen schon diese 
immanenten Gründe gegen die Ursprünglichkeit von V.ll, so bestätigt sich 
diese Vermutung durch die wörtliche Übereinstimmung mit 35,10. Dort finden 
wir in 35,9b auch das in Kap. 51 fehlende Parallelglied zu V.llaa (TD^m 
o^TNA dp) und damit zugleich das Motiv der Übernahme in 51,11. Das Stich¬ 
wort ü’Vina am Ende von 51,10 war der Anlaß, den Text aus Kap. 35 als kom- 

5 

mentierende Fortsetzung einzutragen . 


1.12 51,12-16 

Von V.10, aber auch von V.ll ist die folgende Passage als Jahwerede 
durch den Sprecherwechsel abgehoben. Diese Beobachtung gibt allerdings für 
sich noch keinen Anlaß, an ihrer Ursprünglichkeit zu zweifeln. Eher trifft 
das Gegenteil zu: an die Anrufung des Armes Jahwes schlösse sich eine Jah¬ 
werede als Antwort (Heilswort) zwanglos an Gleichwohl ist Art und Inhalt 
dieser Antwort in mehreren Punkten auffällig, überraschend ist zunächst, 
gerade nach der Anrufung Jahwes in V.9f, der Vorwurf von V.13, Jahwe ver¬ 
gessen zu haben - die Umkehrung einer Formulierung in 49,13, wo Zion klagt, 
Jahwe habe es vergessen. Als Anrede an Zion scheint sich V.12 zu verstehen 
(2. Person Sing, fern.) ^, V.13-16 hingegen fällt aus dem Femininum ins 
Maskulinum; der Angeredete könnte sich hinter dem "Gekrümmten" (nyx) von 
V.14 verbergen. 


3 In V.llbB ist wohl 1D31 zu lesen? vgl. BHS. 

4 BEGRICHs Jussiv-Interpretation als "Wunschbitte" (1938a, 167f) orien¬ 
tiert sich an den Imperativen von V.9. 

5 Eine umgekehrte Entlehnung, wie sie VOLZ (117) vertritt, entspräche 
nicht der relativ eigenständigen, durchaus nicht nur kompilatorischen 
Traditionsverarbeitung von Kap. 35? vgl. ELLIGER, 1933a, 206f. 

6 So sieht WESTERMANN (1966a, 197) das Verhältnis der Texte zueinander: 
Volksklage und (Umschreibung eines) Heilsorakel(s). 

7 In DDnnin ist das D mit 1 Q Jes als Dittographie zu streichen. 
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Auffallend ist weiterhin, daß die Jahwerede auf die Anrufung des "Armes" 
von V.9f keinerlei Bezug nimmt. Sollten die Partizipien in V.13aa ("der 
den Himmel ausspannt und die Erde begründet") als ein solcher Bezug ge¬ 
dacht sein, dann beruht das auf einem Mißverständnis, denn nicht die Welt¬ 
schöpfung ist in den mythologischen Bildern von V.9f angesprochen, sondern, 
wie zu zeigen sein wird, das Schilfmeerwunder. Insbesondere paßt die Art 
der Not, die in V.13f so betont geschildert wird (länger andauernde Be¬ 
drängnis V.13a, Fesselung und Hunger V.14), schlecht zu dem in V.10 vor¬ 
ausgesetzten Typ der Befreiung (Wegbahnung). Die Wendung "Grimm des Bedrän¬ 
gers" (zweimal in V.13) steht schließlich in gewisser Spannung zu 51,17, 
wo der "Grimm Jahwes" Ursache der Bedrängnis ist. überhaupt unterscheidet 
sich die aktuelle Notlage, die sich in V.12-15 widerspiegelt, deutlich von 
der abgeschlossenen, beendeten Not, von denen V.17.19 sprechen (s.u.). 

Mit der Selbstprädikation in V.15 scheint die Jahwerede zu schließen: die 
Übereinstimmung mit einem Stück aus Jer 31,35 läßt sich vielleicht daraus 

Q 

erklären, daß beide Male aus demselben vorgegebenen Hymnus zitiert wird ■. 
Das hier zitierte Teil stück "der das Meer erregt, so daß seine Wellen hoch¬ 
gehen, Jahwe Zebaoth ist sein Name" ist als abschließender Rückbezug auf 

51,10 gemeint, ohne aber die Vorlage präzis zu treffen. Die geprägte Wen- 
g 

düng in«/ nihQY mn 7 findet sich innerhalb von Kap. 40-52 nur noch zwei¬ 
mal, und zwar in sekundären Erweiterungen (47,4; 48,2) 10 ; nur in 54,5 
scheint sie im Kontext ursprünglich zu sein. V.12-15 ist nach all dem eine 
sekundäre Erweiterung 11 . 

V.16 schließlich steht zur Erweiterung V.12-15 nochmals in Spannung, indem 
er in den Narrativ fällt (wayyiqtol-x / x-qatal), d.h. Jahwes Zuwendung in 
der Vergangenheit beschreibt - die doch nach V.12f Zeit der Not und Jahwe- 


8 CRÜSEMANN, 107; TANNERT, 16-19. 

9 Vgl. CRÜSEMANN, 95-114. 

10 Vgl. ELLIGER (1933a, 108 Nr. 227), der die Formel dem typischen Sprach- 
gut seines Redaktors von Kap. 40-55, d.h. Tritojesajas zurechnet, aus 
dessen Hand auch das gesamte Kap. 47 stamme. 

11 Das vermutet schon DUHM, 386. 
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Vergessenheit war. Offenbar ist hier eine noch spätere Hand am Werk, die 

12 

V.13 mit 49,2 (und vielleicht Hos 2,25b ) kompiliert und möglicherweise 

13 

mit dem in 59,21 nachweisbaren Redaktor von Kap. 56-66 identisch ist 


1.13 51,18 


Dieser Vers fällt aus dem Kontext (V.17.19) deutlich dadurch heraus, 
daß die Anrede an Jerusalem, die von V.17 an den Text bestimmt, hier aus¬ 
setzt und die auf die Stadt bezogenen enklitischen Pronomina und Verbalfor¬ 
men in die 3. Person treten. Thematisch bringt V.18 zudem eine neue Nuance: 
Es formuliert einen Vorwurf an die Söhne, d.h. die Bewohner Jerusalems, 
ihre Mutter, die sie geboren und großgezogen hat, im Stich gelassen zu ha¬ 
ben. In der Formulierung scheint der Vers mit 49,21 zusammenzuhängen 
(tV’, Via pi), ohne in das dort vorliegende Bild (Kinderlosigkeit Zions) 
hineinzupassen. 51,18 ist eine spätere Erweiterung. 


1.14 51,20-23 


Auf sehr viel unsicherem Boden bewegt sich die literarkritische Ana¬ 
lyse in V.19-23. Der doppelte Schicksalsschlag in V.19 könnte als erklären¬ 
de Weiterführung von V.17 gedacht sein, als Auslegung des Doppelbildes vom 
Zornesbecher und Taumelkelch, wobei die Zweiheit des Parallelismus dichte¬ 
risch beim Wort genommen wäre, vielleicht im Sinn der "doppelten Erstattung 
aus der Hand Jahwes" von 40,2. Somit wäre zugleich mit der Erwähnung des 
Straf1 eidens auch dessen Abschluß angesagt: Jerusalem hat den Becher bzw. 
Kelch bis zum Ende ausgetrunken (nxn). Ist dieses Verständnis zutreffend, 
dann werden sowohl die weitere Ausmalung des Leidens (V.20) als auch beson¬ 
ders die Jahwerede V.21-23 als originäre Fortsetzung von V.17.19 zweifel¬ 
haft. Dieses Jahwewort nimmt zwar das Bild vom Zornesbecher und Taumelkelch 


12 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 210. 

13 ELLIGER, a.a.O., 211. Zu 59,21 als redaktionellem Text vgl. PAURITSCH, 
94. 
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ausdrücklich und wörtlich wieder auf - das könnte für seine Ursprünglich¬ 
keit sprechen aber doch auf eine sehr eigenständige Weise: der (in V.17 
schon bis zur Neige ausgetrunkene) Becher wird von Jahwe Jerusalem aus 
der Hand genommen und seinen Bedrängern zum Trinken gegeben. Der Eindruck 
läßt sich kaum abweisen, daß dieses Rachemotiv die eigentliche Sinnspitze 
der Jahwerede darstellt, und dieser Gedanke führt doch merklich über die 
Vorstellungen von V.17.19 hinaus. 

Auch auf der lexikalischen Ebene lassen sich einige Beobachtungen gegen die 

Ursprünglichkeit von V.20-23 geltend machen: Der Ausdruck "Schelten" (iyA) 

und die Anrede Jerusalems als my verweisen auf 54,9 bzw. 54,11, also 

14 

die zweite Erweiterungsschicht in Jes 40-55. Der Gebrauch von idv "trun¬ 
ken sein" und an als "Kämpfen" Jahwes finden sich, zusammen mit ähnlichen 
Rachemotiven, in 49,25.26, die derselben Bearbeitungsschicht angehören. 

Trotz alledem ist zuzugeben, daß die Ausscheidung von V.20-23 weit hypothe¬ 
tischer bleibt als die von V.11.12-15.16. Als Bestätigung unseres Ergeb¬ 
nisses mag man aber auch gelten lassen, daß durch die Operation mit V.17.19 
ein Grundtext zurückbleibt, der in seiner Form (5 Doppelverse im Metrum 
3+2) V.9f (und 52,lf) bestechend gleicht. 


1.15 52,3-6 


Diese Verse sind nach übereinstimmender Meinung der Kommentatoren ei¬ 
ne spätere Zutat, durch Botenformel und Anredewechsel zum Plural (V.3) von 

15 

V.lf hinreichend abgehoben . V.4 scheint dabei wegen der abermaligen Bo¬ 
tenformel und der Prosaform eine zweite Erweiterungsstufe zu bilden, die 
das "umsonst" von V.3 kommentiert. V.3 seinerseits hat Berührungspunkte 
mit den sekundären Erweiterungen 45,13by und 50,lf. 


14 S.u.S. 165. 

15 Dies wird sogar in der Analyse von MELUGIN (1976a, 163ff) deutlich, die 
hier wie auch sonst jeden literarkritisehen Schnitt vermeidet und sich 
mit dem Eingeständnis der Ratlosigkeit begnügt. Hier werden die Grenzen 
eines Ansatzes deutlich, der sich auf form- und stilkritische Analysen 
beschränkt: "It is perhaps best to confess that we do not know how to 
deal with it in terms of form” (163). 
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1.16 Ergebnis 

Abweichend von der Anlage anderer Analysen in dieser Arbeit, wurde 
hier im Analyseschritt "Abgrenzung der Einheit" über die bloße Bestimmung 
von Anfang und Schluß der Untersuchungseinheit hinaus schon die Ausgrenzung 
umfangreicher Passagen als sekundärer bzw. tertiärer Erweiterungen vorge¬ 
nommen. Dieses Vorgehen rechtfertigt sich durch die besondere literarische 
Problematik des Textkomplexes 51,9-52,4. Eine dreigliedrige übergreifende 
Einheit (51,9f / 51,17.19 / 52,lf) ist durch so umfangreiche Einschübe 
(51,11.12-15.16.18.20-23; 52,3f) auseinandergerissen, daß die Hineinnahme 
dieser Erweiterungen in die weiteren Analyseschritte die Analyse selbst 
überfrachtet hätte. Zudem hätte die weitere Analyse der sekundären Passagen 
zur Interpretation von 51,9f als eigentlichem Ziel dieses ganzen Kapitels 
kaum etwas bei getragen. 

Gleichwohl bedarf das bisherige literarkritische Ergebnis der weiteren posi¬ 
tiven Abstützung durch eine eingehendere Untersuchung des verbleibenden Text¬ 
grundbestandes. Das soll in den nächsten Arbeitsschritten zunächst nochmals 
auf der literarkritischen und dazu auf der formalen Ebene geschehen. 

1.2 Die Kohärenz von 51,9f.17,19; 52,lf 

Die Probleme der Kohärenzprüfung bestehen weniger in der anscheinen¬ 
den Sperrigkeit einzelner Verse im Kontext 16 als in der auf den ersten 
Blick mangelnden semantischen Bezogenheit der drei Strophen aufeinander. Be¬ 
sonders erscheint 51,9f gegenüber 52,17.19 und 52,lf isoliert. Welcher Zu¬ 
sammenhang besteht zwischen dem Handeln des "Armes Jahwes" in der Vergangen¬ 
heit und dem gegenwärtigen Schicksal Jerusalems? Beides steht nun, nach Aus¬ 
scheidung der Zwischentexte, unvermittelt nebeneinander. Ist es trotzdem 
möglich, die drei genannten Texte als Strophen einer ursprünglichen über¬ 
greifenden Einheit zu verstehen? 


16 Die Originalität von 51,10b wird von DUHM (385) aus inhaltlichen Grün¬ 
den für zweifelhaft gehalten und von ELLIGER (a.a.O., 205) aus stilisti¬ 
schen Gründen verneint. Beide Male reichen die angeführten Argumente 
m.E. für eine Ausscheidung nicht aus. 
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Von verschiedenen Autoren 17 wurde nun allerdings darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß 51,9f in sich unvollständig sei und nach einer Fortsetzung ver¬ 
lange, in der über die bloße Anrufung des Armes Jahwes hinaus auch dessen 

18 

wirkliches Eingreifen und seine Folgen für Zion geschildert werde . 51, 
12-16 leistet ja tatsächlich diese Ergänzung - die zugleich Brückenschlag 
zu V.17 wäre - keineswegs. 

Genau dieser scheinbar fragmentarische Charakter ist nun auch für 51,17.19 
19 

und 52,lf eigentümlich. Dort wäre, über den Weckruf an Zion hinaus, eine 
Schilderung seiner Rettung zu erwarten. Es fehlt also sachlich eben dassel¬ 
be Element wie in 51,9f, diesmal nur von der anderen, der Objektseite her 
gesehen, nämlich das Eingreifen des Armes Jahwes zugunsten Jerusalems. Da¬ 
mit erscheint paradoxerweise die Einheit der drei Strophen als ihre jewei¬ 
lige Bezogenheit auf eine "Mitte", die als solche im Text ausgespart bleibt. 
Oder, mehr inhaltlich gesagt: die übergreifende Einheit setzt in ihren ver¬ 
schiedenen Imperativgliedern zwei Bewegungen in Gang, die von verschiedenen 

Seiten aufeinander zudrängen : Jahwes Arm, der sich zum Handeln anschickt, 

20 

Zion, das sich auf die Schicksalswende vorbereiten soll 

Die Mittelstrophe hat dabei eine retardierende Funktion, insofern ein Rück¬ 
blick auf die - nun ausgestandenen - Leiden Zions eingeschoben wird, über 
den hinweg die Imperative von 52,1a wieder an die von 51,17 anknüpfen. Die 
so entstandene Spannung zielt über 52,2 mit seinen drängenden Imperativen 
hinaus in einer nochmaligen Steigerung (Boten und Wächter in 52,7f) auf die 


17 U.a. ELLIGER, a.a.O., 207; MOWINCKEL, 108 Anm. 3. 

18 Aus diesem Grunde wird von VOLZ (117) die Originalität von 51,11 gegen 
Bedenken festgehalten. 

19 WESTERMANN (1966a, 200) hilft sich damit, 51,11 hinter 52,2 umzustellen. 
Diese Notlösung bleibt u.a. darum unbefriedigend, weil in 52,lf anders 
als in 51,11 Zion direkt angeredet wird. 

20 Ähnlich sieht ELLIGER, der 51,9f.17-23; 52,lf als Einheit zusammen¬ 
nimmt, die Zuordnung der Strophen: "Jahwe muß den Anfang machen; daher 
wird zunächst sein Arm aufgefordert, zu Taten ähnlich denen der Vor¬ 
zeit hervorzutreten (51,9f). Die Wirkung bekommt Jerusalem sofort zu 
spüren; es soll aufwachen und mit Freuden feststellen, daß Jahwe den 
Taumelkelch ihm aus der Hand genommen und den Gegnern zu trinken gege¬ 
ben hat (51,17-23) . Und nun, nachdem es aus dem Taumel erwacht ist, 
wird es aufgefordert, selbst wie Jahwe ... Kraft anzulegen und in den 
Herrlichkeitszustand einzutreten (52,lf)" (a.a.O., 265). 
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schließliche Lösung im Hymnus 52,9f hin, wo beide Linien zusammenlaufen: in 
der Erlösung Zions als Machterweis des Armes Jahwes vor aller Welt, 

Ist somit die Zusammengehörigkeit und Kohärenz von 51,9f.17.19; 52,lf letzt 

lieh erst von 52,9f her zu verstehen, so hat es doch sein Recht, innerhalb 

dieser Komposition (die sicher nicht erst sekundär geschaffen ist) die 

21 

genannten drei Strophen als eigene, abgehobene Einheit zu betrachten . Da 
für spricht vor allem die formale Ähnlichkeit: 3 Strophen zu je 5 Doppel- 
versen gleichen Metrums, eröffnet jeweils durch verdoppelte Imperative der¬ 
selben Wurzel ny. Dabei ist die formale Zusammengehörigkeit der Außenstro¬ 
phen am deutlichsten. Der jeweilige Eröffnungsvers ist wörtlich identisch, 
abgesehen von dem abschließenden Vokativ; der jeweils folgende Vers nimmt 
einen der Imperative des Vorverses wieder auf und setzt damit einen je ver¬ 
schiedenen Akzent für die Strophe: für 51,9f (my) den der "erwachenden" 
Aktivität, des Handelns Jahwes, für 52,lf ( 7 bq* 7) den der Vorbereitung und 
Erwartung des Kommenden. Die Mittelstrophe nimmt auch formal eine Mittel¬ 
stellung ein: mit der Anfangsstrophe hat sie den Aspekt "Rückblick auf die 
Vergangenheit des Angeredeten" gemeinsam, mit 52,lf die ermunternde Anrede 
an Zion. 

51,9f.17.19; 52,1 ist demnach eine kunstvoll durchgeformte, in sich kohä¬ 
rente Einheit, die als Ganzes über sich hinaus auf 52,7-10 verweist. 


2. Syntaktisch-stilistische Analyse der Teileinheit 51,9f 

Der Text ist zweiteilig angelegt: einem Imperativteil V.9a folgt ein 
Partizipialteil V.9b.l0. Beide sind durch Wiederholungen der Versanfänge 
(my, K 7 n~nK Ki*7n) gegliedert und rhythmisiert. Der Parallelismus ist, ab¬ 
gesehen vom ersten und vom letzten Vers, synthetisch-elliptisch, wie es dem 
Metrum 3+2 entspricht. Das kürzeste Parallelglied greift jeweils nur das 
oder die Schlußelemente des längeren Parallel gliedes auf. Die Verse 9b und 


21 Anders STUHLMUELLER (86 Anm.294), der ein dreistrophiges Gedicht 51,9- 
10(11); 51,17-23; 52,1-2.7-10 annimmt; ähnlich schon VOLZ (118). Allein 
die Doppelimperative reichen aber nicht als Gliederungskriterium; die 
genannten Strophen wären, vor allem in der Länge, zu ungleich. 






101 


10a sind nochmals zueinander parallel gebaut. Auch V.lOb schließt durch 

Fortsetzung der PartizipialKonstruktion eng an den Vortext an. Alle diese 

Stilmittel geben jedem der beiden Teile in sich eine große Geschlossen- 
22 

heit . Verklammert sind sie untereinander syntaktisch durch das identi¬ 
sche logische Subjekt (Arm Jahwes). Der asyndetische Stil war schon er¬ 
wähnt worden. Zusammen mit der Art der Sätze (Befehls- bzw. Fragesätze) ver¬ 
leiht er dem Text seine drängende Dynamik. Die Fragen sind, besonders der 

23 

Verneinung wegen, rhetorisch-exklamativ zu verstehen 


3. Semantische Analyse der Teileinheit 51,9f 


3.1 Der Weckruf 


Als typischer kanaanäischer Kultruf an die Gottheit findet sich my 

zitiert in Hab 2,19. Seine ursprüngliche Heimat könnte so der kanaanäische 

Vegetationskult sein, wo er "das mit der Vegetation gestorbene Numen wieder 
24 

ins Leben ruft" . Innerhalb des Alten Testaments findet er sich mehrfach 

25 

im Klagelied als ein an Jahwe gerichteter Ruf, sowohl in der Klage des 
Einzelnen (Ps 7,7; 59,5; vgl. Ps 35,23) als auch in der Volksklage (Ps 44, 
24). In der Regel erscheint hier die mythologische Vorstellung vom schlafen¬ 
den Gott verbunden und vermischt mit anderen Bildern und Redeformen: der 
Appellation an den Richter, der sich zum Urteil erheben soll (Ps 7,7), der 
Anrufung des fernen, schweigenden Gottes (Ps 35,23), der sich verbirgt oder 
das Volk verstößt (Ps 44,24f). Mag also der Ursprung dieses Rufes auch mytho 

nc 

logisch zu bestimmen sein, so ist doch wohl dem Urteil von KRAUS Recht zu 
geben, daß die Formel in den Psalmbelegen ihr njythisches Eigengewicht ganz 
verloren hat. 


22 Vgl. STUHLMUELLER, 89. 

23 Vgl. VINCENT, 110; JOÜON § 161b. 

24 KRAUS, 58. Vgl. WIDENGREN, 67ff? RINGGREN, 373. "Sicher hat (er) im vor¬ 
israelitischen jebusitischen Mythos einen Platz gehabt . Dafür sprechen 
UT 49:VIs31; 1 Kön 18,27 und Ps 78,65. Klar ist, daß der in Jerusalem 
geehrte El Züge des ugaritischen Baal trug" (VINCENT, 113) . 

25 Der an den Sänger bzw. sein Instrument gerichtete Weckruf gehört dage¬ 
gen zur Topik des Hymnus: Ps 57,9 = 106,3; Ri 5,12. Vgl. Sach 13,7; 

Hld 4,16. 

26 A.a.O., 423. 
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Anders verhält es sich in 51,9. Hier steht der Weckruf in einem hochmytholo¬ 
gischen Kontext, nämlich dem des urzeitlichen Chaoskampfes. So wird man ihn 
auch mythologisch interpretieren dürfen: die Gottheit wird auf gef ordert, 
aus dem Todesschlaf zu erwachen, um sich dem Kampf gegen den Drachen zu 
stellen ^. 

Adressat des Weckrufs ist der "Arm Jahwes". Wie in 40,10 und 52,10 fungiert 

28 

er als Symbol der Macht Jahwes , insofern sie sich sieghaft gegen seine 
29 

Feinde durchsetzt . Besonders Ps 89,11 gibt zu der Frage Anlaß, ob der 
"Arm Jahwes" traditionsgeschichtlich mit dem Chaoskampf verknüpft ist. Der 
Vorstellung vom "Anziehen der Kraft" liegt die vom Anlegen einer Rüstung 
zugrunde 


3.2 Die Vorzeit 


Dip "vordem" bezeichnet als Zeitbegriff zunächst einfach die vergange¬ 
ne Zeit, so z.B. Jes 45,31; 46,10. In der Verbindung mit meint es im 

31 

Regelfall die entfernte Vergangenheit . Den Akzent auf die Ferne ver¬ 
stärkt der Parallelismus mit o'ziy, das seinerseits im nochmals steigernden 

32 

Plural steht . in meint hier nicht, wie in seiner konkreten Bedeutungs¬ 
nuance, die zu einer bestimmten Zeit lebenden Menschen, sondern formal-tem- 

33 

poral die zeitliche Erstreckung . Offenbar ist also mit mp in 51,9 nicht 
wie in 45,21 und 46,10 eine bloß relativ zur Gegenwart des Sprechers zurück- 


27 WIDENGREN, a.a.O. 

28 Sonst nur noch in Jes 40-66: 51,5; 53,10; 59,16; 62,8; 63,5.12. GINSBERG 
(152) weist darauf hin, daß sich damit neun von insgesamt vierzehn atl. 
Belegen in diesem Raum konzentrieren. Vgl. auch VAN DER WOUDE, THAT I, 

523. 

29 Vgl. 62,8; Ex 15,16; Jer 25,5; Ps 77,16; 79,11; 89,11.14;22; 98,1. Zur 
Herkunft des Motivs s.o.S. 59 Anm. 127. 

30 Vgl. 1 Sam 17,5; Jes 59,17; Jer 46,4; Ps 93,1. 

31 2 Kön 19,25 = Jes 37,26; 23,7; Mi 7,20;Ps 44,2. Bloßes "vorher” ist viel¬ 
leicht in Jer 46,26 gemeint. Viel näher steht das D"T|7 von Jes 45,26 und 
46,10 (Berufung des Kyros) als Bezeichnung des relativ Früheren, nicht der 
mythischen Urzeit (gegen WAKEMAN, 59 Anm. 3) . 

32 Vgl. JENNI, THAT II, 230. 

33 Vgl. GERLEMAN, THAT I, 445. 
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liegende Zeit gemeint, sondern die allerfernste Vergangenheit. Am nächsten 
steht dieser Verwendung der Gebrauch in Ps 74,12, wo mi7 ebenfalls die 
mythische Zeit des Sieges Jahwes über das Meer, die Tannin (dort Plural) 
und das Ungeheuer (dort Leviatan) bezeichnet (V.13.15). Wie die Fortsetzung 
in Ps 74,16f zeigt, spielt dieses Geschehen in der Urzeit der Weltschöpfung. 
Hier wie in Jes 51,9 ist Dip keine bloße Datierung, sondern Qualifizie¬ 
rung eines Geschehens als mythisch-urzeitlich. 


3.3 Die Gegner Jahwes 

An erster Stelle stehen die Ungeheuer Rahab und Tannin, vielleicht nur 

verschiedene Namen für dasselbe schlangenartige ^ Ungeheuer, das viel- 

36 

leicht auch mit dem Leviatan gleichzusetzen ist und eine Personifikation 

37 

der bedrohlichen Macht des Wassers darstellt. Beide Namen können auch 
38 39 

dem Land Ägypten bzw. dem Pharao beigelegt werden, wo sie als Geg¬ 
ner Jahwes gekennzeichnet werden sollen. Vielleicht schwingt diese Konkre¬ 
tisierung der Bedeutung auch schon in Jes 51,9 mit, aber höchstens am Ran¬ 
de. Daß vielmehr in diesen Ungeheuern das Meer überwunden wird, zeigt die 
Fortsetzung in V.lOa, Jam und Tehom werden hier nicht als Personifikation 
verstanden , wie das damit verbundene Verbum hi "trocken legen" zeigt. 


34 Eine eingehende Prüfung der Belegstellen führt WAKEMAN (72f) zu dem 
Schluß,daß Rahab ein Eigenname, Tannin hingegen eine Gattungsbezeich¬ 
nung ist ("the monster"). 

35 Ijob 26,13; vgl. die bildliche Darstellung bei KEEL, 1972a, 41. 

36 Ijob 7,12; Ps 74,13f. Ihre Identität in Ugarit behauptet SCHMIDT, 1966a, 
45. Für eine Unterscheidung von Rahab und Leviatan plädiert WAKEMAN, 
103. 

37 Meer: Jes 27,1; Ps 89,9; Ijob 7,12; Strom: Ez 29,3. 

38 Rahab: Jes 30,7; Ps 87,4. 

39 Tannin: Ez 29,3; 32,3. 

40 Ebenso Nah l,3f. 
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sondern eher dinghaft als Wasserflut 41 . nn tnnn 42 "die große Flut" als 
Parallele zu "Meer" ist aber andererseits sicher nicht "die Flut oder die 
Tiefe des Schilfmeeres" , sondern der Weltozean, den Jahwe besiegt, in¬ 
dem er das Wasser in seine Schranken weist und das Festland begründet 44 . 
Auch das Austrocknen des Meeres ist ja ein Element des mythischen Kampfes 4 ^ 
V.lOa gehört also noch mit V.9b zusammen, dieser Vers schafft erst die Mög¬ 
lichkeit, in V.lOb zum Schilfmeerwunder überzugehen, wo das ausgetrocknete 

46 

Meer zum Weg für die Erlösten wird . Die Beziehung zum Exodusgeschehen be¬ 
ruht dabei auf den Stichworten "Weg" und "durchziehen", die zwar in der 

47 

älteren Exodusüberlieferung (s.u.) keinen Anhalt haben , wohl aber in 
Jes 43,16ff, wobei sich letzterer Text ausdrücklich auf das Schilfmeerwun¬ 
der bezieht. 

Die "Tiefen des Meeres" sind mehr als eine bloße Ortsangabe. Der poeti¬ 
schen Sprache, speziell dem Klagelied zugehörig, bezeichnet dieser Ausdruck 


41 "In Is 51:9 actions appropriate to the sea are distinguished from those 
appropriate to the monster, and the Statements about yam appear to be 
naturalistic reinterpretations of the mythological references" (WAKEMAN, 
98)." 'God dries the sea' is a translation of 'God kills the monster*" 
(ebd ., 131). Solche Unterscheidungen sind allerdings aus unserer Sicht 
an den Mythos herangetragen, wie W. selbst einräumt: "The distinction 
that we try to make between the sea as a symbol and yam as the name of 

a mythological monster would have been incomprehensible to the myth- 
makers ... The sea was not like the monster; the correlation was imme- 
diate and complete" (104). 

42 Sonst nur noch in Gen 7,11; Am 7,4; Ps 36,7. 

43 Gegen WESTERMANN, THAT II, 1031. WESTERMANN arbeitet (a.a.O., 1026-1031) 
die neutrale Bedeutung von Tehom als "Naturphänomen" heraus und lehnt 
eine mythologische Interpretation in Analogie zum babylonischen Drachen 
Tiamat auch für Jes 55,10 ausdrücklich ab. Die Alternative "neutrales 
Naturphänomen oder mythische Macht" wird aber m.E. der Eigenart des alt¬ 
orientalischen Weltbildes nicht gerecht, in dem "empirisch-technische 
und spekulativ-mythische Aussagen und Vorstellungen nicht konsequent zu 
trennen sind" (KEEL, 1972a, 47). Vgl. Anm. 41. 

44 Ps 104,6f; Ijbb 7,12; 38,11. Zu einer personalen Interpretation neigt 
auch WAKEMAN, 87f. 

45 Vgl. Nah 1,4. 

46 Möglicherweise gehört aber auch der "Weg” (als Weg Jahwes) noch zur Mee¬ 
reskampftradition und ist wie in Hab 3,15 und Ps 77,20 als "a sign of 
dominion over the waves" zu verstehen (DAHOOD, 233; vgl. VINCENT, 119) . 

Nach DE VAUX (361-364) liegt der traditionsgeschichtliche Ursprung der 
Durchzugsvorstellung im Jordanwunder Jos 3,13-17. 


47 
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48 

den Ort der äußersten Not und Verlassenheit oder der endgültigen Ver- 
49 

nichtung , er gerade wird zum Weg der Rettung. Das pluralische Passiv- 
Partizip von *7KA "Erlöste" ist eine seltene Bildung, die hier wohl ihren 
ältesten Beleg hat und, abgesehen von Ps 107,20, nur noch in den späteren 
Teilen des Jesajabuches verwendet wird (35,9; 62,12). 


4. Chaoskampf und Schilfmeerwunder 

Seit der Wiederentdeckung der kanaanäischen Mythologie in den Texten 
von Ugarit sind die mythologischen Vorstellungen, die u.a. Jes 51,9f zugrun¬ 
deliegen, besser verständlich geworden. Speziell in den Texten des Baal- 

50 

Zyklus finden wir Baal, den Gewitter- und Fruchtbarkeitsgott , im sieg¬ 
reichen Kampf mit dem Meeresgott Jam und dem siebenköpfigen Ungeheuer Tan¬ 
nin, das er erschlägt (mhs wie Jes 51,9b) Auch Tehom ist vielleicht 
(im Plural) als "Urozean" belegt 52 . 

Der Baalmythos ist kein Schöpfungsmythos im Sinn einer protologisehen Kos- 
mogonie (die ja im polytheistischen Kontext auch Theogonie sein müßte). Er 
spiegelt eher die "creatio continua" wider, die ständige Erhaltung und Er¬ 
neuerung von Leben, Fruchtbarkeit und Ordnung. Baal selbst ist ja auch kein 
eigentlicher Schöpfer-, sondern ein Erhaltergott , im Unterschied z.B. zu 


48 Ps 69,3.15; 130,1. 

49 Ez 27,34. 

50 Vgl. POPE in HAUSSIG, 253-269. 

51 Lies nxnftn (1 Q Jes a ). Vielleicht liegt aber auch eine kontaminierte 
Form von Jmn«l und JUrnffil vor, vgl. HAL, 329; SEELIGMANN, 169 Anm. 4; 
VINCENT, 116 Anm. 61. 

52 UT 51:IV:20; dazu WAKEMAN, 90. 

53 Gegen die grundsätzliche Trennung von Schöpfung und Kampf mit dem Meer, 
wie sie SCHMIDT (1966a, 49) für Ugarit und, ihm folgend, JEREMIAS (1965a, 
92f) für den in Jes 51,9f repräsentierten Strang der Chaoskampftradi- 
tion vertreten, erheben sich Bedenken. Zwar erlaubt der fragmentarische 
Uberlieferungszustand der kanaanäischen Mythologie kaum eine Argumenta¬ 
tion e silentio (SCHMIDT gesteht das a.a.O. zu). Immerhin fällt auf, daß 
bisher kein kanaanäischer Schöpfungsmythos gefunden wurde. Es ist außer¬ 
dem zu fragen, ob die ugaritische Mythologie nicht vielleicht auch Spuren 
einer geschichtlichen Entwicklung aufweist, etwa der Überlagerung einer 
älteren El-Religion durch den Baalismus. Schließlich ist die randscharfe 
Scheidung zwischen Weltschöpfung und Welterhaltung (um die letztere 
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Marduk, der im babylonischen Schöpfungsmythos aus dem im Kampf getöteten 

54 

Meeresungeheuer erst Himmel und Erde formt , und natürlich im Unterschied 
zu Jahwe. 

In Israel, in dem es ja keine FunktionsVerteilung unter verschiedenen Göt- 
55 

tern geben und Jahwe deshalb auch verschiedene, heterogene mythologische 

Funktionen auf sich vereinigen kann, sind Chaoskampf und Schöpfung wohl von 
56 

Anfang an verbunden worden, so weit die fragmentarischen und oft schwer 
57 

datierbaren Belege überhaupt ein Urteil erlauben. Verschiedene Verwen¬ 
dungstypen des Motivs lassen sich unterscheiden: im hymnischen Gotteslob 
(z.B. Ps 104,7; Ijob 26,5-13), in Theophanieschilderungen 58 (Nah l,3f vgl. 
Hab 3,8; Ps 18,16; 77,17; 144,3.5) und in Klageliedern (Ps 74,13f; 89,9f). 
Die beiden letzten Verwendungen stehen in einem deutlichen Zusammenhang: 
die Theophanie ist, in ihrer Doppelfunktion von Gericht und Rettung, kraft¬ 
volle Wiederherstellung der von Jahwe anfänglich geschaffenen Ordnung. Das 
Klagelied erbittet von Jahwe eben dieses richtende und rettende Eingreifen 
in einer Situation, wo die heilsame Ordnung, z.B. durch Feindesnot, aus den 
Fugen zu gehen droht. Darum ist es keine willkürliche Allegorie, wenn poli¬ 
tische Feinde als Chaos-Ungeheuer geschildert werden (Jes 30,7; Ez 29,3-5; 
32,2-6). Gerade in dieser Ausgestaltung als Chaoskampf schlägt sich eine 

Hauptfunktion der Schöpfungsmythen bzw. ihrer Rezitation nieder: die Erhal- 

59 

tung der gefährdeten Weltordnung 


scheint es im Baalmythos vorwiegend zu gehen) schwerlich möglich, be¬ 
denkt man die magisch-regenerative Funktion der Rezitation von Schöp¬ 
fungsmythen. 

54 Vgl. die Belege bei SCHMIDT, 1975a, 167? ders., 1966a, 46. 

55 SCHMIDT, 1966a, 49. 

56 Gegen SCHMIDT, a.a.O., JEREMIAS, a.a.O. 

57 Ps 74,13-17 (hier ist nicht vom Exodus die Rede)? Ps 89,10-13? 104,7. 
Auch die - freilich späteren - Texte in Ijob (38,8-11) belegen diese 
Verbindung. 

58 Vgl. JEREMIAS, a.a.O., 90-97. 

59 Zur Funktion von Schöpfungsmythen im alten Orient vgl. SCHMIDT, bes. 
1-12? zum religionswissenschaftlichen Hintergrund ELIADE, 1966a, bes. 
46-79? ders., 1954a, 453-462. 
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Daß der Verfasser von Jes 51,9f das rettende Handeln Jahwes an Zion mit 
dem Chaoskampf vergleicht, steht somit auf dem Hintergrund einer älteren, 
auch in Israel und vielleicht speziell in Jerusalem gegenwärtigen Tradi¬ 
tion, die sich sowohl in der vorexilischen Heilsprophetie (Nah l,3f; Hab 
3,8) als auch im Volksklagelied (Ps 74,13f; 89,9f) niedergeschlagen hatte 
und vermutlich besonders in den Klagefeiern für das zerstörte Jerusalem 
nach 586 aufgegriffen wurde (z.B. Ps 74) 

Das Neue und Eigenständige in Jes 51,9f scheint jedoch darin zu liegen, daß 
dieser Text den Chaoskampf mit dem Schilfmeerwunder in Verbindung bringt. 

Die Möglichkeit zu einer solchen Kombination liegt in dem Element "Meer", 
das in beiden Zusammenhängen eine Rolle spielt. 

Schon in der ältesten literarischen Exodusüberlieferung, d.h. im Mirjamlied 

61 62 
Ex 15,21 sowie innerhalb der vorjahwistisehen Jahwekriegsgeschichte , 

die die älteste Schicht von Ex 14 ausmacht, in Ex 14,9aa.27 kommt das Meer 
vor: als geographischer Ort des Ereignisses (14,9 "am Meer") sowie als Ort 
der Vernichtung der Ägypter durch Jahwe ("im Meer" 14,27; 15,21). Wahr¬ 
scheinlich ist das Meer von Anfang an konstitutives Element auch der vorli¬ 
terarischen Exodusüberlieferung. Jahwe aber steht nicht im Kampf mit dem 
Meer, sondern mit Ägypten (V.24*.25a). Ein Bezug zum Meereskampfmotiv ist 
auf dieser Ebene nicht vorhanden. 

63 

Die jahwistische Exoduserzählung verdeutlicht das Geschehen in Ex 14,21a 
"Jahwe ließ das Meer durch einen starken Ostwind die ganze Nacht zurück¬ 
gehen und legte das Meer trocken"; in V.27 kehrt das Meer an seinen Ort zu¬ 
rück, die Ägypter aber fliehen ihm entgegen und kommen so um. Die neuen Ele¬ 
mente der Erzählung machen den Vorgang anschaulicher, lassen aber ebenfalls 


60 Zur Datierung von Ps 74 vgl. KRAUS, 515. 

61 Vgl. dazu WEIMAR-ZENGER, 71-87. 

62 Text und Analyse dieser Vorlage des Jahwisten a.a.O., 22-100. 

63 Für die literarkritische Analyse von Ex 14 beziehe ich mich auf P. WEI¬ 
MAR, der mir dankenswerterweise in seine Vorarbeiten für einen mit E. 
ZENGER geplanten Exoduskommentar Einblick gewährte. 
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keine Anspielung auf einen Kampf Jahwes mit dem Meer erkennen. Das "zurück¬ 
gehen lassen" des Meeres ("i^n hi) in 14,21 hat keinerlei kämpferischen Bei¬ 
klang, und auch das parallele "zum Trockenen machen" (min 1 ? dip) vermeidet 
wohl nicht zufällig das Verbum 2 "in hi, das denselben Vorgang im Theophanie- 
kontext bezeichnet (Nah 1,4; vgl. Jer 51,36) und stets ^ einen gewaltsamen 
Beiklang hat. 

In der vorpriesterlichen erzählenden Exodustradition ist das Meer also Ort 
und Werkzeug des Handelns Jahwes, nicht aber sein Gegenüber und Gegner. Das 
gilt selbst für Ex 15,1-18»möglicherweise einen (und dann den einzigen ^) 
Beleg für eine vorexilische poetische Schilfmeertradition (abgesehen von 
Ex 15,21) Die Darstellung des Schilfmeerwunders in Ex 15,8ff wäre 
dann nicht mehr als eine poetische Ausgestaltung der Ost-Wind-Version von J: 
Jahwes Handeln mit Hilfe von Wind und Meer wird dichterisch in das Bild vom 
"Schnauben deiner Nase" umgesetzt (VQN nn V.8, vgl. V.10). Ober den - fast 
gleichlautenden - Ausdruck "Schnauben deines Zornes" (ibk nn Ps 18,16) be¬ 
steht zwar eine lockere Beziehung zum Meereskampfmotiv (Ps 18 im Rahmen der 
Theophanie zur Rettung des Königs), aber diese Anspielung bleibt isoliert 
und dient allenfalls dazu, das verfügbare Unterworfensein des Wassers her¬ 
vorzuheben. Das Meer trägt in Ex 15 keinerlei personhafte Züge ^. Vor al¬ 
lem scheint das Wunderhafte des Vorgangs betont: "das Fließende" (d’*7T3) 

CO 

"steht wie ein Damm" (73) , und "die Fluten gerinnen" (NSj7, niemals im 


64 Außer an den beiden genannten Stellen und Jes 51,10 noch 2 Kon 19,24; 

Jes 37,25? 50,2. 

65 Vgl. LAUHA, 1963a, 35f. Anders zuletzt NORIN. 

66 Die Datierung von Ex 15 gehört zu den umstrittensten Fragen der Penta¬ 
teuchforschung und muß hier offen bleiben. Literatur s. FOHRER, 1964a, 
115 Anm. 10? CHILDS, 1974a, 240. 

67 Vgl. CROSS-FRIEDMANN (239): "The sea is never personified and is the 
'passive* tool of Yahweh responding to his bidding". 

68 Das Vorkommen dieses Wortes (sonst nur noch Jos 3,14.16; Ps 138,13) 
schafft traditionsgeschichtliche Probleme. Keinesfalls kann es als lite¬ 
rarische Anspielung auf die P-Version in Ex 14 verstanden werden, wo 
stattdessen von einer "Mauer zur Rechten und zur Linken" die Rede ist 
(v.22). Zudem fehlt ja in Ex 15 die Vorstellung vom Durchzug durch das 
Schilfmeer (DE VAUX, 361; CHILDS, 245; anders LOHFINK, 1966a, 123f). 
Sachlich ist es eigentlich fehl am Platze, weil nicht, wie in Jos 3, 
die Aufstauung eines fließenden Gewässers geschildert wird. DE VAUX 
(363f) meint, daß die Ex 15 zugrundeliegende Überlieferung von der Tra¬ 
dition vom Jordandurchzug, auf den sie selbst in V.16 am spiele, beein¬ 
flußt sei. 







Meereskampf gebraucht). Die zerstörerische, todbringende Gewalt des Meeres, 
die in "gewaltigen Wassern” ^ anklingt und anderswo Jahwe als Gegner ge¬ 
genübertreten kann (vgl. Ps 93,4), wendet sich hier in Jahwes Dienst gegen 
seine Feinde. Jahwe kämpft am Schilfmeer mit Hilfe des Meeres und nicht, wie 
in Jes 51,9f, gegen das Meer zur Rettung seines Volkes. Jedenfalls kann 
Ex 15 schwerlich als frühestes Zeugnis der Verbindung von Exodus- und Mee¬ 
reskampfmotiven herangezogen werden 


5. Die Motivverknüpfung in 51,9f 


Wenn Jes 51,9f der älteste Text ist, der Chaoskampf und Schilfmeerwun¬ 
der ausdrücklich miteinander verbindet, wie ist dann dieser Vorgang zu in¬ 
terpretieren und welche Funktion hat er? 

Auffallend ist zunächst das Ausfallen der Ägypter. Nicht die konkreten Fein¬ 
de sind das eigentlich Bedrohliche in dieser Schilderung, sondern das Meer. 
Jahwes Eingreifen besteht nicht in der Vernichtung des Pharao, sondern in 
der Zerschlagung und Austrocknung des Urmeeres. Die Rettung geschieht nicht 
aus der Hand der Ägypter, sondern aus der Gewalt des Meeresdrachens. Die 
alte Schilfmeertradition wird also nicht nur mythisch überhöht, sondern 
auch umgestaltet, indem das Meer vom Instrument Jahwes zu seinem Gegner 
wird. Daß dabei die Vorstellung vom Pharao als Tannin Pate gestanden hat 
(Ez 29,3-5), ist vom Duktus der Bilder her unwahrscheinlich, wie oben ge¬ 
zeigt, aber nicht ganz auszuschließen. Einen semantischen Ansatzpunkt bot 
ohne Zweifel die von der alten Tradition her vorgegebene Trockenlegung des 
Meeres in Ex 14,21. Indem der Verfasser dieses überlieferte Element als das 
scheltende (lyA), kämpferische Austrocknen des Urmeeres interpretiert, kann 
er das Chaosmotiv in den Schilfmeerkontext einführen, muß aber die konkre¬ 
ten Feinde, die Ägypter, konsequenterweise eliminieren, da ihre Vernichtung 
i m Meer in die Logik des neuen Bildes nicht mehr gut hineinpaßt. 

Zugleich verschwimmt das konkrete historische Profil der Exodusüberlieferung, 
sie geht in die zeitlose Allgemeingültigkeit des Mythos über, die sich ja 


69 Vgl. MAY. 

70 Anders urteilt DE VAUX (364, ohne nähere Begründung), und, ihm folgend, 
nimmt auch VINCENT an, daß Chaoskampfmythos und Durchzug durch das Meer 
(bzw. den Jordan) schon vorexilisch miteinander kombiniert waren (120ff) . 



auch in der zeitlichen Indifferenz der Partizipien von V.9b.l0 ausdrückt. 
Jahwe ist jemand, der so handelt, wie hier beschrieben, in der fernen Ur¬ 
zeit wie jetzt in der Gegenwart, in die hinein die Imperative von V.9a ge¬ 
sprochen sind. Sein früheres Handeln gewinnt, indem es in die mythische, d.h. 
geschichtstranszendente und weltbegründende Vorzeit verlegt wird, exemplari¬ 
schen Charakter. Der Exodus streift damit die Kontingenz des einmal Ge¬ 
schehenen ab und wird zu einer Grundstruktur von Geschichte überhaupt. Er 
ist der bloßen Vergangenheit entrissen und kann jederzeit zur aktuellen 
Wirklichkeit werden. 

An die Vorstellung vom Austrocknen der Flut schließt sich gut die von der 
Wegbahnung im Meer an. Sie stammt aus 43,16 (vgl. 43,2), ist aber im Sinn 
der Mythisierung gesteigert: zum Weg der Erlösten werden die "Tiefen des 
Meeres", sonst exemplarischer Ort des Todes. Der Verfasser nimmt ein Motiv 
des Klageliedes des Einzelnen auf, das seinerseits oft mit dem Chaoskampf 
verbunden ist, das Versinken in der Wassertiefe bzw. die Rettung daraus 
(Ps 69,3.15; 130,1; vgl. Ps 18,5.16f; 40,3; Jon 2). 

Der Verfasser erwartet also ein Eingreifen Jahwes, das dem früheren Exodus 
darin gleicht, daß es das Volk in der Todesnot rettet und ihm einen Weg er¬ 
öffnet. Was ist aber das Ziel dieses neuen Weges? Ausdrücklich wird das 
nicht sogleich gesagt, aber die Fortsetzung in 51,17.19 und 52,lf lenkt den 
Blick auf den Zion. Die Stadt soll sich schmücken und vorbereiten, und zwar, 
wie 52,8 schließlich verrät, auf die Ankunft Jahwes. Wie wir aus 40,10 wis¬ 
sen, kehrt Jahwe aber nicht allein nach Jerusalem zurück, sondern bringt 
(als "Beute") die jüdische Diaspora aus allen Ländern mit. Das sind die "Er¬ 
lösten", von deren Heimkehr auch 43,5b-7 und 49,9b-12 handeln. Ihr Ziel, das 
Ziel des neuen Exodus unter Jahwes Führung, ist der Zion. Jerusalem ist aus¬ 
drücklich als "Heilige Stadt" qualifiziert. Diese Heiligkeit wird allerdings 
erst durch Jahwes aktuelles Handeln wieder zur Geltung gebracht, indem er 
dort Wohnung nimmt und sie vor weiterer Entweihung und Unreinheit bewahrt. 

Diese eigentümliche Ausprägung der Exodustradition erinnert wiederum an 
Ex 15, wo der Auszug vom Schilfmeer in V.13.17 auch geradewegs zum Zion 
führt. Möglicherweise nimmt der Verfasser von Jes 51f* eine Jerusalemer 
Exodustradition auf. Auch die älteren Belege des Chaoskampfmotivs (Ps 74; 

89) scheinen nach Jerusalem zu gehören. Diese traditionsgeschichtlichen Be¬ 
ziehungen legen die Vermutung nahe, daß der Verfasser in Jerusalemer Kreisen 






anzusiedeln ist. 


Aus welcher Bedrohung werden die "Erlösten" gerettet? Ist überhaupt an eine 
konkrete Bedrohung gedacht? Die generalisierende Tendenz der mythologischen 
Bilder, die oben beschrieben wurde, läßt auch nach dieser Seite das Profil 
des Textes verschwimmen, so daß über Vermutungen kaum hinauszukommen ist. 

Daß mit der Vernichtung der mythologischen Ungeheuer auf fremde Völker an¬ 
gespielt sein könnte, paßt schlecht in den größeren Zusammenhang von 52,10. 
Jahwes Arm, so heißt es dort, hat sich vor den Völkern enthüllt, sie sehen 
seine Rettungstat. An eine Vernichtung der Völker scheint dabei gerade 
nicht gedacht. 

Der motivisch verwandte Texte 43,16-21 bringt den "Weg im Meer" in Zusam¬ 
menhang mit dem "Weg in der Wüste", also mit den Hindernissen und Gefahren 
auf dem Rückweg der Exulanten in ihre Heimat. Von den Gefahren und Beschwer¬ 
nissen der Heimkehr aus der Diaspora (und ihrer Bewältigung durch Jahwe) 
handelt auch 49,9b-ll, freilich in der ganz anderen Bildersprache von Hirt 
und Herde. Es ist nicht auszuschließen, daß 51,9f ebenfalls die Gefahren 
der Rückkehr mit im Auge hat, wenn es den Arm Jahwes zum Eingreifen auffor¬ 
dert. Aber dieser Text mit seinen starken Bildern ist wohl noch grundsätz¬ 
licher zu verstehen. So wie auf der Bildebene in der Rettung aus der Tiefe 
des Meeres das gesamte Exodusgeschehen (incl. Ägypter) wie in einem Brenn¬ 
punkt zusammengefaßt ist, so wird auf der Gegenwartsebene mit "Drachen" und 
"Meerestiefe" auf die bedrohliche Situation der Diaspora, aber auch Jerusa¬ 
lems schlechthin angespielt sein. Das "neue Schilfmeerwunder", das 51,9f vor 
Augen hat, ist die rettende Sammlung der in der Diaspora verstreuten Juden 
am Zion, die zugleich zur Heilswende für Jerusalem wird. 


6. Oberlegungen zur Gattungskritik 

Sowohl der Weckruf als auch das Chaoskampfmotiv hatten uns auf das Kla¬ 
gelied als einen häufigen Verwendungskontext verwiesen, speziell auf das 
Volksklagelied (Ps 44; 74; 89). Dennoch erscheint es als voreilig, auch 
51,9f einfach als ein solches Volksklagelied zu identifizieren 71 . Zwei 


71 So z.B. SCHMIDT, 1966a, 48; VINCENT, 123? modifiziert auch WESTERMANN, 
1966a, 194. BEGRICH (1938a, 166ff) ordnet 51,9-16 als "Klagelied des 
Propheten mit folgendem Erhörungsorakel" ein. 
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Überlegungen geben dabei zur Vorsicht Anlaß: die beiden Motive können auch 

in ganz anderem Kontext verwandt werden, der Weckruf zur bloßen Ermunte- 
72 73 

rung , das Chaoskampfmotiv im Hymnus . Außerdem ist in 51,9f die Gat¬ 
tungsbestimmung "Klagelied" nur unter Absehen vom literarischen Kontext - 
und das heißt von der vorliegenden Funktion des Textes - möglich 74 . 


Sieht man den Zusammenhang der dreigliedrigen Einheit 51,9f / 51,17.19 / 

52,lf, so zeigt sich deutlich der Funktionswechsel auch der "Klage"-Elemen- 

te in 51,9f. Die anderen einleitenden Imperative der zweiten und dritten 

Strophe dürfen mit Sicherheit nicht als Klage verstanden werden, und damit 

75 

wird diese Gattung auch für 51,9f schwierig. Als Kette von Beschwörungs¬ 
oder Ermunterungsaufrufen setzen die Imperative vielmehr ein Geschehen in 
Gang, dessen Abschluß in 52,9f unmittelbar bevorsteht: die Rückkehr Jahwes 
zum Zion. Die sich steigernde Dynamik der Imperative spiegelt dabei die 
drängende Nähe des bevorstehenden Ereignisses wider. 

Das dreiteilige, durch aufeinander bezogene Imperative gegliederte Gedicht 76 
läßt sich keiner vorgegebenen Gattung zuordnen, sondern ist offenbar struk¬ 
turell eine originäre Neuschöpfung seines Verfassers. Am nächsten steht ihm 
formal die Einheit 40,lf,3-5.9f. Auch dort finden wir drei Strophen, die je¬ 
weils durch Imperative eröffnet werden. Die Außenstrophen sind ebenfalls for¬ 
mal enger aufeinander bezogen. Inhaltlich schließlich sind beide Einheiten 
auf dasselbe Schlußbild hin ausgerichtet, Jahwes Heimkehr zum Zion. Der Un¬ 
terschied besteht u.a. darin, daß im Prolog die Klimax innerhalb des Gedich¬ 
tes ihren Höhepunkt erreicht (40,10), in Kap. 51f* dagegen außerhalb, im 


72 Z.B. Ri 5,12; Sach 13,7? Ps 57,9? 29,3. 

73 Z.B. Ps 104,7. 

74 Dies gilt auch unabhängig von der obigen literarkritischen Analyse. WE¬ 
STERMANN (1966a, 194-200) hebt 51,9 als unverändertes Zitat einer Volks¬ 
klage heraus und findet in V.17b-20 die Fortsetzung der Klage, ordnet die¬ 
se Elemente aber mit V.12-16 und V.21 (Umschreibung von Heilsorakeln) zu 
einer Gesamtkomposition zusammen, die er als "gestillte Klage" bezeich¬ 
net. Auch hier findet also ein Funktionswechsel der Gattungen statt. 

75 Vgl. NIELSEN, 203. 

76 WESTERMANN (1964a, 153) beschreibt mit dieser Formel 46,1-12* und hält 
diese Gestaltung für "besonders charakteristisch für Dtjes". In 46,1-13 
haben die Imperative als Aufmerksamkeitsrufe aber eine ganz andere 
Funktion. 
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folgenden "Epilog" 52,7-10. Beide Texte stehen an einem ausgezeichneten 
Platz: sie markieren Anfang und Schluß der Komposition Kap. 40-52 ^. 


77 S.u.S. 162. 
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5. ANALYSE VON JES 52,7-12 


1. Literarkritik 

1.1 Abgrenzung der Untersuchungseinheit 

1.11 Anfang der Untersuchungseinheit 

Schon eine flüchtige Lektüre von Jes 52 führt zu dem Eindruck, daß mit 
52,7 ein neuer Textabschnitt beginnt. Für den Leser jedenfalls, der von den 
Prosatexten der beiden Gottesreden in V.3-6 herkommt, ist nach deren Ab¬ 
schluß mit einer Erkenntnisformel die Zäsur durch den Wechsel zur gebunde¬ 
nen Rede und zur Anrede an Zion (V.8), in der Jahwe in der 3. Person vor¬ 
kommt, unabweisbar. 

Zu bedenken ist allerdings, daß nach der vorherrschenden Ansicht der Kommen¬ 
tatoren in den V.3.4-6 zwei dem Kontext gegenüber spatere Erweiterungen vor¬ 
liegen Das könnte bedeuten, daß diese Einfügungen einen vorhandenen Text¬ 
zusammenhang unterbrechen und damit der jetzige Neueinsatz in V.7 erst se¬ 
kundär entstanden ist. Gehört also 52,7-12 ursprünglich zu einer übergrei¬ 
fenden Einheit, nämlich zu jener, die in 51,9 beginnt und durch die poin¬ 
tierten Imperativsätze in 51,9.17 und 52,1 strukturiert wird? 

Das Ergebnis der literarkritischen Durchsicht von 51,9-52,2 im vorigen Ka¬ 
pitel macht eine solche Annahme unwahrscheinlich. Auszuscheiden waren im 
Einzelnen: 51,11.12-16.18.20(7)-23. Als ursprünglicher Text blieben drei 
Strophen zu je fünf Stichen (mit in der Regel 3+2 Hebungen): 51,9-11.17+ 

19(?); 52,1-2. In diese Einheit läßt sich 52,7ff weder als Teil der dritten 
Strophe V.lf noch als eigene vierte Strophe einordnen. Damit kann davon aus¬ 
gegangen werden, daß mit 52,7 eine neue Einheit beginnt. 


1 S.o.S. 97. 

2 ELLIGER (1933a, 164) urteilt: "Die inhaltliche Einheit und Abgeschlossen¬ 
heit gegenüber dem Vorhergehenden ist stark genug, daß sie diese Annahme 
unterstützt". 
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1.12 Ende der Untersuchungseinheit 

Die fortlaufende Lektüre stößt von 52,7 ab auf Zäsuren hinter V.8 und 
V.10, markiert durch den Wechsel der jeweiligen Angeredeten. Das Gewicht 
dieser Einschnitte wird verschieden beurteilt und ist im folgenden Abschnitt 
zu diskutieren. Als Ende der Untersuchungseinheit empfiehlt sich aber erst 
der Neueinsatz in 52,13, weil dort das formal sicher eigenständige, oft 

3 

auch für kompositorisch sekundär gehaltene "4. Ebed-Jahwe-Lied" beginnt . 


1.2 Einheitlichkeit der Untersuchungseinheit 
1.21 52,7f 


Der Text läßt sich vorläufig in vier Abschnitte gliedern, die sich, 
wie oben gesagt, durch den Wechsel der Anrede voneinander abheben: in V.7 
zunächst (in der Gestalt einer rhetorischen Frage) ein Freudenruf über 
das Erscheinen eines Boten, dessen Botschaft in einer Reihe von Partizipien 
anschließend inhaltlich qualifiziert und zuletzt, mit Zion als Adressaten, 
zitiert wird: "Dein Gott herrscht als König". Die zweite Szene (V.8) 
beschreibt das Verhalten der Wächter Zions (Interjektion zwei Verbalsät¬ 
ze und begründender 7 D-Satz). Den dritten Abschnitt (V.9f) eröffnen impera¬ 
tivische Lobaufforderungen an Jerusalems Trümmer, gefolgt von vier Begrün¬ 
dungssätzen: durch 7 d eingeleitet zwei kürzere und zwei längere Verbal Sät¬ 
ze, deren Subjekt, bis auf den abschließenden, Jahwe ist. Auch der vierte 
Abschnitt (V.llf) wird von einer Reihe von Imperativen eingeleitet, die sich 
nun aber offenbar an in Babel befindliche Exulanten wenden und sie zum Aus¬ 
zug auffordern. Zwei abschließende Satzpaare beschreiben die Modalitäten 
dieses Auszugs. 

In der genaueren Analyse erweist sich die Zäsur zwischen den ersten beiden 
der genannten Abschnitte als nur scheinbarer Einschnitt. Zunächst einmal 
konstituiert das Vorkommen Zions in der dritten Person (V.7ba) keine Spann¬ 
ung, da es auch in V.8b so auftaucht und doch dort zweifellos dasselbe Zion 


3 Z.B. ELLIGER, a.a.O., 266. 

4 S.o.S. 43 Anm. 61. 
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gleichzeitig angeredet ist ("deine Wächter" V.8a). Formal erscheint V.7-8 
als eine konzentrisch gegliederte Einheit. Den äußeren Rahmen bilden der 
einleitende Fragesatz vom Kommen des Boten einerseits und der abschließende 
’D-Satz von der Heimkehr Jahwes andererseits. Beide Male ist von einem sicht¬ 
baren Bewegungsvorgang die Rede. Als innerer Rahmen sind darin je drei Kurz¬ 
glieder eingeschlossen, die im Unterschied zum äußeren Rahmen Hörbares be¬ 
schreiben: die Kunde des Boten in der Dreierreihe der verbal konstruierten 
Partizipien von V.7a& und, gewissermaßen als Antwort, den Jubel der Wäch¬ 
ter in der drei Kurzsätzen von V.8a. Im Zentrum steht, als wörtliche Rede 
an Zion herausgehoben durch eine partizipial angeschlossene Redeeinleitung, 
die Freudenbotschaft selber, Gottes Königsherrschaft. Die gleiche Wortzahl 
der sich entsprechenden Glieder und ihr vermutliches Metrum spiegeln im 
übrigen genau den konzentrischen Aufbau, ausgenommen die Hervorhebung des 
letzten Halbstichos durch ein zusätzliches Wort, die sich als Achtergewicht 
erklären läßt. 

1.22 52,9f 


Die folgenden Verse stehen, gattungsmäßig betrachtet, als geschlosse¬ 
ner imperativischer Hymnus für sich. Adressat ist auch nicht mehr, wie vor¬ 
her, Zion, sondern sind, mit einer leichten Verschiebung, "Jerusalems Trüm¬ 
mer". Literarkritisch verwertbare Spannungen zu V.7f lassen sich aber nicht 
ausmachen. Im Gegenteil, Formulierungen aus dem vorhergehenden werden wie¬ 
der aufgenommen: Das nn* ijt aus V.8a in V.9a; die nyitJP aus V.7a in V.lOb. 
Vergleichbar ist auch das Stichwort "sehen" jeweils am Schluß. Es besteht 
also kein Anlaß, V.7f und V.9f nicht als für von Anfang an zueinander gehö¬ 
rig zu halten. Die Verschiebung in der Anrede erklärt sich einfach durch 
den Formzwang des Hymnus, der einen Plural imperativ verlangt. Inhaltlich 
leistet V.9f eine verallgemeinernde Ablösung des Geschehens von der in V.7f 
geschilderten konkreten Situation - die Rückkehr Jahwes wird als Erlösung 
und "Tröstung" interpretiert - und damit die Oberleitung zur abschließenden 
Ausweitung auf "alle Enden der Erde" (V.lOb). 


1.23 52,llf 

Zwar beginnt dieser letzte Abschnitt, ähnlich wie V.9f, mit Imperati¬ 
ven - Aufforderungen zum Auszug -, aber diese richten sich natürlich nicht 
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an Jerusalems Trümmer noch überhaupt an irgendjemand aus dem in V.7-10 ein¬ 
geführten Szenarium. Auch pronominale Rückbezüge ("von dort", "aus ihrer 
Mitte") beziehen sich gerade nicht auf den vom vorhergehenden Text erstell¬ 
ten Lokalrahmen (Jerusalem), denn wie die Erwähnung der "Geräte Jahwes" 
sowie die Anspielung auf den Exodus aus Ägypten nahelegen, soll zum Verlas¬ 
sen eines Exilorts aufgefordert werden. Der aber wird nicht mit Namen ge¬ 
nannt. Die Pronomina hängen beziehungslos in der Luft. 

Kann diese Hauptspannung von V.llf zu seinem Vortext behoben werden, in 
dem man mit älteren Kommentaren ® einen Textausfall vor V.ll annimmt, der 
die fehlenden Bezugsnomina verschwinden ließ? Ganz abgesehen davon, daß ein 
solches Vorgehen methodisch problematisch ist - die grundlegenden inhalt¬ 
lichen Spannungen werden damit keineswegs ausgeräumt. Es geht in V.7-10 
um die Rettung (nyiKP) und das Heil (01*71!/) Jerusalems, und diese ereignen 
sich in der Rückkehr, im Kommen Jahwes dorthin. In V.llf dagegen wird den 
Exulanten sichere Rückkehr zugesagt, weil Jahwe mit ihnen zieht. Selbst wenn 
beide Vorstellungen, Rückkehr Jahwes und Heimkehr der Gola, sich auf das¬ 
selbe Ereignis beziehen könnten, so bleibt es doch literarisch gesehen 
bedenklich, daß die in V.8b schon zum Ziel gelangte Bewegung in V.llf erst 
an ihrem Ausgangspunkt steht Dazu kommt die schon oben gemachte Beobach¬ 
tung, daß V.lOb stilistisch wie eine typische Endverbreitung klingt. 

Andererseits besteht eine deutliche formale Verwandtschaft mit den Impera¬ 
tivsätzen in 51,9.17 und besonders 52,1 ^: Epizeuxis des ersten Imperativs 
mit einem weiteren Imperativ im dritten Halbstichos und Weiterführung mit 
K*7 *3. Freilich ist der Textumfang geringer als in den Imperativstrophen 
des Gedichts 51,9-52,2*. Statt fünf Stichen wie dort finden sich hier nur 
vier. Die formale Ähnlichkeit spricht für eine bewußte Nachahmung. 


5 DUHM, 392? MARTI, 344. 

6 Daran scheitert auch der Harmonisierungs vor schlag ELLIGERs (a.a.O., 264), 
der in V.9-12 einen zweistrophigen Ruf der Wächter aus V.8 sieht. Diese 
sähen, "mit besonderem Blick begabt", sowohl den Zug des heimkehrenden 
Jahwe als auch die Exulanten in Babel und forderten sie auf, sich der 
Prozession anzuschließen. In V.8 wird aber schon die reale Ankunft am Zion 
geschaut und bejubelt? in dieser Situation hat ein Aufbruchsruf keinen 
Platz. 


7 Darauf macht BALTZER (20) aufmerksam. 
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Unser Text 52,llf gehört der genannten Spannungen wegen nicht zu V.7-10. Wie 
ist aber dann seine literarkritische Qualität näher zu bestimmen? Ihn als 
nachträgliche Erweiterung von V.7-10 zu deuten, verbieten die isolierten 
Pronomina, für die es dort keine Anknüpfungsmöglichkeit gibt. Ihn für ein 
aus einem anderen Kontext hierin verschlagenes Fragment zu halten, macht 
die formale Anknüpfung an 52,lf unwahrscheinlich. 

Es bleibt also nichts anderes, als mit einem von Anfang an selbständigen, 
isolierten Wort zu rechnen, dessen jetzt leerlaufende Pronomina dann aller¬ 
dings, mangels literarischer Bezugspunkte, von einem außerliterarischen, 
textpragmatischen Kontext her ihre Eindeutigkeit erhalten haben müßten. Im 

Q 

Vorgriff auf die an späterer Stelle vertretene Redaktionshypothese sei 
hier ein Lösungsvorschlag gemacht, der die beobachteten Charakteristika des 
Textes erklärt, aber dennoch nicht mehr als eine Vermutung sein kann: Wenn 
Jes 40-52,10 als eine erste Jerusalemer Redaktion von Jes 40-48 ein "Trost¬ 
buch für Zion" mit der Ankündigung der Heimführung der Diaspora darstellt, 
so könnte 52,llf als nachträgliches Postskriptum die sekundäre Verwendung 
dieses Trostbuchs als Aufforderung und Ermutigung zu dieser Heimkehr markie¬ 
ren, etwa in der Gestalt eines Sendschreibens an die Diaspora. Damit wäre 

die Unbestimmtheit des "von dort" (V.11) als bewußt offene Formulierung ge- 

g 

deutet, welche die jeweilige Adressatengruppe auf sich beziehen sollte . 

Als Begründung ist diesem Appell ein ganz singulärer Gedanke beigefügt: der 
befohlene Auszug werde den Exodus aus Ägypten noch an Großartigkeit über¬ 
treffen, indem er nicht in Eile vor sich gehen und Jahwe die Vor- und die 
Nachhut des Zuges bilden werde. Die Vorstellung vom eiligen Auszug aus Ägyp¬ 
ten scheint (des Stichwortes inan wegen) von Dtn 16,3 (vgl. Ex 12,11) ab¬ 
hängig. 


8 S.u.S. 165. 

9 Eine ähnliche Hypothese vertritt SPYKERBOER. Nach S. ist Jes 40-55 ein 
wahrscheinlich im Exil vor dem Fall Babels entstandenes, aber als Trost 
für Jerusalem bestimmtes (und vermutlich als Brief dorthin geschicktes) 
Werk (vgl. 188); 52,llf ist (wie 48,20f) ein späterer Zusatz, nach dem 
Fall Babels und dem Kyrosedikt verfaßt, um die Exulanten zur Rückkehr 
aufzufordern (vgl. 176). 
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2. Zur semantischen Analyse 


Der eröffnende Freudenruf in V.7 gebraucht das seltene 10 Verbum mi pal 
"schön sein". Natürlich wird im Kontext damit keine Aussage über die Schön¬ 
heit eines einzelnen Körperteils gemacht, sondern das Kommen und die Bot¬ 
schaft des Boten funktional als willkommen und angenehm qualifiziert 

Ebenfalls singulär, jedenfalls in Jes 40-55, ist die Verwendung von 01*71 v 

12 

als Inhalt der Verkündigung . Sie erklärt sich einerseits, wie überhaupt 

die Verwendung des Bildes von den "Füßen des Freudenboten auf den Bergen, 

der 01*7121 verkündet", durch die leicht abgewandelte Übernahme eines bekann- 

13 

ten Hellswortes für Juda, das in Nah 2,1 überliefert ist . Andererseits 

setzt die Verwendung von Dl 1 ?!» auch einen bemerkenswerten semantischen Ak- 
14 v- - 

zent. Wie WESTERMANN feststellt, kann "salom nicht ein Heilsereignis, 

sondern nur ein Heil sein bezeichnen". Dazu paßt auch die Parallele 

21D (ebenfalls singulär), und daß nyiKP keineswegs einen Vorgang bezeichnen 

muß, sondern durchaus auf einen Zustand abheben kann, zeigen 49,6.8 (par. 

rm); 51,6.8. Auffällig ist die Abfolge der Verben in V.7a. Im Regelfall 

wird nämlich, jedenfalls in Kap. 40-48, yw hi "hören lassen" mit der Paral- 

15 

leie ixi hi "verkünden" kombiniert . Dieses Wortpaar gehört durch die Häu¬ 
figkeit seines Vorkommens geradezu zu den Charakteristika "deuterojesajani- 
scher" Sprache. Daß es hier, obwohl durchaus naheliegend, nicht verwendet 
wird, läßt sich kaum durch eine beabsichtigte Wiederholung des vorgegebenen 
Partizipienpaares ivin / y?nm erklären (die oben herausgearbeitete Struktur 
faßt die Partizipien gerade nicht paarweise zusammen). Dieser abweichende 
Sprachgebrauch gehört in eine Reihe ähnlicher Beobachtungen, die im Hinblick 
auf eine Redaktionskritik von Jes 40-55 auszuwerten sind 


10 Nur noch Ps 93,5? Hld 1,10. 

11 Vgl. WESTERMANN, 1966a, 202. 

12 41,3s Kyros zieht "unversehrt" einher. 48,18 ist sekundär. 

13 Zur Originalität von Nah 2,1 vgl. FOHRER, 1974a, 26. Zur Abhängigkeit 
von Jes 52,7 davon BONNARD, 259. Die Vorstellung "schnelles Kommen über 
die Berge" findet sich auch in Hld 2,8. 

14 1966a, 263 (zu Jes 57,19). 

15 41,22.26? 42,9.12? 44,8? 45,21? 48,3.5.6.20. Vgl. 40,21 (andere Wurzeln). 
Ausnahmen sind 42,2 (l.EJL)? 52,7. 

16 S.u.S. 165f. 
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Wörtlich zitierter Inhalt der Botschaft von V.7 ist der Königsruf n*7H 

prftN. Die in den letzten 65 Jahren ^ in der Forschung über das Königtum 

Jahwes geführte Diskussion auch nur im Oberblick darzustellen und auszuwer- 

18 

ten, ist hier nicht möglich . Darum soll nur nach der Bedeutung des Satzes 
im engeren Kontext 52,7-10 und im weiteren Kontext Jes 40-55 gefragt werden. 

Das Grundproblem für das richtige Verständnis liegt in der semantischen 
Doppeldeutigkeit des Verbums 1*711: "König sein" oder "König werden". Der en¬ 
gere Kontext legt hier eine ingressive Interpretation nahe: Jahwes Heimkehr 
zum Zion wird geschildert (V.8bß). Dieser Vorgang begründet einen neuen Zu¬ 
stand Jerusalems, der sich in V.7a als di*7K/, jiu und n yw> ankündigt. Dieses 

neue Heil- und Gerettetsein kulminiert in einem neuen Gottesverhältnis Zions: 

19 

sein Gott ist jetzt, von nun an, sein König . So interpretiert, verbinden 
sich Kommen und Herrschaft Jahwes ganz wie in 40,10. Beide Male wird der 
Einzug Jahwes als Herrscher geschildert. Sein Königtum ist das zentrale Ele¬ 
ment der jetzt anbrechenden neuen Heilszeit. Allenfalls in diesem einge- 

20 

schränkten Sinn ist es berechtigt, 52,7bß als "Inthronisationsproklamation" 
zu bezeichnen. 

21 

Dieser Königsruf tritt so verstanden zweifellos in eine gewisse Spannung 
zum sonstigen Gebrauch des Königstitels für Jahwe in Jes 40-55. Dort wird 
er nämlich innerhalb von Einleitungs- (41,21; 44,6) bzw. Ausleitungselemen- 
ten (43,15) von Jahwereden gebraucht, und zwar als ein Prädikat unter ande¬ 
ren (Schöpfer, Heiliger, Erlöser). Das Königsattribut gehört als ein Element 
unter anderen zum theologischen Hintergrund, Gottes Herrschaft ist Basis der 
Argumentation, nicht aber eigentlicher Inhalt der Botschaft. 52,7 (und auch 


17 Seit VOLZ, Das Neujahrsfest Jahwes, 1912. 

18 Eine Zusammenstellung ausgewählter Literatur und eine knappe Darstellung 
der verschiedenen Positionen bietet SOGGIN, THAT I, 914-918. 

19 Vgl. BALTZER (69): "Auf Grund der Parallelformulierungen, vgl. auch Ps 47, 
dürfte eher vom Neuantritt der Königsherrschaft Jahwes hier die Rede sein, 
als von seinem bestehenden Königtum (Ps 93,96-99)". 

20 KRAUS, 203. Die syntaktische Struktur malak-x entspricht der der Königs¬ 
proklamation 2 Sam 15,10; 2 Kön 9,13. 

21 Darum ist nicht ratsam, die Bedeutung der Königsproklamation in 52,7 
von diesen nominalen Königsaussagen her zu bestimmen (gegen BALTZER, 

69-71). 
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40,10) dynamisieren die Vorstellung (Verbum statt Nomina) und beziehen sie 
in prägnanter Weise in das Geschehen der Erlösung Zions ein. 

Dem Rufen des Boten in V.7 entspricht als Antwort der Jubel der Wächter Je¬ 
rusalems. Die Bedeutung der cpdx (nur hier in Kap. 40-55) ist wohl rein sze- 
nisch zu verstehen . Ihr Jubel zeigt an, daß der Zug Jahwes in ihre Sicht¬ 
weite, ja in ihre unmittelbare Nähe gekommen ist (pya py bezeichnet wie 
in Num 14,14 das direkte, unvermittelte Sehen). Die Konstruktion a iun be¬ 
tont dabei zugleich die Intensität und die affektive Qualität dieses 
Sehens 

Konsequent im Zuge einer schrittweisen räumlichen Annäherung (Bote auf den 
Bergen, Wächter auf den Mauern) richtet sich der Aufruf zum Jubel (in / nxa 
wie in 44,23; 39,13; 54,1; 55,12) nun an die personifizierten Trümmer Jeru¬ 
salems selbst. Die Begründung bzw. Ausführung (corpus hymni) erinnert an 
44,23 und 49,13, kombiniert die Elemente allerdings so, daß wieder derselbe 

auffallende Parallelismus zwischen "Volk" und "Jerusalem" entsteht wie in 

24 

40,1. Die Fortsetzung in V.10 interpretiert dieses Geschehen als Ent¬ 
hüllung von Jahwes heiligem Arm (t/Tp vertritt, wie auch sonst sehr oft, das 
Adjektiv), also als Machterweis, und zwar vor allen Völkern bzw. allen En¬ 
den der Erde. 


3. Oberlegungen zur Gattungskritik 

Für die Struktur von 52,7-8 läßt sich keine Parallele ausmachen; auch 
dieser Text scheint eher individuell gestaltet als durch ein Gattungsschema 
geprägt. Nur der eigentümliche Einsatz "Wie schön sind ..." kann einen An¬ 
satzpunkt für gattungskritische Einordnungsversuche abgeben. Zwei verschie- 


22 Anders als in der Ezechielschule, wo ilD*X eine Funktion des Propheten 
bezeichnet (Ez 3,17; 33,2.6.7). Vgl. HOSSFELD, 519. 

23 Vgl. GB, 735; KBL, 862. 

24 Nicht Jahwes Handeln an Babel (MARTI, 342) , sondern an Zion. 



122 


dene Interpretationen sind, je nach den gewählten Vergleichstexten, möglich: 

die Deutung von Num 24,3, der Einleitung des dritten Bileamspruches, her 

25 

("Wie schön sind deine Zelte, Jakob .*.") als "Seherspruch" ; oder von 
Ps 133,1 (vgl. Sir 25,4) her als "Stil eines belehrenden Weisheitswortes" 26 . 
Die erstere Herleitung ist sowohl aus inhaltlichen Gründen (Beschreibung 
eines zukünftigen Heilszustandes) als auch der Anrede der Adressaten in der 
2. Person wegen vorzuziehen, die in Num 24,3ff (Jakob) wie in Jes 52,8 
(Zion) zum Redestil gehört. "Weisheitliche Belehrung" liegt in 52,7-8 jeden¬ 
falls nicht vor. 


4. Überlegungen zur Traditionsgeschichte 

Jahwes Königtum, die Rettung Zions, der Terminus die in 51,9f be¬ 

nachbarten Chaoskampfmotive, schließlich die universale Herrschaft über al¬ 
le Völker (die in 52,10 anklingt), alle diese Vorstellungen verweisen auf 
die "Zionstheologie" der Jerusalemer Kulttradition . Die Annahme eines vor- 

exilischen “Thronbesteigungsfestes Jahwes" als kultischen Sitzes im Leben 

28 

dieser Tradition, speziell in der in 52,7-10 überlieferten Gestalt , emp¬ 
fiehlt sich wegen des hypothetischen Charakters dieser Rekonstruktion 
29 

nicht . Die dazu herangezogenen Psalmen 93.96-99 sprechen nicht von einer 

30 

Thronbesteigung, sondern vom "beständigen König-Sein" Jahwes, darin Jes 

40,21; 43,15; 44,6 vergleichbar. Diese Jahwe-König-Tradition des Jerusalemer 

Kults greift 52,7 auf. Ihre Uminterpretation an dieser Stelle wird man mit 
31 

KRAUS so deuten dürfen: "... diese Traditionen rücken nunmehr hinein in 
die Problematik eines eschatologisehen Umbruchs. Die Königsherrschaft Jahwes 
tritt heraus aus dem Bereich kultisch-hymnischer Verherrlichungen, sie wird 
in einem endzeitlichen Sinn geschichtsmächtig". 


25 Vgl. VON WALDOW, 49f; MELUGIN, 1976a, 162. 

26 BALTZER, 67. 

27 Vgl. STECK, 1972b, 12-25. 

28 So zuerst MOWINCKEL, 1922a; zuletzt zögernd SCHMIDT, a.a.O., 74-79. 

29 So zuletzt BALTZER, 68f. 

30 KRAUS, 203. 

31 A.o.O., 204f. 
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6. ANALYSE VON JES 55,12 - 13 


1. Abgrenzung der Einheit und Bestimmung des Köntexts 

Ähnlich wie im Fall von 51,9f muß auch hier eine etwas abweichende Ana¬ 
lysemethode angewandt werden. 55,12-13 ist in sich offenbar literarisch ein¬ 
heitlich; damit erübrigt sich eine Kohärenzuntersuchung. Andererseits ist es 
in einen größeren locker gefügten Textkomplex eingebettet, von dem her es 
verstanden werden muß. Darum soll dieser Kontext zunächst in der gebotenen 
Kürze beschrieben werden. 

Der Text 55,12-13 bildet den Abschluß des Komplexes Kap. 54f. Daß mit 56,1- 
8 eine neue Einheit und ein ganz neues Thema (Proselyten) beginnt, ist un¬ 
bestritten. Kap. 54 bildet eine Abfolge von Heilsworten, zusammengehalten 
vor allem durch den gemeinsamen Adressaten "Jerusalem", welcher auch durch¬ 
gehend angeredet wird. Dieser Adressat wird in Kap. 55 aufgegeben; von 55,1 
an richtet sich die Anrede an eine 2. Pers. Plur., abgesehen von V.5, wo 
eine 2. Pers. Mask. Sing, angesprochen wird. Auch der Inhalt von Kap. 55 un¬ 
terscheidet sich vom Vorkapitel: Mahnworte herrschen vor, die dazu anhalten, 
das angebotene Heil auch zu ergreifen. 

Hängt dieser Wechsel vom Heilswort zum Mahnwort mit dem Anredewechsel zusam¬ 
men? Zufällig scheint er nicht zu sein, denn auch innerhalb von Kap. 55 
wechselt mit der Rückkehr zum Heilswort in V.5 zugleich auch die Anrede wie¬ 
der in den Singular über. Vielleicht kann diese Frage von der ähnlichen 
Textabfolge in 49,22-26/50,1-2 her beantwortet werden. Dort werden, nach¬ 
dem Zion sein künftiges Heil eingehend geschildert worden ist (49,22-26), 
seine Söhne dafür zur Rede gestellt (50,1), daß sie auf Jahwes Ruf (V.2) 
nicht eingehen. Diese Söhne aber sind, wie V.22 zeigt, die in der Diaspora 
verstreuten Juden, deren Heimkehr Zion angekündigt worden war. Ihnen wird 
nun gesagt, daß ihr jetziges Elend (in die Diaspora "verkauft" zu sein) wie 
das ihrer Mutter Zion auf ihre Sünden zurückgeht, aber nicht endgültig ist. 
Vielmehr steht Jahwe bereit, sie zu erlösen und zu retten, d.h. heimzufüh¬ 


ren. 
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Analog läßt sich nun die Abfolge von Kap. 54 (Anrede an Zion) und Kap. 55 
(Anrede an 2. Pers. Plur.) verstehen, nur daß hier nicht wie in 50,lf im 
Ton des Vorwurfs gesprochen wird, sondern im Ton der Einladung und Mahnung. 
V.1-3 1 eröffnen das Kapitel mit werbenden Imperativen, zu hören, zu kommen 
und sich beschenken zu lassen. Wichtig ist dabei zu beachten, daß hier nicht 
etwa eine bildhafte Ausgestaltung eines Aufmerksamkeitsrufes vorliegt 
("Kommt und hört"); vielmehr heißt es umgekehrt: "Hört und kommt" (V.3a). 

Wer die Einladung hört, soll sich auf den Weg machen und mit der Fülle des 

2 

Lebens beschenken lassen . 

Dabei schwenkt die Rede am Ende immer mehr zur Zusage des Heils um, das 
schließlich als "ewige nna" und Erneuerung der "Davidsgnaden" denen, die 
hören und kommen, in Aussicht gestellt wird . V.4f entfaltet in zwei Glie¬ 
dern, was mit dieser Verheißung gemeint ist: die Herrschaft über die Völker, 

4 

die zur Huldigung herankommen . 

Im zweiten Teil des Kapitels, den wiederum ein Imperativteil (V.6f, in V.7 
Jussive) eröffnet, verschiebt sich der Akzent von der Werbung zur Mahnung. 
Die Einladung, zu kommen und sich zu sättigen, wird nun als Ruf zur Umkehr 
weitergeführt. Dem "Kommen" von V.1-3 tritt als negative Entsprechung das 
"Verlassen" des eigenen, sündigen Weges gegenüber. Diese Mahnung bezieht 
sich auf das konkret ergangene Heilsangebot ("jetzt, da er sich finden läßt 
- jetzt, da er nahe ist", V.6) und ist nicht als zeitlose,allgemeingültige 


1 Die neueste, eingehende Analyse von Kap. 55 bei VINCENT, 65-107. 

2 VINCENT (69, 71) weist darauf hin, daß sowohl das Motiv des Durstes (seil, 
nach Jahwe; Ps 42,3; 63,2) als auch des Wassers (Ps 36; 46,5; 65,10; Jer 
2,13; 17,13; Ez 47) oft mit der Gegenwart Jahwes auf dem Zion in Verbin¬ 
dung stehen. Es ist darum möglich, auch hier an eine Einladung zum Zion 
zu denken. 

3 Die übliche Trennung von V.3a und V.3 zerstört den syntaktischen Zusammen¬ 
hang (nmDNI ist wie 7 nm dem "\)!W nachgeordnet) . Erst die beiden fil-Sätze 
bringen einen Neuansatz (Wechsel zur singulärischen Anrede), der freilich 
inhaltlich eng an den Vortext anschließt. 

4 Gegen eine geistlich-missionarische Interpretation gilt noch immer die 
Argumentation von ELLIGER, 1933a, 149-152. 
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Aufforderung 5 zu verstehen, wozu die Termini "Frevler" und "Gottloser" ver¬ 
leiten könnten. 

Wie im ersten Teil in V.4f wird auch hier der Schluß des Imperativ- (bzw. 
Jussiv-)Teils in zwei gleich (dort in, hier 7 8 D 6 ) eingeleiteten Gliedern 
weitergeführt, allerdings in sehr viel breiterer Form. V.8f begründet zu¬ 
nächst nochmals den Umkehrruf: Der Sünder soll deshalb seinen Weg und seine 
Gedanken verlassen, weil diese nicht Jahwes Gedanken und Wege sind. Mehr 
als eine Banalität ist diese Aussage erst dann, wenn man sie konkret mit dem 
Inhalt der vorangehenden Verse füllt 7 : Jahwes Pläne, die er jetzt für Isra¬ 
el hegt, sind himmelhoch erhaben über die sündigen Gedanken und Wege, die das 
Volk selbst für sich entwickeln mag. Jahwes Gedanken und Wege, das sind Ver¬ 
gebung der Schuld und Sammlung der Zerstreuten. 

Ein zweiter Gedanke (V.lOf) schließt frei an das kosmologische Bild von V.9 
an. Er hat die Funktion, abschließend jeden Zweifel an der Gültigkeit des 
Gesagten und an der Durchsetzungskraft des Wortes Jahwes überhaupt auszuräu¬ 
men. Jahwes Wort bewirkt unfehlbar, wozu es gesandt ist. Auch hier ist die 
Formulierung allgemein, aber gemeint ist wohl konkret jenes Wort, das in 
Kap. 54f (und darüber hinaus vielleicht in Kap. 40-55 überhaupt) enthalten 
ist. Offenbar hat der Verfasser mit Kleinglauben und Zweifel seines Publi¬ 
kums zu rechnen. Darum beschließt er das Werk mit diesem starken Akzent auf 
der Wirkkraft des Gotteswortes. Es ist derselbe, zu Naturvergleichen neigende 

Bearbeiter und Ergänzer, der schon in 40,6-8 der Vergänglichkeit der Völker- 

8 

weit das Durchsetzungsvermögen des Wortes Gottes gegenübergestellt hatte . 


5 Als solche wird V.7 seit DUHM (416) gern ausgeschieden, vgl. noch WESTER¬ 
MANN, 1966a, 231. Weder ist aber mit den Gedanken und Wegen der Menschen 
in V.7 und V.8 je etwas Verschiedenes gemeint (vielmehr beide Male die 
eigenmächtigen, sündigen Pläne und Taten der Angeredeten), noch ist V.8 
als direkter, begründender Anschluß an V.6 plausibel (gegen WESTERMANN, 
a.a.O.)? im Ergebnis gleich, aber anders argumentierend ELLIGER, a.a.O«, 
141. 

6 Am Anfang von V.8a.lo. Das 7 D in V.9a ist ein mißverstandenes 3, vgl. BHS. 

7 So auch BRUEGGEMANN, 193? VINCENT, 100. 

8 Zur Redaktionskritik vgl. u.S. 160. 



126 


2. Syntaktisch-stilistische Analyse von 55,12-13 

Die Verse 12-13 bilden eine einfache Reihe von drei jeweils parallelen 
Verbal satzpaaren der Form x-qatal, die ein qatal-x abschließt. Auffallend 
ist die unterschiedliche Länge der Verspaare, die auch metrisch ganz ver¬ 
schiedene Gestalt haben. Diese Eigenart teilen sie aber mit dem größeren 
Kontext Kap. 54f, in dem das Metrum offenbar ständig wechselt und sich z.T. 
(V.10) in Prosa auflöst. Auf diesem Hintergrund scheinen V.12-13 sogar 
durch die strengeren synonymen Parallelismen eine stärker gebundene Sprache / 
anzustreben, um eine Art poetischen Epilog zu bilden. 


3. Semantische Analyse von 55,12f 

Das eröffnende 7 D in V.12 hat kaum eine begründende Funktion wie das in 
V.8 und V.10, sondern dient nur der Hervorhebung (“fürwahr"). V.12 redet 
wie V.l-3 und V.6-8 eine 2. Pers. Plur. an; es wird derselbe Personenkreis 
wie dort angesprochen sein. Sie werden “ausziehen" (NX 7 ), womit hier der Aus¬ 
zug aus der Diaspora gemeint ist (vgl. 52,llff) und "gebracht werden" (to 7 
ho). Das letztere Verbum (in Jes nur noch 18,7; 53,7), meist von Gaben und 

q 

Geschenken gebraucht , scheint auf die Form der Heimkehr anzuspielen, die 
in 49,22 geschildert wird. Dort bringen die Völker die Söhne und Töchter 
Zions herbei (vgl. 60,4.9). Die Umstandsbestimmung "mit Freude" erinnert an 
die Freudenprozession in Ps 45,15f, jedenfalls an menschliches Geleit, nicht 
an ein Geleitetwerden durch Jahwe wie in Jer 31,9. 

Den breitesten Raum nimmt in dieser Auszugsschilderung ein Thema ein, das 
aus zwei Motiven kombiniert ist: dem Jubel der Natur und der Verwandlung 
der Wüste Das letztere Motiv steht in einem ursprünglichen Zusammenhang 


9 Jes 18,7; Hos 10,6; 12,2; Zef 3,10; Ps 68,30; 76,12. 

10 Dieser Bezug auf die Wüstenverwandlung als Element des Wüstenzuges 
spricht gegen die Deutung von VINCENT, der in Kap. 55 eine Erneuerung 
der Zusage des Konigsheils im Sinne der Nathanweissagungen sieht, einge¬ 
bettet in "eine Art Predigt" (104). V.12 soll in diesem Kontext die Ant¬ 
wort der Natur darstellen, "da das unartikulierte Loben der Natur ein 
fester Bestandteil der Thronbesteigungspsalmen ist" (101). Nun ist hier 
weder von einer Thronbesteigung noch von einer Ladeprozession die Rede, 
die V. als Ort von 55,12f vorschlägt, noch von besonderer Fruchtbar¬ 
keit wie V.s Belegstellen Am 9,13ff und Ps 72 (seine Bezugnahme auf 
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mit dem Auszugsthema und soll deshalb zuerst behandelt werden. Das Element 
"Pflanzung von Bäumen in der Wüste" stammt aus 41,19 **, hat aber seine 
Funktion geändert. In 41,17-20 geht es um die Fürsorge Jahwes für die Heim¬ 
kehrer. Sie werden vor dem Durst durch die Anlage von Quellen, Strömen und 

Teichen (V.18) und durch die Pflanzung von Bäumen und Sträuchern (V.19) vor 

12 

der Sonnenhitze geschützt . Anders in 55,13. Daß das Wasserwunder fehlt, 
ist wohl aus der Koppelung mit dem vorangehenden Schöpfungsjubel zu erklä¬ 
ren. Die Verbindung Berge - Hügel - Bäume - Pflanzen sollte als semantische 
Klammer des Ganzen nicht unterbrochen werden. Aber auch das Pflanzenmotiv 
selbst ist umgestaltet. Nun werden schon vorhandene, aber wertlose und lästi¬ 
ge Pflanzen (Kameldorn ^ und Brennesseln wunderbar durch nützliche ^ 
und wohlriechende ^ Gewächse ersetzt. Eine sichtbare Funktion für die Heim¬ 
kehrer hat dieser Vorgang nicht mehr. Es scheint dem Verfasser nur noch auf 
die wunderbare Verwandlung der Vegetation anzukommen. 

In dieselbe Richtung deutet die Verbindung des Motivs mit dem ganz anders 
beheimateten Schöpfungsjubel. Indem das Wachstum neuer Pflanzen neben den 
Jubel der Berge, Hügel und Bäume tritt, wird es zu einem Element dieses Ju¬ 
bels, zum funktionslosen Ausdruck der Freude Es ist sicher nicht zufäl¬ 
lig, daß, anders als in 43,19, nicht mehr Jahwe das handelnde Subjekt ist, 
sondern die Pflanzen selbst, so wie in V.12b Berge, Hügel und Bäume von sich 
aus den Jubel anstimmen. "Jubeln" und "wachsen" werden so zu parallelen Be¬ 
wegungen. 


Jes 9,11 ist unklar). Immerhin läßt V. das "Ausziehen" als möglichen 
Exodusbezug gelten, ordnet ihn aber als "Ritual des Exodusgeschehens" 
innerhalb der Ladeprozession ein (a.a.O.). 

11 Dort finden sich auch die Baumarten von 55,13, K/VU "Wacholder" und DTH 
"Myrte" (zur Übersetzung vgl. ELLIGER, 1978a, 166f). 

12 So ELLIGER, a.a.O., 168. 

13 KBL, 622. 

14 KBL, 668. 

15 Der phönizische Wacholder lieferte ein geschätztes Bauholz (vgl. z.B. 

1 Kön 5,22.24; Jes 14,8; 37,24). 

16 Vgl. ELLIGER, a.a.O., 167. 

17 Vielleicht ist der Zusammenhang von Jubel und Vegetation von Erntelie¬ 
dern her vorgegeben, vgl. Ps 65,13f. 
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Das Motiv von V.12b stammt aus den imperativischen Hymnen, die Jes 40-52 
gliedern. Dort werden "Himmel 1 ' und "Erde" (44,23; 49,13) zum Jubel aufge¬ 
fordert, anschließend die "Berge"(44,23; 49,13) und der "Wald mit all sei¬ 
nen Bäumen" (44,23). 55,12 verengt den Kreis der Angesprochenen, indem es 
Himmel und Erde fortläßt und dafür die "Berge" in "Berge und Hügel" ausein¬ 
anderlegt. Welche Funktion diese Umgestaltung hat, läßt sich aus der gleich¬ 
zeitigen Ersetzung des "Waldes mit all seinen Bäumen" durch "alle Bäume des 
18 

Feldes" vermuten: die Auswahl orientiert sich an der Eignung der Subjekte, 
mit der Vorstellung vom Heimkehrerzug durch die Wüste verbunden zu werden. 
Dabei sind "Berge und Hügel" durch 40,4 als Hintergrund des Auszugs vorge¬ 
geben, während der "Wald" als Szenarium der Rückwanderung in Widerspruch 
zur Wüstentradition träte und darum wegfällt. 

Eine wichtige Veränderung ist die Verwandlung der hymnischen Imperative in 
futurische Indikative. Was in den imperativischen Hymnen schon (wenngleich 
im Vorgriff erfaßte) Gegenwart war, wird hier als Verheißung in die (wenn¬ 
gleich vermutlich nahe) Zukunft entrückt. Der Inhalt der Verheißung ist 
aber nicht nur der Jubel der Schöpfung, sondern zugleich ihre wunderbare 
Verwandlung im Zuge der Heimkehr. Indem dies Wachstum der neuen Pflanzen¬ 
welt aus seinem ursprünglichen funktionalen Zusammenhang (Schattenspendung) 
entbunden und in die Sprache des Hymnus eingebunden wird, gewinnt der neue 
Exodus eine kosmische Dimension. 

Die Umsetzung des Hymnus in den Indikativ bedeutet durch Verlust des “O-Ele- 

19 

ments, der "Durchführung" , auch den Verlust der ausdrücklichen Ausrich¬ 
tung auf Jahwe. Dies korrigiert der Verfasser durch die Anfügung der Schluß¬ 
wendung V.13b. Das verheißene Geschehen wird "Jahwe zum Ruhme sein" und "zum 

ewigen Zeichen". Die formelhafte Wendung 7 007 n 7 n finden wir in späteren 

20 

Passagen wie Jer 33,9; Ez 39,13 ; Neh 6,13. Ihr benachbart ist die eben¬ 

falls formelhafte Wendung dp i\vy "sich einen Namen machen" (Jes 63,12.14; 

Jer 32,20; Dan 9,15; Neh 9,10), die stets mit dem Exodus aus Ägypten verbun¬ 
den ist. 


18 Sonst sind mit 0700 yy eher Fruchtbäume gemeint (vgl. Ex 9,25; Joel l,12)j 
hier aber wohl einzeln stehende Bäume auf freiem Feld. 

19 So benennt CRÜSEMANN (32-35) dieses zweite Strukturelement des imperati¬ 
vischen Hymnus. 

20 Vgl. dazu HOSSFELD, 473. 
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m h (in Kap. 40-66 nur 44,25; 66,19) muß parallel zu du/ als Ruhmeszeichen 
verstanden werden. Am nächsten steht dieser Bedeutung die Stelle 19,20, wo 
ebenfalls die Wendung nin 7 7 hinV iY>n gebraucht ist und das Parallelwort ly 
"Zeugnis" lautet. Was dort über konkrete Gegenstände gesagt ist, einen Altar 
und eine Mazzebe Jahwes in Ägypten, das gilt hier von einem Vorgang, dem 
verheißenen neuen Exodus: er soll zum Zeichen für Jahwe werden. Deutlich un¬ 
terscheidet sich dieser Zeichenbegriff von dem des prophetischen Legitima¬ 
tionszeichens und der prophetischen Zeichenhandlung: dieses Zeichen weist 

nicht voraus, sondern wie ein Denkmal zurück auf ein abgeschlossenes Handeln 
21 

Jahwes . Als endgültig, unwiderruflich und unüberbietbar kennzeichnen die 
Verwandlung der Welt die Attribute, die m h beigegeben werden und die sich 
gegenseitig interpretieren: o*7iy "Ewigkeit" und niD 7 n 7 "das nicht zerstört 
wird". oViy als Nomen rectum in der Constructus-Verbindung qualifiziert in 
Jes 54f zentrale Begriffe als konstitutiv für die kommende Heilszeit: "ewi¬ 
ge Huld" (54,8) und "ewiger Bund" (55,3) 22 . Speziell für diese Verwendung 
trifft die Charakterisierung durch JENNI zu: Es wird zum "Kennwort für 
die Welt Gottes und Gottes Handeln, das im Eschaton allein bestimmend übrig 
bleibt". 


4. Zusammenfassung 

Damit können abschließend Bedeutung und Funktion von 55,12f bestimmt 
werden. Nachdem Jerusalem das endgültige Heil zugesprochen worden ist (Kap. 
54), die Diasporajudenschaft zu Heimkehr, Hinwendung zu Jahwe und Teilnahme 
am Heil aufgefordert worden war (55,1-3.6-8), welches Herrschaft über die 
Völker bedeutet (55,4-5), hatte eine abschließende Jahwerede die Endgültig¬ 
keit und Unverbrüchlichkeit dieser Pläne und Zusagen herausgestellt (55,9- 
11). Das letzte Wort hat nun nochmals die Verheißung an die Zerstreuten. Sie 


21 Vgl. STOLZ, THAT I, 93f; KELLER, 38f. 

22 Ähnlich ist die Verwendung in 56,5; 60,15.19f; 61,7f. Ebenfalls auf die 
künftige Heilszeit beziehen sich 51,6.8; auf die Vergangenheit dagegen 
42,14; 46,9; 44,7 (vgl. BHS). Zu 51,9 s.o.S. 102; zu 40,28 s.u. S. 192. 
45,17 ist vermutlich ein sehr später Zusatz. 


23 THAT II, 239. 
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nimmt hymnische Elemente auf und tritt so in die Funktion ein, die in 40-52 
die gliedernden Hymnen erfüllen, nämlich formal einen Textkomplex abzu¬ 
schließen und inhaltlich die umfassende, kosmische Weite des Heilsgeschehens 
zu formulieren. Letztes Ziel dieses Geschehens ist der eschatologische, end- 
gültige Ruhm Jahwes. 
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7. ANALYSE VON JES 62,10 - 12 


1. Literarkritik 

1.1 Kontext und Abgrenzung 

Jes 62,10-12 bildet den Abschluß des Textkomplexes Jes 60-62, der sich 

von den umgebenden Texten thematisch und stilistisch als zusammengehörig 

abhebt und gern (auch entstehungsgeschichtlich) als "Kern" von Kap. 56-66 * 

angesehen wird. Die drei Kapitel bilden aber mindestens in ihrer jetzigen 

2 

Gestalt kaum eine ursprüngliche Einheit ; es scheinen an mehreren Stellen 

3 

Erweiterungen vorzuliegen , und diejenigen Einheiten, die m.E. den Grund¬ 
bestand des Textes ausmachen lassen kein übergreifendes Formprinzip er¬ 
kennen. Die Probleme, die die komplexe Gestalt von Kap. 60-62 aufgibt, kön- 

5 

nen noch nicht als hinreichend geklärt gelten . Die Untersuchung soll sich 
hier auf die Analyse von 62,10-12 beschränken. Die gewonnenen Ergebnisse 
werden allenfalls einige Vermutungen über den Gesamtkomplex ermöglichen. 

Die Schlußposition von 62,10-12 macht die Abgrenzung der Einheit vom folgen¬ 
den Text unproblematisch. Mit dem Keltertretergedicht 63,1-6 besteht weder 
thematisch noch formal ein Zusammenhang. Auch zum vorangehenden Text hin ist 
die Zäsur sehr deutlich: Die pluralisehen Imperative von V.10 finden dort 
weder syntaktisch noch inhaltlich eine Anschlußmöglichkeit ^. Der nächstlie- 
gende thematisch verwandte Text ist das große Gedicht 60,1-20* von der Heim¬ 
kehr der Diaspora und der Völkerwallfahrt zum Zion. 


1 Vgl. WESTERMANN, 1966a, 280. 

2 Dies nehmen HÖLSCHER (354 und 374f), FISCHER (171) und ZIEGLER (171-178) an. 

3 Z.B. 60,12.21f; 61,5f. 

4 60,1-20*? 61,1-3? 61,4.7-9.10f; 62,1-7.8f.10-12*. 

5 Vielfach werden umfangreiche Textumstellungen vorgeschlagen (vgl. PAU- 
RITSCH, 103-106). WESTERMANN (1966a, 281ff) erkennt in der positiven Ent¬ 
sprechung zu den drei Gliedern des Klageliedes (Feind-, Wir-, Gottklage) 
ein Prinzip, nach dem zumindest die thematischen Schwerpunkte in den drei 
Kapiteln geordnet seien, wobei aber der assoziative Stil eine klare Dis¬ 
position verhindere. 

6 Vgl. PAURITSCH, 114f. 
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1.2 Kohärenzprüfung von 62,10-12 

Der besondere Charakter von 62,10-12 erschwert die Prüfung der Kohärenz 
des Textes. Er ist nämlich formal und inhaltlich eng von Texten aus Jes 40 
abhängig, wie im einzelnen zu zeigen sein wird. Anspielungen, Zitate und ei¬ 
gene Beigaben konstituieren eine spannungsvolle Einheit, in der von vorne- 
herein ein geringeres Maß an Kohärenz zu erwarten ist als in einem ganz ei¬ 
genständig formulierten Text. 

Einen Musterfall für diese Problematik stellt die Position von V.llb im Kon¬ 
text dar. Die vier beziehungslos in der Luft hängenden Personal Suffixe der 
3. Pers. ^ durchbrechen die syntaktische Kohärenz. Diese Spannung sprengt 
aber die Einheitlichkeit des Textes nicht. V.llb ist nämlich ein wörtliches 
Zitat aus 40,10, das hier kaum als Randglosse sekundär in einen fremden 
Kontext geraten sein kann; dieser Kontext ist ja ebenso vom Vorbild von 40, 

o 

9f geprägt . Zudem ist das Pronomen an Dn"? in V.12a anscheinend von V.llb 
abhängig. Dieser Vers ist also ein integraler Bestandteil des Textes. 

Wie steht es mit V.12? Der Rückbezug des "sie" (nn^) auf "Lohn" und "Ertrag" 
in V.llb ergibt sich nicht ohne Mühe, die sich aber wiederum aus der Sper- 
rigkeit des wörtlichen Zitates erklärt. In V.12b wird Zion angeredet. Offen¬ 
bar soll also V.12 noch zu der wörtlichen Rede an Zion gehören, die V.llay 
beginnt. Das geht freilich auch nicht ohne Spannungen: Die Präsentative im 
ersten Teil der Rede schildern anscheinend ein unmittelbar bevorstehendes 
Geschehen (so auch in 40,9f, das offenbar als Vorlage dient), während V.12 
sich auf eine fernere Zukunft zu beziehen scheint, wie auch sonst die Namen¬ 
gebung in Kap. 60-62 (60,14b.15; 61,6; 62,4). Auch diese Spannung wird dem 
unselbständigen Charakter von V.10-12 zugute zu halten sein. Mit V.12 hört 
ja die Orientierung an 40,9f auf und beginnt die selbständige Arbeit des 
Verfassers. Die drängende Sprache von 40,9f ist zum Traditionsstil geworden. 


7 Eine Textänderung in V.lla von in iy’K»in o.ä. (BHK) kommt nicht in 

Frage, vgl. VOLZ, 250; ZIMMERLI, 1950a, 221 Anm. 9. 

8 Vgl. die ganz ähnliche Problematik im Fall von 49,8aß, wo ebenfalls das 
wörtliche Zitat einer Vorlage (42,5-8) nur ein Punkt einer breiteren 
Abhängigkeit von dieser Vorlage ist (vgl. o.S. 83 ). 
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hinter dem die ursprüngliche Kraft zur unmittelbaren Naherwartung längst er- 

0 

lahmt ist. In 60,1-20 läßt sich dasselbe Phänomen beobachten . - V.12 ist 
jedenfalls keine spätere Zutat, sondern versucht die Hauptpersonen von V.lo- 
12, nämlich Zion einerseits und das "Volk", das dorthin auf dem Wege ist, 
andererseits, in einer Schlußwendung mittels des in Kap. 60-62 geläufigen 
Motivs "Neubenennung" zusammenzuführen. 

Der eigentliche literarkritische Problempunkt von V.10-12 liegt an der Gren¬ 
ze von V.10 zu V.ll. In den meisten Übersetzungen wird, wie in der masoreti- 
schen Verseinteilung, V.llaa zum folgenden gezogen und als Einleitung einer 
Jahwerede verstanden, die ihrerseits mit dem Redebefehl in V.llaß beginnt. 
Damit entstände ein komplizierter, in sich unlogischer Vorgang: Jahwe ver¬ 
kündet bis zum Ende der Erde, man solle der Tochter Zions sagen: "Siehe, 
deine Rettung kommt u.s.w.". Wer wird hier mit der Rede beauftragt? Nur die 
Völker kämen infrage, aber das wäre ein beispielloser Gedanke. Und warum ei¬ 
ne weltweite Verkündigung, wenn es nur um eine Botschaft an Zion geht? Unter 
der "Tochter Zion" die Diasporajudenschaft zu verstehen *°, ist ein gezwun¬ 
gener Notbehelf, der sich nicht rechtfertigen läßt **. Dazu kommt, daß yw 
12 

hi an keiner Stelle als direkte Redeeinleitung belegt ist, sondern in 
einer solchen Funktion stets der Ergänzung durch eine Parallel form von hin 
o.ä. oder durch inK*7 bedarf. 

Weil also eine Verbindung zwischen V.llaa und V.llaß nicht gut möglich ist, 
13 

haben andere Autoren V.llaa zum Ende von V.10 gezogen. Dies ist sicher 
eine bessere Lösung, zumal da yw hi tatsächlich, wie dann erforderlich, 


9 ELLIGER (1928a, 21) bemerkt zu 60,5s "Der Dicher ist nicht stark genug, 
den Stil der Schau von Gegenwärtigem festzuhalten, sondern fällt in Zu¬ 
kunftstempora" . 

10 PAURITSCH , 118, 132. 

11 "Tochter Zion" ist die Personifikation des Ortes (vgl. STOLZ, THAT II, 
554) . Der Genitiv ist epexegetisch (vgl. GK § 128h) und kann nicht als 
"Nachkommenschaft Zions" verstanden werden. 

12 Bei der einzigen scheinbaren Ausnahme Jer 4,16 folgt keine wörtliche 
Rede. 

13 DUHM, 462| ausdrücklich MARTI, 390. 
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absolut gebraucht werden kann * . Sonst ist allerdings stets aus dem Kontext 

IC 

ersichtlich, was der jeweilig Redende "hören läßt" . Es fällt auf, daß 
hier kein Inhalt der Verkündigung angegeben sein sollte (die nächststehende 
Jahwerede V.8b.9 kommt nicht in Frage).Auch bei der literarkritischen Aus¬ 
scheidung von V.llaa als Erweiterung bliebe diese Schwierigkeit bestehen, 
und die Funktion einer solchen Erweiterung wäre kaum plausibel. Könnte nicht 
die Vorstellung von einer "Verkündigung" in diese Sackgasse geführt haben 

Meiner Ansicht nach ist zur Lösung des Problems von der Kombination von yw 
hi mit dem Aufrichten der Signal Stange in V.lObß auszugehen. Diese Verbin¬ 
dung findet sich noch einmal, nämlich Jer 51,27 im Aufruf zum Kampf gegen 
Babel. Dort hat yw hi die spezielle, auch anderweitig ^ belegte militäri¬ 
sche Bedeutung "aufbieten". Oberträgt man diese Bedeutung an unsere Stelle, 

so ergibt sich: "Richtet eine Signalstange gegen die Völker auf! Seht, Jahwe 

18 

erläßt ein Aufgebot bis zum (oder: gegen das?) Ende der Erde". 

Dahinter steht die Vorstellung von der endzeitlichen Vernichtung der Völker 

19 

am Zion, die im Jesajabuch in 13,2ff und in 66,14-16 eine Rolle spielt 
Allerdings wären dann V.lObß.llaß als sekundäre Erweiterung auszuscheiden, 
aber als eine Erweiterung, deren Sinn und Funktion bestimmbar sind. Sie in¬ 
terpretieren die in V.10-12* ursprünglich angesagte Hinwendung der Diaspora 
zum Zion zum eschatologisehen Gericht Jahwes über die Völker um. 


14 Vgl. 41,26; 43,12; Jer 4,5; 31,7; 46,14; 50,2; Am 4,5; Neh 8,15. 

15 Das gilt nicht für die nur spät belegte musikalische Bedeutung "sich hö- . 
ren lassen, erschallen" (Neh 12,42; 1 Chron 15,16.19.28; 16,5.42). 

16 Eine Nachbildung von 48,20 (ZIMMERLI, 1950a, 221 Anm.8) kann der Vers 
kaum sein, weil dann unverständlich bliebe, warum der Verfasser den dort 
Vorgefundenen Imperativ, der so gut an seine eigene Imperativreihe von 
V.lO anschlösse, abgeändert haben sollte. Dasselbe gilt übrigens umge¬ 
kehrt für die Beziehung von V.lObß zu 49,22. 

17 1 Kön 15,22; Jer 50,29; Ez 19,4 txt.em. 

18 Vgl. Ez 19,4. 

19 Zu diesem Vorstellungskreis vgl. zuletzt LUTZ. 



135 


Damit lösen sich zugleich die Probleme, die V.lObß im jetzigen Kontext 
stellt. Formal fällt er als isolierter Halbstichos aus dem metrisch einheit¬ 
lichen Gang der Parallelismen heraus. Inhaltlich gibt es Verständnisschwie¬ 
rigkeiten beim Gebrauch der Präposition Vy. Soll das Signal für die Völker- 

20 

wallfahrt zum Zion gesetzt werden, wäre ein *7 zu erwarten . Die Präposition 

Vy leitet im Kontext der Errichtung einer Signalstange sonst stets den Berg 

21 

oder die Höhe ein, auf der das Signal aufgepflanzt wird . Ein Signal 

22 

"über" den Völkern wäre möglich , wenn auch ungewöhnlich; wahrscheinlich 

23 

wird aber die Übersetzung "gegenüber, gegen" zutreffen. - Eine leichte 
Spannung scheint zudem zwischen "die Völker" und "das Volk" in V.lOa zu be¬ 
stehen; beides geht ohne nähere Bestimmung nicht gut in einem Text mitein¬ 
ander. 

Als Ergebnis der literarkritischen Überprüfung kann festgehalten werden: 

Die ursprüngliche Einheit besteht aus 60,10ab<x.llaß b. 12. Eine spätere Er¬ 
weiterung bildet V.lObß.llaa. Mit der Ausscheidung dieses Einschubs entfällt 
auch die Möglichkeit, den Text in zwei Einheiten aufzuspalten Mit nßN 
allein kann kaum eine Einheit beginnen. Die stilistische Kohärenz der mit 
-MN abschließenden Imperativreihe wird im folgenden zu zeigen sein. 


2. Syntaktisch-stilistische Analyse der Einheit 62,10-12* 

Das syntaktisch und stilistisch bestimmende Element der Einheit sind die 
Imperative. Sie treten in V.10* in zwei parallelen Dreiergruppen auf: je¬ 
weils ein Doppel imperativ mit Komplement im ersten und ein weiterer mit Kom- 


20 Vgl. 5,26; 11,12. 49,22 gebraucht VN (das oft mit Vy verwechselt wird 
und umgekehrt) . 

21 Vgl. 13,2, 30,12. 

22 Wäre nicht die formal isolierte Position des Halbstichos, so konnte man 
ihn im ursprünglichen Text belassen und die Erweiterung V.llaa durch ein 
Mißverständnis des Vy als "gegen" erklären. 

23 Vgl. BONN ARD, 424. 

24 So PAURITSCH, 118. 
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plement in einem zweiten Halbstichos. Ihnen folgt als weiterer Imperativ der 
Redebefehl mit Adressatenangabe in V.llas. Die wörtliche Rede besteht aus 
drei Sätzen: einem Verbal- (x-qatal)oder besser Partizipialsatz und zwei 
Nominal Sätzen. Die ersten beiden Sätze werden durch Präsentative (run) ein¬ 
geleitet, der letzte ist mit Kopula angeschlossen. Sonst sind alle Sätze 
asyndetisch aneinandergereiht. Jeder Satz umfaßt nur einen Halbstichos. 

V.12 dagegen besteht aus zwei längeren Verbalsätzen, die jeweils einen gan¬ 
zen Stichos umfassen und mit Kopula verbunden sind. Sie sind untereinander 
parallel gebaut, bis auf die Inversion des Verbums (qatal-x/x-yiqtol). Das 
pronominale Objekt der 3. Pers. Plur. kann sich nur auf nDP und uüyD im 
vorausgehenden Satz zurückbeziehen. Der zweite Halbstichos bietet jeweils 
eine Parallele zum letzten Satzglied des ersten, wobei der Schluß sich durch 
einen asyndetischen Relativsatz, den einzigen Nebensatz des Textes, leicht 
verbreitert. 

Stilistisch gliedert sich die Einheit damit in zwei unterschiedliche Teile. 

V.10-11 ergeben durch die knappen Sätze und die schnelle Folge der Impera¬ 
tive einen drängenden, dynamischen Stil, während V.12 durch den häufigen 
Kopulagebrauch und die längeren Sätze dagegen als Verlangsamung und Beruhi¬ 
gung wirkt. Die stilistische Zäsur markiert genau die Grenze, bis zu der 

40,1.9f (und vielleicht 52,11) als Stilvorbild dienten. Vergleicht man frei- 

25 

lieh den Gebrauch, den Kap. 40-52 von der Epizeuxis des Imperativs machen, 
so entsteht das Gefühl, daß 62,10 durch die nochmalige Verdoppelung ein we¬ 
nig zuviel des Guten getan hat. Man ist versucht, von epigonenhafter Über¬ 
treibung zu sprechen. 


3. Semantische Probleme 


Entscheidend für das Verständnis der Einheit ist die Deutung des ersten 

26 27 

Verbums "uy. Ist von einem Einzug oder von einem Auszug die Rede? An 


25 Außer an den genannten Stellen 51,9.12; 52,1. 

26 VOLZ; ZIMMERLI, 1950a, 224f; FOHRER, 1976a, 30. 

27 Und zwar aus den Städten Babyloniens (So meist die ältere Exegese, vgl. 
ZIMMERLI, a.a.O.) oder aus Jerusalem (DUHM, 462; MARTI, 390; LITTMANN, 
30ff; WESTERMANN, 1966a, 301; BONNARD, 430). 
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28 

sich ist das Verbum neutral ("durchziehen" , "passieren") und wird ein- 

29 

deutig nur durch den Kontext oder Zusätze qualifiziert. Vom Kontext her 
muß auch die Entscheidung in 62,10 fallen: Wenn, wie anzunehmen sinnvoll ist, 
jeweils dieselben Menschen in allen Imperativen angeredet werden, dann liegt 
das Ziel des Durchzugs durch die Tore außerhalb der Stadt, wo die Straßen¬ 
arbeiten ausgeführt werden sollen. Darum ist die Übersetzung "zieht aus" 
hier die zutreffende. 

Von wo aber soll ausgezogen werden? Ist wie in 52,11 ein "neuer Exodus", die 
Heimkehr der Diaspora gemeint? Gehörte V.lObß zum ursprünglichen Text, was 
oben mit guten Gründen bezweifelt wurde, wäre die Antwort einfach: Wo eine 
Signalstange steht, versammelt man sich, und das kann nur am Zion sein. Aber 
auch ohne die Texterweiterung ist das Geschehen eindeutig. Wäre von der Heim¬ 
kehr der Diaspora die Rede (und deren Vorhut angeredet), dann sollte man 
auch eine entsprechende Aufforderung zur Heimkehr erwarten. Zudem könnte de¬ 
nen, die vor den Toren Babels arbeiten, nicht so abrupt ein Redebefehl an 
den Zion erteilt werden. Nein, die Bewohner Jerusalems werden angeredet: Sie 
sollen vor der Stadt die Straßen instandsetzen, um den "Weg des Volkes" zu 
bahnen, das in die Stadt unterwegs ist. Dieses "Volk" ist merkwürdig unspe¬ 
zifisch 3o bezeichnet (es bekommt seinen Namen erst in V.12a), kann aber vom 
Zusammenhang V.ll* her nur die aus der Völkerwelt sich sammelnde Diaspora 
sein. 

Diese Heimkehr bedeutet zugleich das Kommen der "Rettung" (yKP). Dieser Ter- 

31 

minus gehört als Nomen (im Unterschied zum Verbum) zur Kultsprache; er 
kommt fast ausschließlich in den Psalmen vor und verbindet sich häufig mit 
O’iftN (und auch anderen Gottesbezeichnungen) zur Constructus-Verbindung 
"Gott meiner / unserer Hilfe" Zusammen mit seinen Paralleltermini ^ be- 


28 Vgl. Gen 12,6| 30,32. 

29 NX’ in Mi 2,13. 

30 Auch von daher rührt wohl der Vorschlag ZIMMERLIs (a.a.O.), hier eine 
geprägte Wendung der Wallfahrtssprache zu sehen. 

31 Vgl. STOLZ, THAT I, 789. 

32 17,20; Ps 18,47; 25,5; 65,6; 79,9; 85,5 u.ö. 

33 Zusammenstellung bei STOLZ, a.a.O., 788. 
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zeichnet er in allgemeinster Weise das (im Kult vermittelte) Heil. In die¬ 
sem Sinn wird er auch in späteren Texten des Jesajabuches gebraucht, gern 
parallel zu m* oder ium (45,8; 51,5; 61,10) und mit einer Tendenz zur 
Personifizierung. 

In V.12b wird Jerusalem der neue Name "besuchte (Stadt)" gegeben, pn mit 
einer Ortsangabe als direktem Objekt kommt nur in Beziehung auf ein Heilig¬ 
tum vor, es bedeutet den Besuch anläßlich einer Wallfahrt 3 ^. Es kann sich 

also weder auf ein "Brautwerben Jahwes" (mit Jahwe als Subjekt des pyt) noch 

35 

auf eine endgültige Heimkehr der Diaspora beziehen . Entsprechend wird 
man den asyndetisehen Relativsatz im letzten Halbstichos deuten müssen: 
"Stadt, die nicht alleingelassen bleibt", sondern von vielen Pilgern be¬ 
sucht wird. 


4. Die Vorbilder und ihre Verarbeitung 

An dieser Stelle sollen die literarischen Abhängigkeiten von 62,10-12* 
noch genauer untersucht werden. Dabei ist mit dem formalen Aspekt zu be¬ 
ginnen. Wie in der stilistischen Analyse gezeigt, ist das Konstitutivum des 
Textes die Aneinanderreihung von Imperativen. Daß diese Imperative in einen 
Redebefehl einmünden und die anschließende Rede mit Präsentativen eingelei¬ 
tet wird, hat der Text mit 40,9f gemeinsam. Diese Gemeinsamkeit ist nicht 
etwa durch den Gebrauch derselben Gattung "Heroldsinstruktion" 36 bedingt, 
sondern durch direkte literarische Abhängigkeit, wie das wörtliche Zitat 
am Ende belegt. Im Gegenteil, dieses Gattungsschema, das in 40,9f deutlich 


34 Zwei Bedeutungsfelder von PH überschneiden sich hier: einerseits das 
kultische "Aufsuchen des hl. Ortes" (vgl. Dtn 12,5» 2 Chron 1,5» Am 5,5), 
das ursprünglich eng dem "Aufsuchen (-Befragen) Jahwes" benachbart ist 
(vgl. WAGNER, TOAT XX, 318—320)» andererseits, durch die Kontextopposition 
zu 3Ty, das "Sich um etwas kümmern", das zur Topik der Klage gehört (Jer 
30,17; 38,4; Ez 34,6; Ps 142,5; Ijob 3,4; vgl. WESTERMANN, 1960a, 14). 

Die Überschneidung mit der erstgenannten Bedeutung macht es (zusammen mit 
dem Kontext in Jes 62,12) unmöglich, hier Jahwe als Subjekt des PH zu 
verstehen (gegen WAGNER, a.a.O., 327). 

35 Gegen PAURXTSCH, 119. 

36 Vgl. CRÜSEMANN, 50-54. 
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ausgeprägt war, wird in seiner Topik hier in der Nachbildung weitgehend auf¬ 
gegeben. An die Stelle der Anweisungen für einen Herold treten Anweisungen 
für den Wegebau. So werden Anregungen aus 40,3 und 40,9f miteinander ver¬ 
schmolzen. 

Damit ändert sich auch der Stellenwert des abschließenden Redebefehls und der 
Rede selbst. Sie sind nicht, wie in 40,9f (und einem anderen Beispiel der 
Gattung, 48,20) Endpunkt einer sich steigernden Reihe von verba dicendi (bzw. 
damit zusammenhängenden Verben) und Auflösung der durch diese Reihe aufge¬ 
bauten Spannung auf den Inhalt der Botschaft. Die Spannung in 62,10* entsteht 
vielmehr durch die Frage nach dem "Warum", nach den Motiven des Befehls zum 
Wegebau. Auf eine solche (gedachte) verwunderte Nachfrage (im Text: Zions, 
in der Realität: der Hörer) gibt V.ll* Antwort: Weil es deine Rettung ist, 
die kommt, darum soll die Straße hergerichtet werden. 

Das Motiv "Straßenbau" stammt offenbar aus 40,3, hat aber der Vorlage gegen¬ 
über eine weitaus bescheidenere Dimension. Statt der Wüste ist nun das Vor¬ 
feld der Tore der Schauplatz, und statt der Einebnung von Bergen werden nur 
noch Steine weggeräumt. 

In diesem Zusammenhang hat auch das iun in V.ll nicht mehr die ursprüngliche 

37 

Kraft direkter Anschauung wie in 40,9f. Dort rief es die Botenschar , die 

38 

dem Zug Jahwes unmittelbar voraneilte . Hier dagegen reden die Bewohner 
Jerusalems über ein zukünftiges Ereignis, weshalb die Präsentative auch mit 
V.12 in eine Zukunftsschilderung übergehen können. 

Dem entspricht die inhaltliche Verschiebung in dem, was angekündigt wird: In 
40,9f wird das Kommen Jahwes selbst konkret geschildert; hier dagegen bleibt 
der Text auffällig abstrakt: Die "Rettung" kommt. Wie eine Personifikation 
tritt yun an die Stelle Jahwes. Am nächsten steht unserer Stelle 51,5, wo 
vom “Ausziehen" des yen die Rede ist ; parallel heißt es dort: "Nahe ist 


37 S.o.S. 57f . 

38 Vgl. 52,7f. 

39 Auffallend ist hier die Verbindung mit dem Lichtmotiv (vgl. BHS), das ja 
auch in 60,1-20 als Rahmen dient. Vielleicht besteht ein literarischer 
Zusammenhang. 
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meine Gerechtigkeit". Hier wie anderswo ist die Vorstellung vom realen 
Kommen oder Mitziehen Jahwes vermieden. Wörtlich übernommen ist dafür, un¬ 
geachtet seiner syntaktischen und semantischen Sperrigkeit, 40,10b. Offen¬ 
bar ist dieser Satz dem Verfasser besonders wichtig. Er benutzt, was in Kap. 
40 über die Rückkehr der Diaspora im Triumphzug Jahwes gesagt war, als An¬ 
kündigung der Ankunft der Pilger am Zion, indem er noe» und n*7yD mit dem Volk 
von V.lOa und V.12a gleichsetzt. Mit dem Anbruch der Heilszeit für die 
"Tochter Zion" wird sich auch die zerstreute Judenschaft als "Lohn" und "Er¬ 
trag" wieder ihrer Stadt zuwenden. 

Im Schlußvers greift der Verfasser wieder auf die Sprache von Kap. 60-62 zu¬ 
rück und nimmt das dort mehrfach wiederholte Motiv der Namengebung noch ein¬ 
mal auf. Der neue Name "Erlöste Jahwes" spielt erneut auf Jes 40-52 an, dies¬ 
mal auf 51,9, und sucht so Anschluß an die Exodusterminologie. Gleich im 
nächsten wird aber klar, wie bescheiden diese Ankündigung trotz der großen 
Vorbilder wirklich ist: Jerusalem soll "besuchte" und "nicht verlassene 
Stadt" heißen. Der Verfasser denkt also anscheinend nicht an eine große, 

endgültige Rückkehr der Diasporajudenschaft nach Jerusalem, sondern an einen 

41 

Pilgerstrom zum Heiligtum . Das Heil kommt, indem die Juden in aller Welt 
ihre Gleichgültigkeit gegenüber Zion aufgeben und sich Jerusalem wieder zu¬ 
wenden. 


5. Zusammenfassung und redaktionskritische Überlegungen 


62,10-12* ruft die Bewohner Jerusalems dazu auf, sich auf das kommende 
Heil vorzubereiten. Diese Vorbereitung soll in der Herrichtung der Zugangs¬ 
straßen zur Stadt bestehen. Die Ankunft des Heils bedeutet zugleich das Kom¬ 
men der Diasporajuden, die zum "heiligen Volk" werden, Jerusalem besuchen 
und nicht mehr allein lassen. Der Verfasser bedient sich als Vorlage der An¬ 
fangs- und Schlußtexte von Jes 40-52 (40,3.9f; 51,9) und gestaltet sie in 
seinem Sinn um. Statt des unmittelbar bevorstehenden Kommens Jahwes kündigt 
er ein zukünftiges Heil an. 


40 Vgl. 58,8 mit 52,12. 

41 Ähnlich äußert sich vermutungsweise DUHM, 463. 





141 


Unser Text bildet den Abschluß von Kap. 60-62. Mit der Anrede an Zion, dem 

Namengebungsmotiv und dem Thema "Rückkehr der Diaspora" wendet er sich zum 

* 42 

Anfangsgedicht 60,1-20 zurück und schließt so den Kreis . Andererseits 

scheinen beide Texte nicht ursprünglich literarisch zusammenzugehören. Wäh¬ 
rend 60,1-20 eine tatsächliche Heimkehr der zerstreuten Judenschaft erwar¬ 
tet (60,4-9), meint 62,12 nur Pilgerbesuche und scheint überhaupt ein weni¬ 
ger großartiges Bild vom zukünftigen Heil vor Augen zu haben, zu dessen Ver¬ 
wirklichung die Bewohner Zions ja sogar selbst mit Hand anlegen müssen 
(V.10). 

Auch zu 62,1-7 steht der Text in Spannung: Das Heil muß nicht fürbittend er¬ 
fleht werden, sondern wird schon angekündigt, ja sein Eintreffen schon vor¬ 
bereitet. Eine Einzelbeobachtung kommt hinzu: 2 Ty bedeutet in 62,4: "von Jah¬ 
we verlassen", in 62,12 aber (wie in 60,15) "von Menschen verlassen". 

Ohne auf die schwierigen KompositionsProbleme von Kap. 60-62 einzugehen, 
kann doch abschließend vermutet werden, daß 62,lo-12 nicht zum ältesten 
Bestand dieses Textkomplexes gehört und wohl ein redaktioneller Schlußtext 
ist. 


42 Vgl. WESTERMANN, 1966a, 302. 
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8. ANALYSE VON JES 35 


1. Literarkritik 


1.1 Abgrenzung der Einheit 

Die Abgrenzung gegen Kap. 36 ist durch den Wechsel von gebundener Spra¬ 
che zu Prosa sowie durch den deutlichen Neueinsatz des folgenden Erzähltex¬ 
tes gegeben. Auch zu Beginn von Kap. 35 ist der Neueinsatz unverkennbar. In 

der Regel wird allerdings Kap. 35 mit Kap. 34 als "kleine Apokalypse" * zu- 
2 

sammengenommen und als dessen unmittelbare literarische Fortsetzung aus 

3 

der Hand desselben Verfassers angesehen . Auch wenn dies zutrifft, kann 
doch Kap. 35 als Einheit für sich untersucht werden, weil es formal ganz ei¬ 
genständig ist und nur inhaltliche Beziehungen und stilistische Ähnlichkei¬ 
ten es mit dem Vorkapitel verbinden. 


1.2 Kohärenzprüfung 

Die erste Störung der Kohärenz ^ liegt in V.2b vor. Nachdem vorher 
(V.2a3) angekündigt worden war, der Steppe (vertreten durch das Pronomen der 
3. Pers. fern. Sing.) werde die Herrlichkeit des Libanon und die Pracht des 
Karmel gegeben, taucht unvermittelt ein Pronomen der 3. Pers. mask. Plur. 
auf: "Sie werden schauen die Herrlichkeit Jahwes und die Pracht unseres Got¬ 
tes". Das Pronomen kann sich, wenn überhaupt auf etwas im Kontext, nur auf 
die in V.l genannten "Wüste, Trockenland und Steppe" beziehen. Dies bringt 


1 KAISER, 1973a, 280. 

2 Vgl. EISSFELDT, 440f. 

3 Z.B. FÜHRER, 1976a, 19. Anders, wo Kap. 35 allein als verstelltes Stück 
aus Deuterojesaja gesehen wird (z.B. SMART, 292ff). 

Diese wie andere Störungen sind natürlich dann literarkritisch folgenlos, 
wenn man Kap. 35 von vornherein als literarisch anspruchsloses Konglomerat 
von Zitaten und Anspielungen auf ältere Texte des Jesajabuches abqualifi¬ 
ziert (Z.B. DUHM, 254-257). Die sorgfältige Gestaltung der Strophen wider¬ 
legt dieses Vorurteil (s.u.). 


4 
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freilich eine doppelte Schwierigkeit mit sich: Stilistisch ist dieser Rück¬ 
bezug sehr ungeschickt, weil aus dieser Gruppe von Subjekten in V.2a nur das 
letzte (iuiy) in der 3. Pers. fern. Sing, pronominal aufgenommen wird. Sach¬ 
lich stellt sich das Problem, daß sonst nur menschliche Subjekte den *m: 
c 

Jahwes sehen . Das Pronomen ausnahmsweise als kataphorisch zu verstehen, 
ist grammatisch problematisch und auch deswegen schwer möglich, weil in V.3 
die Menschen in der 2. Pers. Plur. angeredet werden 5 6 . 

Auffallend ist ferner inhaltlich die wörtliche Aufnahme der Nominä iud und 
YTn bei gleichzeitiger Umdeutung auf die Herrlichkeit und Pracht Jahwes. Da¬ 
zu kommt das Personalsuffix der 1. Pers. Plur. "unseres Gottes", das ganz 
unvermittelt und beziehungslos dasteht. Zusammengenommen nötigen diese Beob¬ 
achtungen dazu, V.2b als sekundäre Erweiterung auszuscheiden. 

Die Störung in V.8 (die zweite Hälfte des Verses ist unverständlich) beruht 
auf mehrfachen Verschreibungen und einer daraus entstandenen Glosse. Die Le¬ 
sung von KAISER 7 ist vielleicht die plausibelste, ohne allerdings Sicherheit 
beanspruchen zu können: "... noch darf ein Tor den Weg betreten". 

Eigentümlich isoliert innerhalb des Textablaufs wirken die Verse 3-6a. Der 
Aufruf zu gegenseitiger Ermutigung, der Hinweis auf das Kommen Gottes als 
Rächer und, damit zeitlich verbunden, die Ankündigung der Heilung aller mög¬ 
lichen Gebrechen haben nicht nur mit der wunderbaren Verwandlung der Wüste 
nichts zu tun, sondern stören auch den Zusammenhang zwischen V.lf* und V.6b.7, 


5 Vgl. PROCKSCH, 434f| Jes 59,15; Dtn 5,24; Ex 33,18. 

6 Gegen KAISER, 1973a, 228. 

7 1966a,286 Anm. 9. Bei dieser Gelegenheit seien noch weitere Textkorrektu¬ 

ren vermerkt (vgl. BHS): Das 0 am Schluß von OIK/IU 7 ist vermutlich 
eine Dittographie. V.l schließt schon mit man . Das letzte Wort von V.6 
ist mit G als Verbform zu vokalisieren (DUHM, 284). In V.6b ist wahr¬ 
scheinlich mit 1 Q Jes a am Ende ID 1 ? 7 anzufügen. In V.7ba ist ilY21 und 
vielleicht lYn zu lesen (KAISER, a.a.O., Anm. 5 und 6). In V.8 ist ein 
1111 als Dittographie zu streichen und vielleicht nach G dafür 1132 
einzufügen; dann wäre auch das il7 in 1*7 au ändern. Möglicherweise ist in 
V.8aot auch das Ende des ersten Satzes korrumpiert und zu lesen, so 

daß n*7 erhalten bleiben könnte. In V.9a ist NYDJ1 MV als Glosse zu strei¬ 
chen und das IW hinter 13*7*11 umzustellen. 
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die semantisch zusammengehören und sich logisch wie Aufruf und Begründung 
(’3) aufeinander beziehen. Schwer möglich ist es jedenfalls, im Aufbrechen 
von Wasser und Bächen in der Wüste (V.6b) die Begründung dafür zu sehen, 
daß Lahme springen und Stumme reden (V.6a) - wie es die jetzige Abfolge im 
Text nahelegt. Ausschlaggebend ist schließlich, daß diese semantischen und 
logischen Bruchlinien sich bei der Analyse der sprachlichen Form des Textes 
auch als Stilzäsuren herausstellen (s.u.). Diese Koinzidenz der Beobachtun- 

O 

gen rechtfertigt es, V.3-6a ebenfalls als Erweiterung zu qualifizieren . 

Als ursprüngliche Einheit verbleibt 35,l-2a.6b-10. In diesen Text schieben 
sich die zwei Erweiterungen V.2b und V.3-6. Die Funktion von V.3-6 scheint 
zu sein, das in der ursprünglichen Einheit angesagte Heil einer durch eine 
neue Lage aufs Äußerste bedrängten Gemeinde als Kommen Gottes auszulegen. 

V.2b könnte aus der Hand eines Glossators stammen, der den Sprachgebrauch 
von V.2a (7m und rrn von Dingen ausgesagt) als anstößig empfindet und theo¬ 
logisch im Blick auf 40,5 umdeutet, könnte aber auch einen Übergang von den 
Naturaussagen (V.1.2a) zu denen über Menschen (V.3-6) schaffen wollen. In 
diesem Fall wäre V.2b sicher später als V.3-6. 


2. Syntaktische und stilistische Analyse 
2.1 35,l-2a.6b-10 


Der Text macht einen sorgfältig durchgeformten Eindruck. Der Paralle¬ 
lismus ist streng durchgeführt; bis auf das letzte, antithetische Paralle- 


8 Einen ganz anderen Versuch, die Probleme von Jes 35 literarkritisch zu 
lösen, hat neuerdings HUBMANN vorgelegt. Nach H. ist der Text erst durch 
eine sekundäre Nachinterpretation V.9b-lO zu einer Ankündigung der Heim¬ 
kehr umgestaltet worden (30). Die ursprüngliche Einheit stellt dagegen die 
Verheißung einer eschatologischen Heilszeit dar, die als Folge des Kommens 
Gottes (V„4b) die Wiederherstellung von Mensch (V.5.6a) und Natur (V.lf. 
6b-9a*) ansagt. Ansprechend ist diese Hypothese durch den Versuch, die 
Textprobleme von V.8.9a als Spuren derselben Nachinterpretation literar¬ 
kritisch mitzulösen, die mit Hilfe von Zusätzen *71*70)1 "Gebiet” zum "Weg" 
umdeutet. In der eigenwilligen Annahme, 71*700 sei keine Nebenform von 
n*70A, sondern bezeichne ein hindemisfreies und gangbares Gebiet , liegt 
die Schwäche dieser Interpretation, die schließlich konsequent auch 
BTTpn 117 zum "heiligen Gebiet" machen muß (die angeführten Belegstellen 
Dtn 1,19? 3,1? Ri 8,11 reden aber alle von einer Ortsbewegung, so daß 117 
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lenpaar sind sie alle synonym angelegt. Die Verslänge ist sehr gleichmäßig 
gehalten: zu jedem Halbstichos gehören, wenn man die Partikel und Präpositio¬ 
nen außer acht läßt, drei Wörter. Entsprechend ist ein einheitliches Metrum 
3+3 anzunehmen. Jeweils drei Verse gehören enger zusammen und bilden eine 
Strophe; die vier Strophen sind einander paarweise zugeordnet. Die zweite 
Strophe nimmt in V.6b den Anfang der ersten wieder auf, indem sie wie in V.l 
"Wüste" und "Steppe" jeweils in Mittel Position parallelisiert. Im Schluß- 

stichos ist beide Male die Abfolge von Verben (V) und Nomina (N) gleich: 

g 

N-N-V/N-N-N . Diese Abfolge hat im Mittelstichos jeweils die gleiche Struk¬ 
tur, wobei Verben und Nomina die Plätze tauschen: N-V-V/V-V-V (V.2a) bzw. 

V-N-N/N-N-N (V.7a). Inhaltlich hängen die beiden Strophen über das gemein¬ 
same Thema "Verwandlung der Wüste" zusammen und haben untereinander die Be¬ 
ziehung von Aufruf und Begründung des Aufrufs. 

Auch die dritte und vierte Strophe sind formal und inhaltlich verknüpft. Am 
augenfälligsten ist wiederum der parallele Einsatz mit w e qatal-x, wobei das 
x beide Male ein uv vertritt. Beide Mal folgt x-yiqtol; entsprechend sind 
die Abfolge von Verben und Nomina in den Anfangsstichen gleich: V-N-N/N-N-V 
(Chiasmus). Ein Vergleich der Mittelstichen der zwei Strophen ist wegen der 
Textstörung in V.8b nicht möglich. Die Verteilung von Nominal- und Verbal¬ 
gliedern in den Schlußstichen ist jeweils umgedreht: V-N-N/N-N-V (V.9a) und 
N-N-V/V-N-N (V.lOb). Dabei ist V.lOb als Ende des Gesamtgedichtes durch die 
Konstruktion x-yiqtol / w e qatal-x hervorgehoben, die sonst im Text nicht 
vorkommt. 

Den semantischen Zusammenhang der beiden letzten Strophen bildet der "hei¬ 
lige Weg". In der dritten Strophe wird dieser Weg vorwiegend negativ be¬ 
schrieben (zweimaliges kV am Versanfang), in der vierten dagegen vorwiegend 
positiv. Daß sich die negative Abgrenzung dabei aus einer positiven Qualifi- 


auch dort als "Weg" zu verstehen ist). Außerdem ist die Vorstellung vom 
"Weg” schon in V.8.9a verankert. Richtig sieht H. die Spannung zwischen 
dem in V.4 angesagten Kommen Gottes und dem Kommen der Pilger zum Zion in 
V.10. Die Ausscheidung von V.3-6a als Erweiterung löst das Problem. 

9 Die syntaktische Struktur ist allerdings verschieden: V.2aß Verbalsatz 
(x-qatal) -Nominalsatz; V.7b elliptische Fortsetzung des Verbalsatzes 
qatal-x) von V.7a, mit eingeschobenem asyndetischem Relativsatz. 
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zierung (V.8a) entwickelt und die positive Beschreibung der in Freude wan¬ 
dernden Erlösten in eine negative Aussage einmündet (V.lObß), wirkt noch¬ 
mals als Verklammerung der beiden Strophen. 

Die Einheit des ganzen Gedichts wird inhaltlich von der logischen Abfolge der 
beiden Strophenpaare konstituiert. In dem Szenarium, das die ersten beiden 
Strophen erstellen, ereignet sich das Wunder des neuen Weges (zweimaliges 
betontes dp am Anfang von V.8 und V.lOb). Den äußeren Rahmen bildet das The¬ 
ma "Freude", das V.la (pip) und V.lOb (tipp) miteinander zur Klammer verbin¬ 
det und überhaupt in gedrängter, auch wiederholender Reihung von diesem 
Wortfeld zugehörigen (bzw. in V.lOb antonymen) Wörtern die Eckstrophen prägt 
(pip, ‘pa, 13*1 bzw. H3*i, nnnp, iipp, iin3N). So entspricht der Jubel der Wü¬ 
ste am Anfang dem Jubel der Zionspilger am Ende, während sich in den Mittel¬ 
strophen das eigentliche Geschehen vollzieht: die Bewässerung der Steppe 
und die Entstehung der heiligen Straße. Die Strophen sind also einander auf 
kunstvolle Weise sowohl im Nacheinander als Paare als auch insgesamt konzen¬ 
trisch (Außen- und Innenstrophen) zugeordnet. 

Auch auf der lautlichen Ebene verrät das Gedicht eine bewußte Gestaltung, 
besonders in den Außenstrophen. Als poetische Mittel werden Gleichklänge 
eingesetzt: Paronomasie (V.2a) und Figura etymologica (V.2a) sowie Assonan¬ 
zen (V.lOaß.bcx). 


2.2 35,3-6 


Die Erweiterung hebt sich syntaktisch und stilistisch deutlich ab. Je¬ 
weils zwei Stichen gehören zueinander: In V.3.4a dominieren die Imperative, 
in V.4b, durch den Präsentativ abgehoben, Verbalsätze, die das Kommen und 
Eingreifen Gottes ankündigen. In V.5f schließlich schildern Verbal satzpaare, 
durch das wiederholte tn parallelisiert, die wunderbare Heilung von Gebre¬ 
chen. Nur diese beiden Verse erreichen auch die metrische Regelmäßigkeit der 
Grundschicht, sonst wechseln zwei- und dreihebige Halbstichen ab. 

Die Textstruktur steht zu der genannten Dreigliederung insofern in Spannung, 
als die wörtliche Rede nicht erst mit dem Präsentativ, sondern schon in V.4a 
beginnt. Ungewöhnlich ist der Chiasmus in V.3, wo der zweite Imperativ in 
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Schlußposition gerät. In V.4b fällt der doppelte Subjektwechsel lo auf, der 
die syntaktischen Beziehungen verunklärt und zusammen mit dem doppelten NU 7 
wohl als Zeichen stilistischen Ungeschicks im Umgang mit dem literarischen 
Modell zu werten ist, das dem Verfasser offenbar als Vorlage diente, nämlich 
40,9f. 

V.5f ist ebenmäßiger gebaut und setzt die Stilmittel von Chiasmus und Asso¬ 
nanz ein (V.5). Auf dem Hintergrund von V.6b-10 fällt auf, daß die dort re¬ 
gelmäßig eingehaltenen Positionsregeln des Verbalsatzes ^ (qatal-x als Nor¬ 
malform und x-yiqtol als Inversionsform) aufgegeben sind (vgl. V.6 mit V.9 
und V.lOb); die Präformativkonjugation an zweiter Stelle fungiert anschei¬ 
nend als reines Zukunftstempus. Auch auf stilistischer Ebene bestätigen so¬ 
mit verschiedene Beobachtungen die Ausscheidung von V.3-6 als sekundärer 
Erweiterung. 


3. Beobachtungen zur semantischen Analyse 
3.1 35,l-2a.6b-10 


Das Gedicht stellt auf der lexikalischen Ebene keine besonderen Proble¬ 
me. Seine einzelnen Elemente sind weitgehend aus anderen literarischen Kon¬ 
texten entlehnt oder stellen geprägte Wendungen dar. 

Die Begriffe für Wüste und Steppe (-irrn und rmy ) werden auch sonst gerne 
synonym gebraucht ^ und sind hier, wie in 41,18f, durch "trockenes Land" 
zusätzlich akzentuiert, weil dieser Aspekt für das folgende Wunder bedeutsam 


10 Das betonte NIn nimmt-, "euer Gott" auf. Anders WERNBERG-MOLLER (71-73) , 

der DD’iÜN als Langform von U3 lh 7H "zu euch" versteht und, mit nominaler 
Interpretation des so übersetzt; "Behold, to you vengeance will 

come, the recompence of God will come, and (so will) your salvation" (73)• 
Weder vermag die "Langform" zu überzeugen, noch die daraus folgende Satz¬ 
struktur. Dagegen spricht auch die Abhängigkeit von 40,9f. 

11 Vgl. RICHTER, 1963a, 353. 

12 Vgl. 40,3; s.o.S. 45 Anm. 66. 
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13 

ist. Die Wüste soll sich freuen und jubeln . Daß in einem Zuge damit auch 

"sprießen" genannt wird, läßt das Hervorbrechen der Vegetation wie in 55,13 

(vgl. Ps 65,13f) als Ausdruck der Freude erscheinen; metaphorisch ist ma 

mit vw ebenfalls in 66,15 parallel gesetzt. Als Vergleich dient das Affo- 

14 

dil, ein Liliengewächs , das in Hld 2,1 als typisches Gewächs der Saron- 
ebene erscheint, welche ja gleich im folgenden genannt wird. Mit der "Herr¬ 
lichkeit des Libanon" ist, wie in 60,13, der dichte Baumbestand gemeint, 

ebenso mit der "Pracht des Karmel", der seiner Bewaldung wegen sprichwört- 
15 

lieh ist . Libanon, Karmel und Saron werden in diesem Sinne auch in 33,9 

zusammen genannt. Die Saronebene (südlich des Karmel) war im Altertum ein 

16 17 

schwer passierbares, sumpfiges Waldgebiet , z.T. als Weideland genutzt 
Die Aussage ist klar: Die Wüste soll eine üppige Vegetation hervorbringen, 
wobei allerdings Fruchtbarkeit und Nutzbarkeit keine Rolle spielen, sondern 
nur der Gegensatz zwischen Öde und Pflanzenreichtum. Das Bild ist ohne 
Rücksicht auf die Fortsetzung so überschwenglich ausgemalt, daß essachlich 
in Spannung zur Schaffung der Straße in den letzten beiden Strophen gerät, 
ist doch der fast undurchdringliche Wald von Karmel und Saron in der Antike 
gerade eines der Hindernisse auf der großen Nordsüdroute durch Palästina. 

Anlaß zu Jubel und Wachstum ist die Bewässerung der Wüste. Wasser bricht 
1 ft 19 

hervor , Regenbäche beginnen zu fließen und verändern die Landschaft. 
TW muß, parallel zu iiMMt, hier das Land bezeichnen ("Glutland"), und wird 
also etwas anders verstanden als in 49,10 (dort parallel zu VW als 
"Hitze"), wovon es andererseits wohl abhängig ist (dort auch das seltene 


13 VW und *7 7 A parallel in 61,10; 65,18f; 66,10; Zef 3,17; Ps 35,8; mit 
dem Nomen *7 7 A Ijdb 3,22; *7 7 A und 133 parallel in 49,13. 

14 Vgl. PROCKSCH, 435; KAISER, 1973a, 288 Anm.ll. 

15 Vgl. Jer 50,13; Am 1,2; Nah 1,4 (dort mit Libanon). 

16 Vgl. BALY, 81. 

17 Vgl. 65,10; 1 Chron 27.29. 

18 yp2 ni im Sinn von "hervorbrechen" nur noch 58,8; Gen 7,11; Spr.3,20. 

19 Auf der semantischen Ebene bestätigt sich die Textkorrektur nach 1 Q Jes a 
Regenbäche (= Wadis) brechen nicht wie Quellen hervor. *7113 verbindet sich 
nie mit yi72, sondern mit NI2 und l^il. 

20 Vgl. ELLIGER, 1933a, 274. 
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tpn 7 yian "Wasserquellen"). Der "Schilftümpel" (Dan) stammt aus 41,19. Auch 

21 

sprichwörtliche Wüstentiere müssen weichen: wo Schakale lagerten , wächst 
nun Schilf. Die Erwähnung der Wüstentiere hängt vermutlich von 43,20 ab, wo 
Schakale und Strauße Gott loben. Hier verschwinden sie wahrscheinlich des¬ 
halb, weil sie als unreine Tiere an der neuen Via sacra keinen Platz haben. 

Wie diese Straße entsteht, wird nicht gesagt - sie ist einfach da. Heilig 

22 

ist sie in dem dynamistisehen Sinn des Vorbehaltenseins: Kein Unreiner 

23 

und nichts Unreines darf sie betreten, auch kein Tor . Sie ist dem all- 

24 

täglichen Gebrauch entzogen. Auch von Löwen und anderen Raubtieren droht 

dort keine Gefahr. Wem diese Straße Vorbehalten ist, verrät die letzte 

Strophe: es sind die Israeliten, die Erlösten und von Jahwe Befreiten. Die 

Partizipien von *7XA und ma sind hier wie in 51,10f parallel gebraucht. Da 

25 

aber 51,11 wahrscheinlich aus 35,10 übernommen ist , ist nicht diese 
Parallelisierung von 51,10f abhängig, sondern umgekehrt. 

Knapp und treffend bestimmt PROCKSCH die Bedeutung der beiden Verben und 
ihr Verhältnis zueinander: "Die Wurzel *7NA und ma verhalten sich wie *ein- 
lösen* und , auslösen l . Denn *7NA setzt eine haftpflichtige Verwandtschaft 
voraus, für die das einzelne Glied zurückgewonnen wird, sei es durch Blut¬ 
rache oder Freikauf oder Entschuldung. Eine solche Haftverpflichtung besteht 
bei ms nicht, sondern hier ist die Lösung in den freien Willen des Lösers 
gestellt Umgekehrt bedeutet dies aus der Sicht des "Erlösten": auf 

die "Einlösung" besteht ein Anspruch aufgrund einer familienrechtlichen Bin¬ 
dung, nicht aber auf die "Auslösung". Diese Unterschiede bleiben als Nuan¬ 
cen auch im religiösen Sprachgebrauch zu berücksichtigen, wo der spezifisch 
juristische Charakter der Wurzel zugunsten des allgemeinen Sinns "befreien. 


21 Vom Aufenthaltsort von Schakalen ist oft sprichwörtlich die Rede, aller¬ 
dings mit liyns Jer 9,10; 10,22; 49,33; 51,37; oder Olpß: Ps 44,20. 

22 Vgl. MÜLLER, THAT II, 586f. 

23 Im ethischen Sinn des weisheitlichen Sprachgebrauchs; vgl. Spr 12,1; 13, 
11; 15,5.10; 24,9. 

24 Zur Konstruktion m 7 n PID vgl. GK § 132c. 

25 S.o.S. 93f. 

26 437f. Zu *7HA s.o.S. 86 , zu iTT9 STAMM, THAT II, 389-408. 
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retten" zurücktritt. Es ist wohl kein Zufall, daß in Jes 40-52 ‘jhx einen 

27 

Zentral begriff darstellt, die Wurzel ma aber ganz vermieden wird . In Jes 

40-52 ist die bleibende Bindung Jahwes an sein Volk die Grundlage der Argu- 

28 

mentation. Die Parallel Setzung kann demgegenüber schon eine gewisse 
Nivellierung bedeuten. 

29 

Auf den Exodus aus Ägypten hat ma zuerst das Deuteronomium angewandt ; 

dieser Gebrauch hat den entsprechenden von *7KA vielleicht nachgezogen 3o . 

Für Gottes neues Heilshandeln, nach dem Modell des alten Exodus, tritt 7NA 

in Jes 40-52* ein. ma rückt in noch späteren Schichten nach (50,2;51,11; 

35,10). Ein älteres Vorbild für den Gebrauch dieser beiden Verben bietet 

31 

vielleicht die vordeuteronomistische Grundschicht von Jer 30f in 31,11 . 

Von den Erlösten wird gesagt, daß sie "gehen und zurückkehren" (V.9b.10a). 
Das kann eine endgültige Heimkehr der Diaspora zum Zion bedeuten (so ver¬ 
steht es sicher der Bearbeiter, der den Vers in 51,11 eingefügt hat), aber 

32 

auch im Sinn von hin- und herziehen gemeint sein , also als Pilgerverkehr, 
33 34 

zumal, wie DUHM und MARTI betonen, die Via sacra nicht für einmalige 

Benutzung, sondern als bleibende Straße angelegt zu sein scheint. Das Bild 

von der Freude als Kopfbedeckung (V.lOa) kehrt vielleicht den Trauerbrauch 

35 

um, sich das Haupt zu verhüllen 

"Ewige Freude“ (ebenso noch 61,7) gehört zu jenen Constructus-Verbindungen 
mit o7iy , die das kommende Heil als endgültig festschreiben und im Jesaja¬ 
buch zum Sprachgut der späteren Partien gehören (51,11; 54,8; 55,3.13; 56,5; 


27 50,2 (niTD) und 51,11 (s.o.) sind sekundär. 

28 Sonst noch Jer 31,11; Hos 13,14; Ps 69,19. 

29 Dtn 7,8; 9,26; 13,6; 15,15; 21,8; 24,18. Vgl. STAMM, a.a.O., 405. 

30 STAMM, THAT I, 390. 

31 Vgl. o.S. 52 Anm. 93. 

32 Vgl. Gen 8,3.7; Ez 35,7. 

33 257. 

34 247. 

35 Vgl. 2 Sam 19,5; Jes 25,7f. 
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60,15.19; 61,7.8; 63,12) 36 . Der besondere theologische Stellenwert, den 
cftiy in Jes 40-52* besitzt (bis auf das gewichtige tftiy in 40,28 feh- 
len bezeichnenderweise die besagten Constructus-Verbindungen ) verdünnt 
sich in diesem Sprachgebrauch, o^iy wird "zu einem gern gebrauchten, teil¬ 
weise auch schon etwas abgegriffenen Beiwort für Gott und die höchsten reli¬ 
giösen Güter" 

39 

V.lOb ist wohl im Sinne von G aufzufassen : Jubel und Freude holen die 
Pilger auf ihrem Wege ein. In diesem Bild klingt eine dynamistische Denk¬ 
weise an, die sich Segen und Fluch (Dtn 28,2.15.45), Schuld (Ps 40,13), Got¬ 
tes Zorn (Ps 69,25) und sein Heil (Jes 59,9) als eigenständige Mächte vor¬ 
stellt (vgl. Ps 23,6; 85,11). 


3.2 35,3-6a 


V.3a.4a bedient sich in freier Variation der Sprache der Ermunterung, 

wie sie vor allem in der deuteronomistisehen Literatur formelhaft geprägt 

4o 

und in den Chronikbüchern aufgenommen ist . Dazu gehören die parallelen 
Imperative von pTn und ynn (dort Qal) und der Zuspruch "Fürchtet euch nicht" 
(Dtn 31,6; Jos 10,25; 2 Chron 32,7; im Singular Dtn 31,7.23; Jos 1,6.7.9.18; 

1 Chron 22,13). In Dtn 31,6-8 steht auch "schlaff werden" in diesem Zusammen¬ 
hang. Das run "Schlaff werden" der Hände ist eine geprägte Wendung, die 
Angst und lähmendes Entsetzen bezeichnet (vgl. Am 4,1), in der propheti¬ 
schen Literatur in der Regel als Reaktion auf Jahwes Gerichtshandeln (Jes 
13,7; Jer 6,24; 50,43; Ez 7,17; 21,12); in späteren Texten drückt sie Müdig¬ 
keit und Mutlosigkeit aus (Zef 3,16; Ijob 4,3; Neh 6,9; 2 Chron 15,7). Auch 
das Versagen der Knie ist ein Zeichen der Angst (ebenfalls in Ez 7,17; 21,12), 
und das "übereilte", d.h. schnell schlagende Herz wird (anders als in 32,4) 
ebenso zu verstehen sein. Insgesamt wird deutlich, daß V.3f nicht dazu auf- 


37 Zu 44,7 s. BHS. 

38 JENNI, THAT II, 239. 

39 S. BHS; vgl. PROCKSCH, 438. 

40 Vgl. VON DER WOUDE, THAT I, 210. LOHFINK, 1962a, 37. 
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fordert, Mutlosigkeit im Sinn von Resignation und erlahmender Hoffnung zu 
bekämpfen, sondern lähmender Angst entgegentreten will. Dies ist wichtig 
als Bindeglied zum voraufgehenden Kap. 34. In Kap. 35 hat eine solche Auf¬ 
forderung keinen Anhalt und erscheint als ganz unmotiviert. Erneut bestätigt 
sich das Ergebnis der 1iterarkritischen Analyse. 

41 

Ob V.3 literarisch direkt von Ijob 4,3f abhängt, wie gerne angenommen wird , 
oder sich aber die wörtlichen Übereinstimmungen aus gemeinsamem Gebrauch 
geprägter Wendungen erklären, ist schwer zu entscheiden. 

"Seht da, euer Gott" (V.4b) ist dagegen Zitat aus 40,9, das im folgenden in 

charakteristischer Abwandlung fortgeführt wird (s.u.). drj "Rache" und ^ioa 

42 

"Vergeltung" (der weitere, an sich neutrale Begriff ) werden auch in Jes 

43 

59,17f; Jer 51,7; Ps 94,lf zusammen gebraucht. Gottes Kommen bedeutet 
Rache an seinen Feinden - dies ist wiederum eine Verbindung zu Kap. 34 
(vgl. 34,8a) - und Rettung für die Frommen. 

Diese Rettung wird in V.5f in vierfacher Entfaltung ausgemalt: die Gebre¬ 
chen von Blinden, Tauben, Lahmen und Stummen werden geheilt. Eine metapho¬ 
rische Deutung im Sinn von 42,18f; 43,8; 56,10 (Unempfindlichkeit für Gottes 
Wollen und Handeln) scheitert am "Klettern" (a^t) der Lahmen, das wörtlich 
gemeint sein muß. Vielmehr scheint hier die Vorstellung von 32,24 weiter 
entfaltet, daß in der eschatologisehen Heilszeit alle Krankheiten geheilt 
sein werden. 


4. Die Motive und ihre Verarbeitung 
4.1 35,l-2a.6b-10 


Was in den vorigen Abschnitten an vielfachen Anspielungen und Entleh¬ 
nungen herausgearbeitet wurde, soll hier nochmals zusammenfaßt und geordnet 


41 KAISER, 1973a, 288. 

42 Vgl. SAUER, THAT I, 426-428; ders., THAT II, 106-109. 

43 Vgl. Ps 94,1 mit Jer 51,26 ("Gott der Rache") 
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werden, um die Abhängigkeit, aber auch die relative Eigenständigkeit des 
Textes klarer in den Blick zu bekommen. 

Die beiden ersten Strophen inspirieren sich an 41,19; 42,11; 43,20; 49,10; 
51,3 und 55,12f. Für die Form der hymnischen Aufforderung, falls es dazu 
überhaupt einer speziellen Anregung bedurfte, könnte der Hymnus 42,10-13 mit 
V.ll Vorbild gewesen sein (wo allerdings die Wüste nur u.a. im Rahmen eines 
geographischen Rundblicks genannt wird). Die Verwandlung der Wüste als An¬ 
laß des Jubels bieten 43,20 (dort jubeln die Wüstentiere und die Heimkehrer) 
und 51,3 (dort ist von der Wüste Jerusalems, d.h. wohl der Wüste Juda die 
Rede). Am nächsten steht unserem Text in der direkten Verbindung von Jubel 
und Hervorbrechen von Pflanzen als Ausdruck der Freude 55,12f, während die 
neue Vegetation in 41,19 ein funktionales Element bleibt, nämlich den Heim¬ 
kehrenden Schatten und Kühle zu spenden. 

Indem der Verfasser aus den Vorlagen Einzelzüge herausisoliert und zu einem 
Bild verschmilzt, entsteht eine neue, eigenständige Aussage. Die Wüste ist 
nicht nur Ort und Medium, sondern (wie in 51,3) Empfängerin des Heils. Die¬ 
ser Eindruck wird dadurch verstärkt, daß der ursprüngliche Kontext des Mo¬ 
tivs, Wegbahnung und Heimkehr (vgl. 41,17-20; 55,12f), zunächst ganz ausge¬ 
blendet wird. Auch die Bewässerung dient nicht mehr zuerst dazu, "mein aus¬ 
erwähltes Volk zu tränken" (43,20), sondern dazu, den Jubel und das Er¬ 
blühen der Wüste zu begründen. Was in 43,20a im Lobpreis der Wüstentiere als 
Nebenakzent angelegt war, ist hier bis zur Verselbständigung des Motivs 
weitergeführt (wobei die unreinen Tiere allerdings verschwinden müssen). Wie 
locker die inhaltliche Verbindung zu den folgenden Strophen ist, wurde an 
der Beobachtung deutlich, daß die dichte Bewaldung nach Art von Libanon, 
Karmel und Saron für die neue Straße zum Zion eher zum Hindernis werden 
müßte. 

Auch das Wegmotiv hat sich gegenüber den Vorlagen 40,3; 43,19; 49,11 in Ge¬ 
stalt und Funktion gewandelt. Nicht daß und wie eine solche Straße wunder¬ 
bar entsteht, wird, wie in den Vorlagen, geschildert. Wichtig ist dem Ver¬ 
fasser dagegen, daß sie von den Juden ungestört begangen werden kann, unbe¬ 
helligt von Heiden und von wilden Tieren. Hier verliert das Wegmotiv die 
Schlüsselfunktion, die es in Jes 40-48 hatte. Offenbar hängt das mit einer 
veränderten Erwartung zusammen, die nicht mehr mit der umfassenden Heim- 
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führung der Diaspora nach Palästina rechnet, sondern sich mit dem freien 
und gefahrlosen Zugang der jüdischen Pilger zum Heiligtum begnügt. Auf die¬ 
sem Hintergrund wird rückblickend verständlich, warum sich hier die an¬ 
spruchsvollen, wunderhaften Elemente des Müstenzugs vom Wegmotiv ablösen 
und verselbständigen. Sie haben in ihrem ursprünglichen Kontext keine Funk¬ 
tion mehr und weiten sich nun, davon abgehoben, zur Beschreibung des neuen 
Heilszustandes. Darum ist übrigens auch die Frage falsch gestellt, welche 
Wüste eigentlich in 35,1.6b gemeint sei, die syrische Wüste, die von Baby¬ 
lonien her auf dem Weg nach Jerusalem zu durchqueren wäre, oder die Wüsten- 
gebiete in Juda selbst (wie in 51,3) . Die Unbestimmtheit im Text scheint 

vielmehr durchaus beabsichtigt. Daß "die Wüste" jubelt und aufblüht, ist 

45 

Zeichen einer neuen Heilszeit, einer veränderten Welt . Die sich wandeln¬ 
de Wüste ist zum Weltsymbol geworden. 


4.2 35,3-6a 


46 

In V.3f versucht der Bearbeiter "eine Neuschöpfung von 40,lf" . Von 

dort stammt die Struktur (Imperativreihe) und die Gattung Heroldsinstruktion 
Mit den Verben aber hat sich der Inhalt und die Stimmung gegenüber dem Trö¬ 
stungsbefehl an Jerusalem verschoben. Dort wird das Volk, hier eine bestimm¬ 
te Gruppe angeredet, dort soll getröstet und ermutigt, hier entgegen der 
lähmenden Angst zu Festigkeit und Aushalten aufgerufen werden. Entsprechend 
ist auch die Vorlage der wörtlichen Rede in V.4 umgestaltet, 40,9b.10. Hin¬ 
ter dem Zitat "Seht da, euer Gott" ist eine Interpretation eingefügt: "Die 
Rache kommt, Gottes Vergeltung" und die Ankündigung des Kommens Gottes (vgl. 
40,10), vielleicht angeregt durch 62,11a, durch eine Zweckaussage erweitert: 
"um euch zu retten". Diese Veränderungen passen mit dem Hintergrund von V.3 
zusammen. Gottes Kommen bedeutet Rache an den Feinden und Rettung vor einer 
Bedrohung, die die Adressaten der Botschaft ängstigt und verstört. 


44 Diese Frage erörtert PROCKSCH, 435. 

45 Von "transformed world" spricht SCOTT, 358. 

46 KAISER, a.a.O. 
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Die Heilsschilderung in V.5f greift, wie oben schon festgestellt, mit den 
"Blinden" und "Tauben" 42,18f; 43,8 auf, vielleicht auch 56,10, versteht 
diese Gebrechen und ihre Heilung aber, anders als in den Vorlagen, im buch¬ 
stäblichen Sinn. In dieser Hinsicht setzt die Erweiterung eine Tendenz des 
Grundtextes fort, wenn auch in einem anderen Objektbereich: ihr Heil ist 
eine neue, verwandelte Welt. 


5. Redaktionskritische Oberlegungen 
5.1 Zum Verhältnis von Jes 34 und Jes 35 


Daß Jes 34 und Jes 35 zusammengehören und sogar aus der Hand desselben 

47 

Verfassers stammen,kann als opinio communis der Exegeten gelten . Welche 
Konsequenzen hat das Ergebnis der hier vorgelegten Analyse von Kap. 35 für 
diese These? 

Zunächst seien die Argumente für eine Zusammengehörigkeit von Kap. 34f ge¬ 
nannt. Eine ausdrückliche Verbindung schafft V.4b mit der Ankündigung, daß 
Gott als Rächer kommt. Die Vorstellung vom Strafgericht Jahwes über die Völ¬ 
ker und speziell Edom ist konstitutiv für 34,2-8, das gemeinsame Stichwort 
"Rache" fällt betont in V.8. Darüberhinaus sind Angst und Schrecken, die V.3 
voraussetzt, wie oben gezeigt, nicht auf dem Hintergrund von Kap. 35 zu ver¬ 
stehen, wohl aber als Reaktion auf Kap. 34. 

Ein auffälliger gemeinsamer Einzelzug ist der "Wohnplatz der Schakale" (34, 

19) bzw. "wo Schakale lagern" (35,7), beide Mal gefolgt von dem schwierigen 
48 

vxn ("Ort"?) . Stilistische Ähnlichkeiten kommen dazu: Vorliebe für Asso¬ 

nanzen und Paronomasien (34,3b.4b.6b.7b.8a), markante parallele Einsätze 

(34,2.6.8; 34,12a.14b.15b). Besonders die letzte Gruppe erinnert mit dem 

4Q 

wiederholten dp an 35,8a.9a.9b . 


47 Vgl. EISSFELDT, 440. 

48 Zum Text s.o. Anm. 7. 

49 Eine ausführliche Stilkritik von Jes 34 bei MUILENBURG, 1940a, 339- 
365. 
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Auf der Ebene des Stils lassen sich aber auch die Unterschiede nicht über¬ 
sehen. Gegenüber dem regelmäßigen Strophenbau und der logischen Abfolge in 
35,l-2a.6-10 wirkt Kap. 34 eigentümlich ungeordnet: Eine vergleichbare 
strophische Struktur läßt sich nicht erkennen, sachlich zusammengehörige 
Elemente sind im Text verstreut (Tiere in V.11a.13a.15). Vielleicht beruht 
ein Teil dieser Schönheitsfehler auf nachträglicher Erweiterung und Glossie¬ 
rung 5°, insgesamt aber dürfte das Urteil nicht ungerecht sein, daß das li¬ 
terarische Niveau des Grundtextes von Kap. 35 in Kap. 34 nicht erreicht wird. 
Zumindest aber ist ein Ursprung von derselben Hand und in einem Zuge schwer 
vorstellbar. Die vorhandenen Beziehungen in Stil und Vokabular könnten sich 
gut dadurch erklären, daß der Verfasser von Kap. 34 sich an der Grundschicht 
von Kap. 35 als positivem Gegenbild seines eigenen Schreckensgemäldes orien¬ 
tiert hat. 

Alle inhaltlichen Beziehungen zwischen den beiden Kapiteln sind in V.3f ge¬ 
bündelt. Der Autor der Erweiterung V.3-6 ist offenbar für die Verbindung 
zwischen Kap. 34 und Kap. 35 verantwortlich. Vielleicht ist er mit dem Ver¬ 
fasser von Kap. 34 identisch. Im Miteinander von prätentiösem Stilwillen 
und mangelhafter Formbeherrschung im einzelnen ist er ihm jedenfalls an die 
Seite zu stellen. 


5.2 Zum Verhältnis von Jes 34f zu Jes 40-66 


Ob im Rahmen der Gesamtkomposition des Jesajabuches Kap. 34 eher als 
Schluß von 1-33 oder aber als durch die Einfügung der Jesajalegenden von 
36-39 verstellter Anfang von 40-66 zu verstehen ist, gehört seit den Arbei- 

r i r p 

ten von GRAETZ und TORREY zu den kontroversen Problemen der Jesajafor 

CO 

schung. Die letztere Ansicht wurde zuletzt 1952 yon POPE vertreten. Be- 


50 Störungen der Kohärenz liegen z.B. zu Beginn von V.4, in V.5 und zu Be¬ 
ginn von V.12 vor. 

51 1-8; Zit. nach POPE, 235. 

52 103-104; 297-309. 

53 Modifiziert nimmt SMART (292-294) die Hypothese von TORREY wieder auf. 
Eine Darstellung der Problematik (mit weiterer Literatur) findet sich 
bei LUTZ, 85f. 
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lastet ist sie durch TORREYs unhaltbare Voraussetzung, daß Jes 40-66 das 

54 

homogene Werk ein und desselben Verfassers darstellt 

Unbestreitbar ist andererseits der Zusammenhang beider Kapitel, besonders 

aber von Kap. 35, mit Sprache und Inhalt des zweiten Teils des Jesajabuchs. 

Die Sprachverwandtschaft führt dabei deutlich in die späteren, "tritojesa- 
55 

janischen" Parteien . Folgende Wörter und Wortverbindungen aus Jes 35 sei 
en aufgeführt, die nicht im ursprünglichen Text von Jes 40-52 Vorkommen, 
wohl aber in seinen Erweiterungen und in Jes 53-66: vw 61,10; 62,5; 64,4; 
65,18f; 66,10.14; parallel zu *7 7 A 61,10; 65,18f; 66,10; m9 66,14; n*7 7 A 65, 
18; im^rr-niD 60,13; rnu 65,10; U\i2 47,3; 59,17; 61,2; 63,4; ViftA 59,18; 
66,6; ypa 48,21; 58,8; 59,5.9; 63,12; *7nj 57,5.6; 66,12; nu 65,10; xui hi 
51,11; 59,9; DIA 51,11; 59,19. 

Nimmt man diese Beobachtungen mit den anderen Ergebnissen der Analyse von 
Jes 35 zusammen, so läßt sich vorläufig versuchsweise diese Hypothese auf¬ 
stellen: Jes 35,l-2a.6b-10 bildet in einem späten Stadium der Geschichte 

von Jes 40-66 (frühestens gleichzeitig mit Jes 60-62) die Einleitung dieses 
56 

Textkomplexes . In einer noch späteren Phase wird Kap. 34 (blutiges Ge¬ 
richt über "Edom") vor und 35,3-6a eingebaut; diese Schicht ist vielleicht 
auch in 63,1-6 (ebenfalls blutiges Gericht über "Edom") und in anderen apo¬ 
kalyptischen Zusätzen repräsentiert. Möglicherweise steht dieser Vorgang 
schon im Zuge der Zusammenfügung von Jes 1-33 und 40-66, wenn nämlich, wo¬ 
für manches spricht, Kap. 34 auch von 13,20-22 abhängig ist. 


54 TORREY, a.a.O., 53. 

55 Vgl. CASPARI (1934a, 3):"Wenn eine stilistische und sonstige Trennung 
zwischen Tritojes und Dtjes besteht, so wird sie durch 35 bestätigt 
und tritt 35 auf die Seite Tritojes. Von 35 nach vorne nimmt aber die 
Verwandtschaft mit 40-66 ab". 

56 Ähnlich FÜHRER, 1976a, 14. 
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3. TEIL 

Auswertung und Interpretation 


1. Redaktionskritische Zwischenbilanz 
1.1 Die Aufgabe 


Aus der Analyse einzelner, wenn auch gezielt ausgewählter Texte läßt 
sich gewiß keine vollständige, abgesicherte Redaktionsgeschichte eines 
Großtextes entwickeln. Dennoch ergeben sich aus den bisherigen literarkri- 
tischen Ergebnissen Folgerungen, die über den Bereich des isolierten Einzel¬ 
textes hinausreichen. Die Einzelanalyse erhält dabei etwa jene Funktion, die 
in der Archäologie Sondageschächte und Profil schnitte haben. Gelingt es an 
einem Punkt, die freigelegte Schichtabfolge in Beziehung zu vergleichbaren 
Beobachtungen an anderen Punkten zu setzen, dann wird die hypothetische Re¬ 
konstruktion eines "Stratums" möglich, dessen endgültigen Nachweis freilich 
erst eine umfassende Feldgrabung führen kann. 

Damit ist die Aufgabe dieses Abschnitts beschrieben: die in den Einzeltex¬ 
ten beobachteten Grundschichten und Erweiterungen zum weiteren Kontext in 
Beziehung zu setzen und zu überprüfen, ob sich dabei Anhaltspunkte für die 
Existenz durchgehender Bearbeitungs- und Erweiterungsschichten ergeben. 

Zwei Erweiterungsschichten haben in der Forschung seit längerem weitreichen¬ 
de Anerkennung gefunden, trotz vielfachem Dissens in der Einzelbeurteilung: 
einerseits die sogenannten "Ebed-Jahwe-Lieder" 42,1-4 (9); 49,1-6; 50,4-9 
(11) und 52,13-53,12, andererseits die Polemiken gegen die Anfertigung und 
den Kult von Götterbildern 40,19-20; 41,6-7; 42,17; 44,9-20; 45,16-17.20b; 
46,5-8 *. Keiner der hier aufgeführten Texte fällt in den Bereich der in 
dieser Untersuchung vorgelegten Analysen, darum muß die Frage nach der Exi- 


1 Diese Aufstellung folgt WESTERMANN, 1966a, 27. KAISER (1970a, 2o8) nimmt 
noch 48,22 hinzu. 
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stenz, der Bedeutung und der Funktion dieser Erweiterungsschichten hier 

2 

weitgehend ausgeklammert werden. Das gilt speziell für die Götzenpolemik ; 
auf die Ebed-Jahwe-Lieder soll nur am Rande eingegangen werden, insofern 
nämlich die im folgenden entwickelte Hypothese auch ihre Problematik viel¬ 
leicht in ein neues Licht rückt. 

Nicht um die beiden genannten Textgruppen geht es somit, sondern um die kri¬ 
tische Befragung jener vorherrschenden Meinung, von ihnen und kleineren 
Einzel Zusätzen abgesehen sei "das Buch (scil.Jes 40-55) im wesentlichen in 

3 

seiner ursprünglichen Gestalt erhalten" . Dagegen steht hier, ausgehend 
von der festgestellten Mehrschichtigkeit einiger zentraler Texte, die Ver¬ 
mutung, daß in Kap, 40-55, abgesehen von den eben genannten Erweiterungen 
und Zusätzen, mehrere sukzessive Schichten unterschieden werden können. 


1,2 Der Prolog 40,1-11 als Schlüsseltext 
1.21 Beziehungen zu 55,6-12 

Eine Schlüsselposition nimmt in diesem Arbeitsgang der Prolog 40,1-11 

4 

ein. Die eingehende Analyse im ersten Teil der Untersuchung hat gezeigt, 
daß sich, abgesehen von den kleineren Zusätzen V.7b und V.ll, um den Kern 
V.3-5aba die beiden Erweiterungen V.lf.9f und V.6-7a,8 legen. Um mit der 
späteren dieser beiden Erweiterungen zu beginnen: Das Bildwort von der Ver¬ 
gänglichkeit allen Fleisches und der bleibenden Kraft des Götteswortes hat 
sein deutliches Gegenstück in 55,10f. Nicht nur die Aussage und speziell 
ihr zeitlose Gültigkeit beanspruchender Charakter stimmen überein, auch der 
Vergleich mit Naturphänomenen und die eigentümliche Hypostasierung des Got- 


2 Der sekundäre Charakter der Götzenpolemik wird neuerdings wieder öfter 
bestritten, vgl. PREUSS, 1971a, kurz zusammengefaßt ders., 1976a, 61-73; 
ähnlich SPYKERBOER. M.E. sind die klassischen Argumente gegen ihre Ur¬ 
sprünglichkeit (vgl. WESTERMANN, 1966a, und ELLIGER, 1978a,jeweils z.St.) 
noch nicht widerlegt. 

3 KAISER, 1970a, 208. 

4 S.o.S. 42. 
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teswortes sprechen für die Zusammengehörigkeit. Seit DUHMs Abtrennung von 
56-66 als Tritojesaja wurde diese Beobachtung immer wieder kompositionskri¬ 
tisch ausgewertet: Wie 40,1-11 als Prolog den Komplex 40-55 eröffne, so 
schließe ihn 55,6-13 als Epilog ab. Die beiden Texte legten sich als eine 
Klammer um das Buch, konstituierten so seine Geschlossenheit und bezeugten 

5 

eine planmäßig ordnende Hand . 

Tatsächlich gilt diese Argumentation nur für 40,6-8* und 55,10f. Diese bei¬ 
den Texte stehen in engster Beziehung zueinander. Ganz anderer Art sind da¬ 
gegen die Verbindungen, die zwischen 55,6-9 und 55,12f einerseits und 40,lf 
sowie 40,3-5 andererseits bestehen 5 6 : beide Male wird ein Thema des Prologs 
aufgenommen, aber in charakteristischer Umgestaltung: aus der tröstenden 
Zusage an Jerusalem, die Schuld sei abgebüßt (40,lf) wird der Mahnruf an 
den Einzelnen zur Umkehr, weil Gott ihm vergeben werde (55,6-9). Aus dem ge¬ 
waltigen, alle Hindernisse einebnenden Bau der Jahwestraße im Prolog (40,3- 
5) wird die triumphale Heimkehr der Diasporajuden durch eine zum Paradies 
verwandelte Wüste 7 8 . Dieses Miteinander von Wiederaufnahme und Umgestaltung 
der Prologthemen läßt m.E. zwar auf eine planmäßig ordnende Hand schließen, 
aber es ist die Hand eines Bearbeiters, der seinen Epilog in Kap. 55 im 
Blick auf den Prolog 40,l-5.9f verfaßt und zugleich seine "Theologie des 
Wortes" durch Einfügung von 40,6-8* auch am Anfang des Buches verankert. 

Eine weitere Fragestellung, die von der in 40,6-8* und Kap. 55 aufgewiese¬ 
nen Erweiterungsschicht ausgeht, kann hier zunächst nur angedeutet werden: 

Q 

Wie in der Analyse des Prologs dargestellt , interpretiert erst die Erwei- 


5 Vgl. z.B. MARTI, 269; EISSFELDT, 455. 

6 MELUGIN (1976a, 87) verzeichnet diese Beziehungen zur Stützung seiner 
Hypothese einer sekundären "kerygmatisehen" Komposition ursprünglich 
selbständiger Einheiten. Dabei verzichtet er (hier wie überhaupt) von 
vornherein auf eine literar- und redaktionskritische Analyse, weil es 
für sie wegen der gründlichen Verschmelzung der Einheiten durch den Re¬ 
daktor keinen Anhaltspunkt mehr gebe. Vgl. 175: "Indeed, it seems to me 
that in its final form the collection has deliberately eradicated any 
indicators of the process of growth. It is a if we were intended to see 
only the final pattern of arrangement." Dies wäre allerdings eine für ei¬ 
nen Redaktor ungewöhnliche Radikalität. 

7 S.o.S. 126ff. 

8 S.o.S. 66. 
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terung 40,6-8* ihren Kontext mittels Anspielungen auf Jes 6,1-10 als Beauf¬ 
tragung einer individuellen Prophetengestalt, Es wäre zu überprüfen, ob 
hier nicht eine Beziehung zu jener individuellen Gestalt des Ebed Jahwe be¬ 
steht, wie sie im 4. Ebed-Jahwe-Lied 52,13-53,12 beschrieben wird. 


1.22 Beziehungen zu 52,7-10 

Viele Kommentatoren haben die Ähnlichkeit von 40,1-11 und 52,7-10 er- 

g 

kannt und beschrieben . Auffällig ist aber die folgende, präzisere Beob¬ 
achtung: Die in der 1iterarkritischen Analyse ermittelte erste Erweiterungs 
stufe des Prologs schließt mit ihrem Eigentext (40,lf.9f) alle Beziehungen 
zu 52,7-10 ein; außerhalb von 40,l-5*.9f läßt sich dagegen kein Bezug zu 
52,7-10 finden. 

Zur Illustration seien hier alle Beziehungen zusammengestellt, und zwar in 
der Reihenfolge von 52,7-10. Der "Freudenbote" (lüun) nimmt die "Botenschar 
(mean) von 40,9 wieder auf. Beide Male erscheint der bzw. die Boten auf 
Bergeshöhen (onn bzw. na;nn ). Wie sich die Botentätigkeit in 52,7 in 
einer Reihe von Partizipien mit igk am Ende entfaltet, so in 40,9 in einer 
Reihe von Imperativen, die in nn# einmünden. Die Adressaten sind beide 
Male dieselben: Jerusalem bzw. Zion (in 40,9 zusätzlich die Städte Judas). 
Beide Male ist vom Erheben der Stimme die Rede (Vip mi bzw. Vip onn ). 

Was angekündigt wird, ist das Kommen (nih ) bzw. die Rückkehr (nt/) Jahwes. 
Was Jahwe bzw. die in 40,1 Angeredeten tun, ist in 40,1 und 52,9 "trösten" 
(oru), und zwar das "Volk Jahwes" als Objekt (Dy) mit Suffix der 1. bzw. 
3.Pers. Sing.). Objekt im dazugehörigen Parallelsatz ist in 40,2aa und 
52,9 Jerusalem: Die Gleichsetzung von Volk und Jerusalem ist beiden Texten 
eigen. Jahwes Einzug in Zion ist in 40,10 der eines Herrschers, in 52,7 der 
eines Königs, was beide Male verbal ausgedrückt wird (l7n bzw. *7tyn). Das 
Symbol seiner Macht ist in 52,10 wie in 40,10 sein Arm form). Zum Abschluß 
nimmt 52,10 einen Satz aus der Prologgrundschicht auf (40,5aba), der die 


9 DUHM, 392; MARTI, 343; VOLZ, 122; ELLIGER, 1933a, 265; WESTERMANN, 
1966a, 202; BONNARD, 259 Anm. 5. 
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universale Ausstrahlung von Jahwes Handeln beschreibt, allerdings nicht 
ohne ihn ganz umzuformulieren. Aus "allem Fleisch" werden "alle Enden der 
Erde", und aus dem imd Jahwes die "Rettung" (nyiKP ) durch "unseren Gott" 
), vgl. 40,3. 

Beeindruckend ist die Dichte der Aufnahmen und Beziehungen zwischen 40,1-5. 
9f und 52,7-10, die alle wichtigen Elemente zumindest von 52,7-10 einschlies 
sen, zugleich mit einer Eigenständigkeit ihrer Verarbeitung und Geschlos¬ 
senheit der dargestellten Szene die eine sekundäre Nachahmung unwahr¬ 
scheinlich machen. 

In der Konsequenz aller dieser Beobachtungen liegt die folgende Hypothese: 

So wie dem Prolog in seiner jetzigen Gestalt 40,1-10 (11) der Epilog 55,6- 
13 entspricht, so hat der Prolog in der Gestalt, die er vor der Einfügung 
von V.6-8* hatte, als abschließendes 11 Gegenstück 52,7-10 12 . Die Ana¬ 
lyse kommt somit (auf anderen Wegen) zu einer ganz ähnlichen Abgrenzung 
wie ELLIGER in seiner Untersuchung von 1933, die nur bis 52,12 mit "deu- 
terojesajanischem" Material rechnete und von 52,13f an "tritojesajanische" 
Erweiterungen sah. Sein "Tritojesaja" ist freilich auch zugleich für die 
Komposition von Kap. 40-52 verantwortlich. Die enge literarische und nicht 
nur redaktionelle Zuordnung von 40,l-5.9f und 52,7-10 läßt die vorliegende 
Untersuchung dagegen mit einer eigenständigen literarischen Komposition 
Kap. 40-52* rechnen, die dem Verfasser von 52,13-55,13 schon vorlag und von 
ihm nur an mehreren Stellen bearbeitet und erweitert wird, vor allem durch 
die Anfügung der letzten beiden Kapitel. 


10 VOLZ (122): "Der Vergleich mit 40,9 zeigt in der Ähnlichkeit und Ver¬ 
schiedenheit den dichterischen Reichtum Dtjesajas". 

11 Auch WESTERMANN (1966a, 27) bezeichnete 52,7-12 als "abschließendes 
Stück”, nach dem das vierte, später als die anderen drei entstandene 
Gottesknechtslied eingefügt worden sei. Er scheint somit hier auch Kap. 
54f als spätere Erweiterung zu verstehen, ohne allerdings auf diesen 
Gedanken innerhalb des Kommentars zurückzukommen. 


12 Zur Erweiterung 52,llf s.o.S. 116ff. 



Wenn den beiden Erweiterungsschichten des Prologs tatsächlich je ein 
Epilog und damit offenbar eine Redaktionsphase des Buches entspricht, 
schließt sich sogleich die Frage an: Repräsentiert auch die Grundschicht 
des Prologs, d.h. 40,3-5 eine entsprechende, literarkritisch abhebbare 
Grundschicht innerhalb von Kap, 40-52? Steht hinter Jes 40-52 ein Sammler 
und Redaktor, der ältere, ihm einzeln vorliegende Sprucheinheiten (wie z.B. 
40,3-5 ) zusammengestellt und mit einem eigenen Prolog und Epilog verklam¬ 
mert hat, oder aber der Bearbeiter und Erweiterer einer vorgeformten Vorla¬ 
ge? Diese Fragen rühren an das immer noch kontroverse Grundproblem der 
Deuterojesajaforschung: Haben wir es mit einer "Schreibtischarbeit", einem 
literarischen Produkt aus einem Guß, oder aber mit einer mehr oder weniger 

lockeren Sammlung einzelner, zunächst mündlich vorgetragener Sprucheinhei- 
13 

ten zu tun ? Unsere bisherigen Ergebnisse erlauben es, diese Frage auf 
den Bereich Jes 40-52 einzuschränken, weil sie darüberhinaus einen rein 
literarischen Erweiterungsprozeß wahrscheinlicher gemacht haben. 

Schon lange wurde in der Forschung innerhalb von Jes 40-52 eine deutliche 
Zäsur beobachtet, die Kap. 40-48 von den folgenden Texten trennt. Mehr in¬ 
haltliche Kriterien waren dabei ausschlaggebend: Die Themen "Kyros" und 
"Babel" verschwinden nach Kap. 48, ebenso die Auseinandersetzung mit den 
Göttern der Völker. Die in Kap. 40-48 vorherrschende Anrede an Jakob/Israel 

weicht der Anrede an Zion/Jerusalem, die von 49,14 an bestimmend wird. Die 

14 

Konsequenzen aus diesen Beobachtungen waren allerdings verschieden: Älte- 
15 

re Autoren neigten zu einer literarkritischen Lösung, indem sie Kap. 49- 
55 einer späteren Schaffensperiode ^ (z.B. nach 538) und/oder einem ande- 


13 Vgl. o. die forschungsgeschichtliche Einleitung. 

14 Diese und weitere Unterschiede finden sich zusammengestellt bei MORGEN¬ 
STERN, 1961a, 18ff; HARAN, 1962a, 132ff; BONNARD, 25. 

15 Vgl. EISSFELDT, 447. 

16 Zuletzt vertreten von BONNARD (25ff), nach dem sich Deuterojesaja ab 
Kap. 49, enttäuscht durch die Ablehnung seiner Botschaft durch die 
Masse der Exulanten, nur noch einem engen Jüngerkreis widmet. 
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ren Wirkungsort (Palästina statt Babylon) ^ zuschrieben. Am weitesten ging 
in diese Richtung STAERK * 8 , der in beiden Abschnitten mit verschiedenen 
Verfassern rechnete. 

Vorherrschend wurde jedoch eine andere Interpretation, die in Kap. 40-55 
die gedankliche und stilistische Einheit betonte und die inhaltliche Unter¬ 
schiede von Kap. 40-48 und Kap. 49-55 entweder auf die sachlich ordnende 
Hand einer Redaktion zurückführte, die zusammengehörige Sprucheinheiten 
Deuterojesajas (z.B. die Kyrostexte) zueinandersteilte , oder auf die li- 
terarische Konzeption eines einheitlichen Verfassers . Beide Annahmen 
setzen voraus, daß sich alle Unterschiede zwischen dem Jakob/Israel-Ab¬ 
schnitt und dem Jerusalem/Zion-Abschnitt auf die inhaltlich-thematische Ver¬ 
schiedenheit zurückführen lassen. Diese Voraussetzung ist nun aber keines¬ 
wegs gegeben. Vielmehr weist der Abschnitt Kap. 40-48 (abzüglich der Erwei¬ 
terungen des Prologs und einiger anderer Zusätze) eine Reihe unverwechsel¬ 
barer sprachlicher, stilistischer und terminologischer Eigenheiten auf, die 
im folgenden zusammengestellt werden sollen. Demgegenüber lassen sich die 
sprachlichen und stilistischen Gemeinsamkeiten mit Kap. 49-52 ohne weiteres 
aus der literarischen Abhängigkeit dieser Erweiterungsschicht von Kap. 40- 
48 erklären. Gelingt es aber, die Existenz einer "Grundschicht" in Kap. 40- 

48* wahrscheinlich zu machen, so ist auch der dem Anfang 40,3-5* entspre- 

21 

chende Endtext unschwer auszumachen: es ist der Auszugsruf 48,20 . Stili¬ 

stisch (Imperativ) wie inhaltlich (Wegbahnung - Auszug auf diesem Weg) greift 
dieser Text auf 40,3-5* zurück und interpretiert den Auszug aus Babylon als 
nicht mehr überbietbaren Schlußpunkt des Handelns Gottes: "Jahwe hat seinen 
Knecht Jakob erlöst". 


17 Zuletzt vertreten von HARAN (1962a), der Kap. 49-66 der palästinischen 
Periode Deuterojesajas zurechnet. Bemerkenswert ist die beiläufige Fra¬ 
ge von BALTZER (18 Anm. 79), ob als Abfassungsort von 40,9-11; 49,14- 
55,13 nicht Jerusalem angenommen werden müsse. Die literarkritische Kon¬ 
sequenz einer solchen Annahme wäre eine "babylonische" Grundschicht, de¬ 
ren Abgrenzung der hier vertretenen ähnelte. 

18 lOOff. 

19 So zuletzt MELUGIN, 1976a, 82-86. 

20 Vgl. HESSLER, 1961a, 82. 

21 Nicht nur V.22 ist, wie allgemein angenommen als Zusatz auszuscheiden 
(vgl. 57,21), sondern schon V.21 ist aus "formgeschichtlichen, stilisti¬ 
schen und traditionsgeschichtlichen Gründen" abzutrennen (CRÜSEMANN, 50f 
Anm. 2, dort Einzelnachweis). 
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Ein Schema soll die hier grob skizzierte Hypothese über die Genese von Jes 
40-55 noch einmal verdeutlichen (die Erweiterungsschichten sind jeweils 
auch durch Zusätze in 40,13-48,2o vertreten): 


Prolog (4o) Grundschicht 1. Erweiterungs- 2. Erweiterungs¬ 
schicht Schicht 



1.3 Sprachliche und stilistische Charakteristika von Jes 40-48* im Ver- 
gleich mit Jes 49-52* 

Da eine gründliche Einzelanalyse des Gesamttextes hier nicht geleistet 

werden kann, beschränkt sich die Untersuchung auf die Sammlung von Einzel- 

beobachtungen, vor allem auf der lexikalischen Ebene. Am auffälligsten ist 

bei einem Vergleich von Stil und Wortschatz der beiden Textkomplexe, daß 

eine Reihe von z.T. stilprägenden Lieblingswörtern von Kap. 40-48* in Kap. 

49-52* fehlt. An erster Stelle ist die hervorhebende Partikel q# zu nennen. 

22 

Sie wird in Kap. 40-48 23mal verwandt, oft sogar mehrfach zur Bildung 
klimaktischer Reihen gehäuft (40,24; 41,26; 44,15; 46,11). In allen Kapi¬ 
teln (außer Kap. 47) ist sie zu finden, mit 48,15 bricht ihr Gebrauch ab. - 
Ebenfalls ist das Verbum 7A3 hi "verkünden" für Kap. 40-48* bezeichnend 
(21mal hi 23 , lmal ho 24 ). Es fehlt in Kap. 49-52*. Obwohl es zur Topik der 
Heroldsinstruktionen gehört 25 (vgl. 40,20), tritt es weder in 40,9 (1. Er¬ 
weiterungsschicht) noch in 52,7 auf, wo der Gebrauch dieser Gattung das ei- 


22 41,10.23; 42,13; 43,7.19; 44,16; 45,21; 46,6.7; 48,12.13.15 (nicht in 
Kap. 47). 

23 41,22. (bis) .23.26 (bis); 42,9.12; 43,9.12; 44,7 (bis) .8; 45,19.21 (bis) 
46,lo; 48,3.5.6.14.2c. 

24 40,21. 

25 Vgl. CRÜSEMANN, 54. 
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gentlich nahelegte. Vielmehr tritt an diesen beiden Stellen dafür ira pi 

1c OC 

"verkünden" ein, das seinerseits in Kap. 40-48 nicht belegt ist . In 

dasselbe Wortfeld gehört ly "Zeuge", das in Kap. 40-48* an zentraler Stelle 

den Auftrag Jakob/Israels bezeichnet (43,9f.12; 44,8f). In Kap. 49-52* wird 

27 

das Wort nicht verwandt, obwohl der Ebed Jahwe z.B. in 49,6 sachlich in 

diese Funktion eintritt. Wohl taucht es wieder in 55,4 auf (2. Erweite¬ 
rungsschicht). 

Das häufigste Verbum überhaupt in Kap. 40-48* (nach TON "sagen") ist wy 
"machen" (25mal) . Es fehlt völlig in Kap. 49-52 , und das kann nicht nur 

29 

am Verschwinden des Themas "Schöpfung" liegen wie bei Kia "schaffen" (13mal) 

und ix’ "formen" (15mal) 30 , die gleichfalls nicht mehr gebraucht werden 

denn iwy ist in Kap. 40-48* durchaus nicht auf dieses Thema beschränkt 

(vgl. z.B. 41,4.20; 42,16; 44,23). - DDK in der Bedeutung "nichts", gern 

parallel zu l’N gebraucht und so vermutlich eine spezifische Neuprägung von 

Jes 40-48* (7mal) 3 ^, kommt in Kap. 49-52* nicht vor 33 . - pTn hi "ergrei- 

34 * 

fen", gerne mit "Hand" oder "Rechter" verbunden, 4mal in Kap. 40-48 , 

£ 35 

fehlt in Kap. 49-52 . Von besonderem theologischen Gewicht sind die Ter¬ 

mini Tiaa "Ehre" (5mal) und rV7nn "Lob" (5mal) 3 ^. Auch sie kommen in Kap. 
49-52* nicht vor. 


26 41,27 ist ebenfalls zur 1. ErweiterungsSchicht zu rechnen. 

27 Auch schon in 42,4 (42,1-4 ist zur 1. Erweiterungsschicht zu rechnen). 

28 40,23f 41,4.20; 42,16; 43,7.19; 44,13 (bis).15.17.19.23.24; 45,7 (bis). 
9.12.18; 46,4.6.10.11; 48,3.5.11.14 (nicht in Kap. 47). 

29 40,26.28; 41,20; 42,5; 43,1.7.15; 45,7 (bis).8.12.18 (bis). 

30 43,1.7.21; 44,2.9.10.12.21.24; 45,7.9 (bis).11.18; 46,11. 

31 Ausnahme: W* in 49,5. 

32 40,17; 41,12.29; 45,6.9.14; 46,9. Vgl. HAMP, TWAT I, 390. 

33 52,4 ist eine Erweiterung, vgl. o.S. 97. 

34 41,9.13; 42,6; 45,1. 

35 51,18 ist eine Erweiterung, vgl. o.S. 96. 

36 40,5; 42,8.12; 43,7; 48,11. 

37 42,8.10.12; 43,21; 48,9. 
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Umgekehrt gibt es auch Kernbegriffe von Kap. 49-52*, die in Kap. 40-48* 
nicht belegt sind. An erster Stelle ist das Verbum oru pi "trösten" zu nen¬ 
nen, das wegen 40,1 in vielen Kommentaren als Leitwort der Verkündigung 

Deuterojesajas figuriert und doch erst in Kap. 49-52 wieder auftaucht, 

38 

dann allerdings gehäuft (4mal) . Ähnliches gilt von nm q "sich erbarmen", 

39 

das in beiden Erweiterungsschichten mehrfach und betont gebraucht wird , 
nicht aber in Kap. 40-48*. 6mal 40 findet sich in Kap. 49-52* nyiKP "Ret¬ 
tung, Heil", offenbar ein zentraler Begriff. In Kap. 40-48* fehlt er, an 
seiner Stelle stehen Nomina derselben Wurzel, nämlich yg* (45,8) und nyiu/n 
(45,17; 46,13 bis). - Der "Arm Jahwes" als Personifikation seiner Macht 
(40,11; 51,5 bis .9 und später) ist in Kap. 40-48* nicht belegt. - Von Is¬ 
rael als Jahwes Volk (ay mit entsprechendem Personalsuffix) redet nur die 
erste Erweiterungsschicht (und 47,6); my "sein Volk" 49,13; 51,22; 52,9; 

7 ny "mein Volk" 40,1; 51,4.16; 52,4.6. - Im Bereich des Stils ist noch be¬ 
merkenswert, daß die oft für typisch deuterojesajanisch 4 * gehaltene Epi- 

zeuxis des Imperativs nur in 40,1; 51,9.17; 52,1.11 vorkommt, also nur im 

42 

Bereich der 1. Erweiterungsschicht . 

Zusammenfassend läßt sich feststellen: Jes 40-48* unterscheidet sich stili¬ 
stisch und terminologisch spürbar gerade in solchen Einzelzügen von Jes 49- 
52*, die sich nicht auf eine bloß thematische Verschiebung zurückführen las¬ 
sen. Vielmehr gibt es m.E. für die meisten dieser Differenzen keine bessere 
Erklärung als den unterschiedlichen Personalstil zweier verschiedener Ver¬ 
fasser. Die zugegebenen gedanklichen, motivischen und z.T. auch terminolo¬ 
gischen Gemeinsamkeiten (z.B. 'JHW «mp , 'jrx) von Kap. 40-48* und Kap. 49- 
52* lassen sich innerhalb einer solchen Hypothese als literarische Abhängig¬ 
keiten, ja Zitate gut verstehen (vgl. z.B. 49,7*-12 mit 42,5-8 43 ). 


38 49,13f 51,3.19; 52,9-51,12 ist eine Erweiterung, vgl. o.S. 94. 

39 49,10.13.15; 54,8.10; 55,7. 

40 49,6.8; 51,6.8; 52,7.10. 

41 Vgl. z.B. VAN DER MERWE, 157. 

42 Später noch in 57,14; 62,10, wo es sich offenbar um Stilnachahmung han¬ 
delt. 

43 Vgl. u.S. 183. 
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Es gibt also gute Gründe dafür, Kap. 40-48* literarisch-genetisch als Grund¬ 
schicht abzuheben, die von einer anderen Hand verfaßt ist als die Erweite- 
* 

rungen Kap. 49-52 und Kap. 53-55 . 

Unter dieser Voraussetzung gewinnen auch die inhaltlichen Unterschiede eine 
heue Bedeutung: Die Anrede an Zion/Jerusalem statt an Jakob/Israel, der 
Wegfall der Gerichtsreden und Disputationen sowie des Themas "Unvergleich- 
lichkeit und Überlegenheit Jahwes gegenüber den Göttern 1 ', das nur in Kap. 
40-48* eine Rolle spielt. Ausführlicher soll dieses inhaltliche Moment im 
folgenden am Motivkomplex "Exodus" untersucht werden, weil hierfür im ersten 
Hauptteil dieser Untersuchung eine genauer analysierte Textgrundlage zur 
Verfügung steht. 


2. Exodusmotive und ihre Verarbeitung 

Wie schon eingangs betont, besteht in der Deuterojesajaforschung keine 
Einmütigkeit darüber, welche Texte mit Exodusmotiven arbeiten und welches 
Gewicht diese Motivik und damit das Exodusthema im Gesamtrahmen von Jes 
40-55 (-66) hat. Eine zu großzügige Heranziehung von Texten läuft "Gefahr, 


44 Die neuerliche Bestreitung einer Zäsur zwischen Kap. 48 und 49 durch 
SPYKERBOER (lOff, 190) beruht im wesentlichen auf seinem Nachweis von 
Verbindungen zwischen 48,12-19 (spez. V.16b) und 49,1-6. Diese Beob¬ 
achtungen haben aber, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, eher redaktions- 
als literarkritischen Wert: eine Erweiterung ist in der Regel Anknüp¬ 
fung und Weiterführung; darum kann vorausgesetzt werden, daß sie viel¬ 
fältig mit ihrer Vorlage verbunden ist. - Eine gewisse Bestätigung 
für die literarische Selbständigkeit von Jes 40-48 ergeben die sprach- 
statistischen Untersuchungen zum Jesajabuch von RADDAY. Sie gehen von 
der vor allem an modernen Schriftstellern bewährten Annahme aus, daß 
sich der Personalstil eines Autors nach quantifizierbaren Kriterien 
hinreichend genau beschreiben läßt, um ihn von dem anderer Autoren zu 
unterscheiden. RADDAYs synoptische Übersicht über Jes 1-66 (1973a, 275) 
zeigt, daß nach mehr als der Hälfte von 41 getesteten linguistischen 
Kriterien Jes 40-48 einen hohen Grad an Homogenität aufweist und sich 
von den vorangehenden und folgenden Kapiteln unterscheidet. In atl. 
Texten hat freilich diese Art der Untersuchung nur begrenzten Erkennt¬ 
niswert, insofern sie bestenfalls über die Verfasserschaft von weit¬ 
gehend in sich einheitlichen Textblöcken Aussagen zu machen erlaubt, 
gegenüber literarisch komplizierter geschichteten Texten aber versagt. 
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die besonderen Konturen der Exodusmotivik Deuterojesajas zu verwischen" *. 
Diese Mahnung zur Vorsicht gilt umso mehr, wenn, wie hier angenommen, mehre¬ 
re literarische Schichten in Jes 40-55 vertreten sind. Eine bloß additive 
Zusammenstellung von Exodusbezügen aus verschiedensten Texten würde notwen¬ 
dig das spezifische Profil des Einzeltextes verwischen und ein harmonisier¬ 
tes, unscharfes Gesamtbild ergeben. Hier sollen deshalb zunächst die bei¬ 
den Texte weiter untersucht und verglichen werden, die fraglos als Exodus¬ 
texte gewertet werden dürfen, insofern sie ausdrücklich auf den Auszug aus 
Äypten, speziell das Schilfmeerwunder, Bezug nehmen: 43,16-21 und 51,9f 

(17.19; 52,lf). Von ihnen her kommend, kann dann die Untersuchung auf wei- 

2 

tere motivisch oder thematisch verwandte Texte ausgeweitet werden . 


2.1 Das Schilfmeermotiv in 43,16f und 51,9f 3 


In beiden Texten handelt es sich jeweils um die ersten Strophen einer 
dreistrophigen Komposition (43,16-21 bzw. 51,9f.17.19; 52,1). Das Schilf¬ 
meerereignis wird in einer Reihe von Partizipien (in 43,17b in Indikative 
einmündend) genannt, deren Subjekt Jahwe (bzw. sein Arm) ist (in 43,16f als 
Redender, in 51,9b.10 als Angeredeter). Die Schilderung geschieht beide 
Male in drei Stichen und enthält zwei Elemente: die Vernichtung des Feindes 
(zwei Stichen) und die Schaffung eines Weges im Wasser (ein Stichos). Das 
letztere Element ist jeweils genau parallel gebaut: inun entspricht 
nn^n, 0 7 ü entspricht O’-’pnyn, und rn ist in beiden Fällen gleich, 
ony o’ß (43,16b) kann mit nm mnn in 51,10aa zusammengestellt werden. 

Gerade auf dem Hintergrund der aufgezählten Gemeinsamkeiten beider Texte 
zeichnet sich aber eine keineswegs nur oberflächliche Verschiedenheit ab. 
Sie wird schon bei dem zuletzt genannten, formal so ähnlichen Element "Weg 


1 Diese Bedenken bringt BALTZER (12) gegen die Untersuchung von ROSE vor 
(D.G. Rose, The Use of Exodus Imagery in Second Isaiah, Diss. Yale Uni. 
1959). Diese Dissertation stand mir nicht zur Verfügung. 

2 Sachlich folgt damit unser Vorgehen derselben Anordnung der Texte, wie 
sie BALTZER (13) vomimmt. 

3 Vgl. die Analysen im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit. 
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im Meer" deutlich. Allgemein wird man dabei sagen dürfen, daß 51,10 gegen¬ 
über 43,16 eine Steigerung bedeutet. Statt einfach "ein Weg im Jleer" heißt 
es "ein Weg in den Tiefen des Meeres", statt "starke Wasser" nun "Wasser 
der großen Urflut". Der Unterschied liegt nicht nur in der Vergrößerung der 
Dimensionen, sondern im qualitativen Sprung, nämlich vom geschichtlichen 
Schilfmeer zum mythischen Urmeer, dessen "Tiefen" der exemplarische Ort des 

4 

Todes sind . 

Die starke ausgeprägte Verschiedenheit des anderen Elements des Schilfmeer¬ 
motivs, der "Vernichtung des Feindes" liegt genau auf derselben Linie. In 
43,17 ist mit 231 , PID und deutlich auf die verfolgenden Ägypter ange¬ 
spielt, wiederum also auf die historische Schilfmeerüberlieferung. Meer und 
Ägypter werden nebeneinandergestellt, aber unterschieden. Der Feind in 51, 
9b.10a hingegen ist der mythische Drachen Rahab / Tannin bzw. das von ihm 
personifizierte Meer in seiner nythischen Qualität. Meer und Ägypter flies- 
sen darin in eins zusammen. 

Auffallend ist in diesem Zusammenhang das unterschiedliche Bild, das die 
Texte von Jahwe geben. In 43,17 führt Jahwe selbst die Streitmacht der Ver¬ 
folg er ins Feld; er hat keinen Gegenspieler, sondern ist souveräner Herr 
des gesamten Geschehens. Selbst gegen die Tendenz der Tradition (Ägypten 
bzw. Pharao als Gegenspieler Israels bzw. Jahwes) setzt sich der theologi¬ 
sche Gedanke der AllWirksamkeit Jahwes durch. Es ist nur folgerichtig, daß 
ein eigentlicher Vernichtungskampf gar nicht geschildert wird und auch an¬ 
scheinend überflüssig ist: die Ägypter haben so wenig eigene Kraft, daß of¬ 
fenbar der Entzug der Führung durch Jahwe ausreicht, ihren Zusammenbruch 
zu bewirken. Auch das Wasser ist zwar Bedrohung des Volkes (weil strukturell 
innerhalb des Textes parallel zur Wüste), aber keine Macht gegenüber Jahwe, 
sondern sein verfügbares Instrument, das er auch als Lebensgabe schenken 
kann (43,20b). - In diesen Zügen wird ein Bild Jahwes sichtbar, das an die 
absolute Überlegenheit erinnert, mit der in Jes 40-48* Jahwe im Rechtsstreit 
mit den Göttern steht. Seine Gegner sind wesenlose Nichtse, er aber ist sou¬ 
veräner Schöpfer und Lenker von Welt und Geschichte (vgl. auch den Rahmen 


4 S.o.S. 104f. 
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des Kyrosorakels 44,24b; 45,7) 5 . 

Ganz anders redet 51,9f. Hier spielt sich ein wirklicher Kampf ab. Drei 
Verben sind erforderlich, bis Jahwe den Feind vernichtet hat: Er "zerhaut", 
"durchbohrt", "trocknet aus". Wir befinden uns in der Welt des Götterkamp¬ 
fes. Das Schilfmeergeschehen ist gegenüber 43,16f zur Auseinandersetzung 
mit einer Gegenmacht mythisiert. 

Nicht nur durch die inhaltlich-mythologische Einfärbung der Tradition hebt 
sich 51,9f von 43,16-21 ab. Auch die Art ihrer Verwendung im Kontext scheint 
bei genauem Hinsehen unterschiedlich. In beiden Texten wird zwar das Han¬ 
deln Jahwes am Schilfmeer in zeitlosen Partizipien geschildert und dient 
als Grundlage für sein Eingreifen in der Gegenwart. Dennoch spricht manches 
für ein unterschiedliches ZeitVerständnis in der Art und Weise, wie das 
Verhältnis zwischen dem Schilfmeerwunder und der Gegenwart des Redenden be¬ 
stimmt ist. In 43,16-21 wird ein vergangenes Geschehen durch die Reihe der 
Leitworte Wasser - Weg - Wüste - Wasser inhaltlich in Beziehung zur Gegen¬ 
wart gebracht. So wie Jahwe damals retten konnte und gerettet hat, so kann 
er es auch jetzt und wird es, in motivischer Anknüpfung an sein früheres 
Handeln, wirklich tun. Die mit Disputationselementen (V.19a) durchsetzte 
Argumentation der Jahwerede hat einen paradigmatisch-vergleichenden Zug, 
für den gerade die Unterscheidung von "damals" und "heute" konstitutiv ist 
(entsprechend sind die Partizipien der ersten Strophe präterital zu über¬ 
setzen). 

In 51,9f scheint es sich anders zu verhalten, trotz oder gerade wegen der 
ausdrücklichen Zeitbestimmung in V.9aa "wie in den Tagen der Urzeit". Auf¬ 
fallend ist nämlich, daß das urzeitliche Jahwehandeln nicht inhaltlich mit 
der Gegenwart vermittelt wird, sondern bruchlos in diese übergeht. Das gilt 
auch unabhängig von der Erweiterung V.ll, die den "Durchzug" ohne weiteres 
auf die Heimkehr der Exulanten oder der Diaspora zum Zion bezieht und darin 
nur ausdrücklich sagt, was der ursprüngliche literarische Kontext von 51,9f, 


5 In 42,13 wird Jahwe als Kriegsheld geschildert, und 42,14ff liegen mögli¬ 
cherweise Meereskampfmotive zugrunde. Eine Berührving mit Exodusmotiven 
liegt in keinem Fall vor. Noch sind die beiden Motivkomplexe getrennt. 
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d.h. die folgenden Strophen 51,17.19 und 52,lf, ohnehin andeuten: Der Zug 
der Erlösten von 51,10b führt zum Zion und ist mit der in 52,7ff angesagten 
siegreichen Heimkehr Jahwes identisch. Damit bestätigt sich, daß die "Ur¬ 
zeit" in V.9b keine bloße Vergangenheit ist, sondern weltbegründendes, die 
Gegenwart direkt bestimmendes Urbild, das keines argumentativ-paradigmati- 
schen Brückenschlages bedarf, sondern jetzt und hier in der Rezitation der 
"Beschwörung" 6 7 geschichtsmächtig wird. Die geschichtliche Tradition wird 
mythisch überformt. 

Mit der Frage nach dem Ziel des Exodus ist ein letzter wichtiger Unterschied 
zwischen beiden Texten angesprochen. 43,16-21 nimmt auf das Schilfmeerwun¬ 
der Bezug und schildert es als Erweis der Rettung und Eröffnung eines Aus¬ 
weges durch die Macht Jahwes, um seinen Adressaten die Augen für den neuen 
Auszug zu öffnen, den Jahwe vorbereitet. Die Befreiung aus der Not einer an¬ 
scheinend ausweglosen Situation (das "Frühere" in V.18) im Wagnis eines Auf¬ 
bruchs wird angesagt, den Jahwe wie damals mit seinem Schutz vor den Gefah¬ 
ren der Wüste begleitet. Der Ort der Wanderung wird also genannt, ein Aus¬ 
blick auf das Ziel des Weges ist dagegen nicht gegeben, vielmehr hat dieses 
neue Exodusgeschehen sein Ziel in sich: das Lob Jahwes. 

Anders ist die Perspektive in 51,9f, wenn man seine Fortsetzung in den wei¬ 
teren Strophen 51,17.19 und 52,lf und darüberhinaus in 52,7-10 in Betracht 
zieht. Hier führt der "Durchzug" der "Erlösten" an ein Ziel, den Zion, und 
Jahwes Handeln kulminiert in seinem eigenen Einzug dort, der "Erlösung" von 
Jerusalem bedeutet (52,9). Die Wüste als Durchgangsort spielt keine Rolle. 
Der Höhepunkt des Geschehens nimmt liturgische Züge an (Eingangsprozession, 
Königsproklamation), wozu auch die Bewahrung von jedem Unreinen und Unbe¬ 
schnittenen in 52,1 gut paßt. Vielleicht darf man auch die vorsichtige Ver¬ 
mutung von BALTZER ^ hinzunehmen, daß Ty und myan in 52,1 auf den Tempel 
anspiele oder die Prachtgewänder vielleicht als priesterliche Kleidung zu 
verstehen sind. Was in mythologischer Sprache begonnen hat, endet jeden¬ 
falls in kultischen Bildern: das vordem gedemütigte Jerusalem erhebt sich 
und bekleidet sich mit Fest- (Kult-?)gewändern, um den siegreich als König 
einziehenden Jahwe zu empfangen. 


6 Vgl. u.S. 112. 

7 21. B. zieht zum Vergleich Ps 96,66 und Ex 28,2 (P) heran. 
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Der da feierlich einzieht, ist aber der Exodusgott, der den Meeresdrachen 
überwunden und so seine Erlösten befreit und für sich erworben hat. Indem 
das Schilfmeerwunder mythisch interpretiert wird, begründet und eröffnet es 
als urzeitlicher “erster Akt" jenes Geschehen, das in der Zukunft in Jahwes 
Rückkehr zur Vollendung kommt. Die kultische Stilisierung dieser Zukunft 
entspricht der mythologischen Stilisierung der Vergangenheit. Zwei analoge 
Transformationen liegen vor: Die geschichtliche Tradition setzt sich in my¬ 
thologische Kategorien um (Urzeit, Drachenkampf), während die ebenfalls ge¬ 
schichtliche Zukunftsansage (Heimkehr der Diaspora) die Gestalt eines li¬ 
turgischen Geschehens annimmt (Einzugsprozession des Gottes im Heiligtum). 
Zugleich sind beide Aspekte auch ineinander verschränkt: Die inhaltliche 
Zuordnung nach dem Schema Sieg - triumphaler Einzug bewirkt, daß Jahwes 
Prozession zum Zion als letzter Akt eines urzeitlichen Dramas erscheint, 
während umgekehrt das Schilfmeerwunder zum ersten Akt eines überdimensiona¬ 
len liturgischen Geschehens wird. 

Wichtig bleibt bei all dem festzuhalten: Hier wird weder ein Mythos erzählt, 
noch ein wirkliches liturgisches Formular (etwa eines Thronbesteigungsfe¬ 
stes Jahwes) wiedergegeben. Die Texte sind vielmehr Produkt einer literari¬ 
schen Transformation von Geschichtsaussagen. Sie nehmen auf den Exodus aus 
Ägypten Bezug und bauen damit auf der Vergangenheit auf, und sie sagen Jeru¬ 
salem und Juda die Heimkehr der Diaspora und zukünftiges Heil voraus. Die 
geschilderte Transformation hat zur Folge, daß beide Blickrichtungen, Ver¬ 
gangenheit und Zukunft, unlösbar miteinander verklammert werden. Die mythisch 
vergegenwärtigte Vergangenheit eröffnet die Zukunft. 

Demgegenüber ist in 43,16-21 kein kultischer Bezug festzustellen, wenn man 
nicht etwa den Jubel der Schakale und Strauße und das Lob Israels als sol- 

Q 

chen ansehen will . Daß gerade die unreinen Wüstentiere, noch vor dem Volk 


8 Gegen BALTZER (22f ), der, gestützt auf STUMMER (172f) , hier eine behut¬ 
same Öffnung des Exodusthemas "nach der Vorstellung der in der babylo¬ 
nischen Religionswelt geläufigen Festprozession hin" erkennt. Das ist 
ihm aber nur in der Perspektive von 52,1lf und 55,12f möglich; in 43, 
16-21 wie überhaupt in Kap. 40-48* ist die Vorstellung der Festprozes¬ 
sion nicht nachzuweisen. Wie B. (a.a.O.) selbst hervorhebt, säumen ge¬ 
rade nicht jubelnde Tiere, sondern drohende Wächterfiguren die babylo¬ 
nischen Prozessionsstraßen (vgl. AOB, 375). 
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genannt, Gott danken, zeigt den Abstand zur Denkweise von 52,9f (vgl. 52, 
11), die so betont rein und unrein scheidet. Vor allem ist hier nicht von 
einem Prozessionszug Jahwes die Rede, sondern von einem gefahrvollen, nur 
durch Jahwes Schutz möglichen Weg des Volkes. Die Bewahrung vor den konkre¬ 
ten Gefahren der Wüste findet sich ähnlich in 41,17-20, wo Jahwe wie in 43, 
20 Wasserquellen für die Verdurstenden anlegt und Bäume pflanzt, um ihnen 
Schatten zu spenden. Welche Gestalt hingegen das Baummotiv im Rahmen einer 
Prozession annimmt, zeigt der Vergleich mit 55,12b. Dort bilden Berge und 
Bäume für die Heimkehrer bzw. für die Zionspilger jubelnd Spalier; von einer 
Gefährdung der Wandernden kann keine Rede sein, wie in Kap. 51 fehlt auch 
die Ortsangabe "Wüste". 

Der Vergleich von 43,16-21 und 51,9f.17.19; 52,lf hat zwei deutlich ver¬ 
schiedene, jeweils in sich durchaus geschlossene Gestaltungen und Verwen¬ 
dungsweisen des Schilfmeermotivs deutlich werden lassen. Die Unterschiede 
sollen noch einmal in einer Reihe von Gegensatzpaaren zusammengefaßt werden: 
Läßt die Schilderung in 43,16f die konkret-geschichtlichen Züge des Ereig¬ 
nisses, wenngleich auf bestimmte Züge zugespitzt, durchscheinen, so stei¬ 
gert 51,9f das Geschehen ins Urbildhaft-Archetypische. Die Rettung am Meer 
wird aus der Geschichte in die weltbegründende Urzeit zurückverlegt, von wo 
sie in Rezitation und Beschwörung zur Bannung einer als bedrohlich erfahre¬ 
nen Geschichte abgerufen werden kann. Entsprechend ändert sich die Art, wie 
die Tradition eingebracht wird: auf der einen Seite inhaltliche Argumenta¬ 
tion, auf der anderen formale, d.h. durch die Redeform "Mythos" vermittelte 
Vergegenwärtigung. Das Gottesbild ist jeweils verschieden: Dem allwirkenden 
souveränen Jahwe steht der die Gegner niederringende Jahwe gegenüber. Als 
zusammenfassende Kennzeichnung dieser Unterschiede, die sich in der zeitli¬ 
chen Abfolge als Aneignung einer geschichtlichen Tradition mit Hilfe n^ythi- 

Q 

scher Kategorien beschreiben lassen , scheint der Begriff "Mythisierung" 


9 CROSS (1966a, 16) spricht von "the secondary mythologizing of historical 
experiences to point out their cosmic or transcendent meaning". Diese 
kosmische oder transzendente Bedeutung bedarf aber gerade der Präzisie¬ 
rung. 
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geeignet lo . Er impliziert einen Prozeß, d.h. setzt ein literarisches Nach¬ 
einander voraus. Im Fall unserer beiden Texte ist damit zunächst nur das 
Nacheinander der Grundschicht Kap. 40-48 und der ersten Erweiterungs- 

t 

Schicht Kap. 49-52 gemeint: die Schilfmeerdarstellung der letzteren ist 
motivisch aus der der Grundschicht durch Mythisierung hervorgegangen. Es 
ist aber darüberhinaus zu fragen, ob ''Mythisierung" nicht auch als Katego¬ 
rie zur Beschreibung der allgemeinen Traditionsgeschichte des Exodus frucht 
bar ist, wie sie sich z.B. in der erzählenden Überlieferung darstellt. 

Der Vergleich der beiden zentralen Exodustexte hat nicht nur eine je ver¬ 
schiedene Gestaltung und Verwendungsweise des Schilfmeermotivs plastisch 
werden lassen. Auch das Verwendung sziel des Motivs muß unterschiedlich be¬ 
stimmt werden: einmal Jahwes Schutz vor den Gefahren der Wüste zuzusichern 
(43,20b), zum anderen Jerusalem den Anbruch des Heils (01*70 , nyi0 7 ) in Jah 
wes Kommen anzusagen. Entsprechend läßt sich die verschiedene Situation 
und der je verschiedene Adressat bestimmen: die Exulanten in der Stunde des 
Aufbruchs einerseits, die entmutigte Einwohnerschaft des in Trümnern lie-? 
genden Jerusalem andererseits. 

Die Verbindung dieser beiden Aussageziele mit dem Schilfmeermotiv, wie sie 
jedenfalls in 43,16-21 und 51,9f-52,2 modellhaft vollzogen ist, wird unter 
heuristischen Gesichtspunkten im Auge zu behalten sein, wenn im weiteren 
andere Texte, die nur ausschnitthaft oder in Anspielungen mit Exodusmotiven 
arbeiten, als Exodustexte herangezogen und für die motivkritische Untersu¬ 
chung ausgewertet werden sollen. 


lo Dieser Begriff wird hier dem traditionsgeschichtlichen Befund eher ge¬ 
recht als sein in der Forschung längst eingebürgertes Gegenstück 
"Historisierung des Mythos" (vgl. SMEND, 34 Anm. 65; ANDERSON, 1962a, 
193 spricht von "historification of mythological motifs", die er als 
Entmythologisierung deutet), insofern ja erst die späteren Texte mytho¬ 
logische Motive einführen. Einen analogen Vorgang beschreiben für die 
Jahwekriegstradition MÜLLER (46) und JEREMIAS (196). Verallgemeinert 
hieße das: Israel deutet nicht Mythen historisierend um, sondern in¬ 
terpretiert seine originäre Tradition mit Hilfe mythischer Kategorien 
neu. 
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2.2 Exodusmotive im Prolog 40,1-10 

(Vergleich von 40,3-5* mit 40,lf.9f) 

In 40,3-5aa spielt das Schilfmeer keine Rolle. Inwiefern es sich den¬ 
noch um einen Exodustext handelt, wurde oben aus der Beziehung zu 43,16-21 
gezeigt **. Die verwandten Motive und ihre Verbindungslinien innerhalb von 
Kap. 40-48* sollen hier noch deutlicher herausgearbeitet werden. 

Das Verbindungsglied ist dabei die Vorstellung vom "Weg in der Wüste" (40,3 
vgl. 43,19). Wem diese "Gottesstraße" als Weg dienen soll, bleibt in 40,3-5 
offen. Wahrscheinlich deutet dieser Eröffnungstext der Komposition Kap. 40- 
48 mit Absicht nur geheimnisvoll an, was erst im weiteren Verlauf konkrete 
Gestalt gewinnt. Diese Konkretisierung geht ganz allmählich voran, über 41, 
14-16 (Zermalmung der Berge); 41,17 (Bewässerung und Bepflanzung der Wüste); 
42,14-16 (Führung und Wegbahnung); 43,l-3a (3b.4) (Schutz auf dem Weg); 43, 
14f (Befreiung aus Babel) bis zum Endpunkt dieses langsamen Ausbaus der 
Exodusmotive im "Schilfmeertext" 43,16-21. 

40,3-5* eröffnet diese Reihe von Texten. Es spricht von der Jahwestraße, die 
alle Hindernisse der Wüste überwindet. Diese Hindernisse sind hier topo¬ 
graphischer Natur und (ausgenommen V.4aa) als Erhebungen verschiedener Art 
gezeichnet. Dieselbe Rolle spielen Berge und Hügel in 41,15 und 42,15, an 
letzter Stelle ebenfalls ausdrücklich mit dem Wegmotiv und dem Gegenbegriff 
YiKPn "ebener Grund" verbunden. In 40,12 dagegen ist die Macht über Berge 
und Hügel Zeichen der unvergleichlichen Größe Jahwes. An allen Stellen in 
Kap. 40-48* stehen die Berge als Größen in gewisser Weise Gott gegenüber. 
Daß nicht nur an die wirklichen Berge gedacht ist, die auf dem Heimweg nach 
Palästina zu überwinden wären, zeigt 42,15. Dort ebnet Jahwe die Berge nicht 
ein, sondern läßt ihre Vegetation verdorren (was als realer Vorgang im Rah¬ 
men des Wüstenzuges wenig sinnvoll wäre und im Widerspruch zur Bepflanzung 
der Wüste in 41,19 stände). Auch in 41,15 sind die Berge mehr als ein geo¬ 
graphisches Phänomen. Das Bild vom "dreschen" paßt ja eher auf die Vernich¬ 
tung von Feinden (vgl. 40,24) In 40,3-5* ist dagegen zunächst offenbar 


11 S.o.S. 49. 

12 Vgl. ELLIGER, 1978, 155. 
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an die Berge als reale Hindernisse auf dem Weg gedacht. Der Blick auf die 

Vergleichstexte lehrt aber, daß, wie schon in 43,16-21 an der Verwendung 
13 

von "Weg" beobachtet , der Verfasser solche Begriffe prägnant gebraucht, 

14 

als Realsymbole , die über ihre konkrete Bedeutung hinaus einen allgemei- 

15 

neren metaphorischen Sinn einschließen 

Wie in der Analyse gezeigt, kommt das Geschehen in der Gangbarmachung der 
Wüste auch schon zu seinem Ziel: Die wunderbare Gottesstraße enthüllt Jahwes 
Ruhm. Wichtig ist festzuhalten, daß damit die Überwindung aller Hindernisse, 
die Israels Heimführung im Wege stehen, die Sinnspitze des Textes ausmacht. 
Dies gilt ähnlich von 41,14-16.17-20; 42,14-16 und 43,16-21, wo jeweils ei¬ 
ne auf Jahwe zentrierte Schlußwendung seinen Ruhm als eigentliches Ziel 
herausstellt. Entsprechend läßt der Epilog 48,20 den schließlichen Auszugs¬ 
befehl in eine Heroldsinstruktion einmünden: Der neue Exodus ist zugleich 
der Auszug der Boten, die die Befreiung als Ruhmestat Jahwes vor aller Welt 
verkünden. "Alles Fleisch" wird in 40,5aa zum Zeugen dieses Geschehens: 
Nicht nur Israel soll das Handeln seines Gottes erkennen (41,20; 42,16b) 
und rühmen (41,16b; 43,21), sondern alle Menschen (42,10-12) und sogar die 
Tiere (43,20). 

40,3-5* erweist sich so in der Vielzahl seiner Bezüge als geraffte Vorweg¬ 
nahme wesentlicher Themen der Gesamtkomposition 40-48 . Trifft die oben 
vorgeschlagene Interpretation zu, daß sich die Imperative von V.3a an Israel 
richten, und meint die Symbolik der Berge auch jene inneren Widerstände, die 
auf Seiten Israels selbst dem Erlösungswerk gegenüberstehen, so sind sogar 
jene Disputationen, die sich mit dem Widerstreben des Volkes, seiner "Blind¬ 
heit" und "Taubheit", auseinandersetzen 16 , potentiell im Prolog angelegt. 


13 Dasselbe gilt vom Gebrauch von "Wasser" in 44,3f. 

14 Zu diesem Begriff vgl. o.S. 77f Anm. 37. 

15 Vgl. ELLIGER (a.a.O.) zu 44,15a: "Es empfiehlt sich mehr ..., die 'Berge 
und Hügel" als Metapher für Schwierigkeiten überhaupt und für Widerstän¬ 
de aller Art, große und weniger große, zu nehmen". Es überrascht, daß E. 
diesen metaphorischen Aspekt für 40,3-5 ausdrücklich ablehnt (19). 


16 Z.B. 42,18-23; 43,22-27. 
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Der Doppeltext 40,lf.9f nimmt so wenig wie V.3-5* ausdrücklich Bezug auf 
den Auszug aus Ägypten. Trotzdem lassen sich zwei Verbindungslinien zur 
Exodusthematik zeigen. Die erste läuft indirekt, über die direkte Entspre¬ 
chung zu 52,7-10 (und damit zu der mit 51,9f beginnenden Schlußkomposition 
der ersten Erweiterungsschicht). Die Freudenboten nämlich, deren Eintreffen 
dort geschildert wird (52,7f), erhalten in 40,lf.9f ihren Auftrag und wer¬ 
den auf den Weg geschickt. Was in 40,9f noch in der Form der Heroldsinstruk¬ 
tion gesagt wird, setzt sich in 52,7-10 in wirkliches Geschehen um. Weil 
aber dieses Geschehen, wie oben gezeigt, nur der Schlußakt des Schilfmeer¬ 
dramas ist, steht auch die Botenaussendung des Prologs in der Perspektive 
dieses "Exodus". 

Daß diese indirekt erschlossene Beziehung keine bloß hypothetische Konstruk¬ 
tion darstellt, sichert eine zweite, inhaltliche und direkte Verbindungsli¬ 
nie: es ist Jahwes Arm, der in der vorweggenommenen Einzugsschilderung 40, 
10a, fast wie eine Hypostase, "für ihn herrscht", derselbe Arm, der in 51,9f 
als Handlungsträger im Schilfmeerwunder figuriert 17 . Der Text betont damit: 
es ist der Exodusgott, der in Jerusalem einzieht, seine Machtentfaltung 
steht in der Perspektive des Sieges am Schilfmeer. 

In einem Punkt geht die Ankündigung über die Schilderung in 52,7-10 hinaus: 
sie macht in 40,10b deutlich, daß Jahwe nicht alleine zurückkehrt, sondern 
"Lohn und Beute" mit sich führt. Diese Ausdrücke bleiben in der Bilderspra¬ 
che vom siegreich einziehenden Feldherrn, meinen aber, auch wenn V.ll nicht 
zum Prologtext gehört, wie in der Analyse vertreten, mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit das heimkehrende Volk. Der Gedanke bleibt eigentümlich peripher; 
im Gegentext 52,7-10 fehlt er ganz, im größeren Zusammenhang der Schlußkom¬ 
position ist er nur in 51,10b vertreten, in einer vom direkten Schilfmeer¬ 
kontext bestimmten sprachlichen Form (d^ika , *ny), auch hier übrigens in 
Endposition der betreffenden Teileinheit und ohne thematisches Gewicht. Hier 
wie dort spielt sich das zentrale Geschehen zwischen Jahwe einerseits und 
Jerusalem andererseits ab. Darin liegt auch ein Unterschied zu 40,3-5*. Auch 
in diesem Text ist von dem heimkehrenden Volk nicht die Rede. Die Gemeinsam¬ 
keit ist aber nur vordergründig. Vermutlich ist ja Israel selbst in den Im- 


17 Vgl. o.S. 60 Anm. 129. 
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perativen angeredet, und wenn nicht, so entspräche sein Fehlen ganz dem an¬ 
deutenden Charakter der Prologgrundschicht, die nicht mehr als die Vorberei¬ 
tung des kommenden Geschehens ansagt. Demgegenüber ist das heimkehrende Volk 
in den bisher zitierten Texten der ersten Erweiterungsschicht sachlich von 
zweitrangiger Bedeutung, insofern es nämlich nur im Zuge der Rückkehr Jahwes 
in seine heilige Stadt zu deren Heil mit beiträgt. 

Weiter als 40,9f entfernt sich der Gegentext 40,lf von der Exodusthematik. 
Trotz des übereinstimmenden Strukturmusters werden sowohl im Redebefehl als 
auch im Inhalt der befohlenen Rede andere Akzente gesetzt. Schon die in den 
Imperativen verwendeten Verben machen eine Aussage über die Art der Bot¬ 
schaft, die ausgerichtet werden soll. Sie bedeutet "Trost" für Jerusalem 
und seine Bewohner. Es wurde schon bemerkt, daß das Verbum an i in der Grund¬ 
schicht Kap. 40-48* nicht mehr vorkommt. Das hat auch vom Inhalt dieser Ka¬ 
pitel her sein Recht: der Trost für Zion spielt dort, anders als von Kap. 49 
an, keine Rolle, und überhaupt ist das Element der tröstenden, erbarmenden 
Zuwendung in Kap. 40-48 allenfalls eines neben anderen, nämlich vor allem 

dem argumentierenden, ja vorwurfsvollen Diskutieren mit Israel, keinesfalls 

18 

aber das vorherrschende . Auch das wird erst ab Kap. 49 anders. Dort tre¬ 
ten Tadel und Kritik ganz hinter den Trost zurück. Dort schließlich ist 
uni auch eine der Kurzformeln für Jahwes Handeln am Zion (49,13; 51,3.19; 
52,9) 19 . 

Der Inhalt der Rede, die Jerusalem trösten soll, hat keinen direkten Bezug 
zu Exodusmotiven. Es geht darum, daß die selbstverschuldete Notzeit für die 
Stadt zu Ende, daß diese Vergangenheit abgetan ist. Der Gedanke, mit der 
Zeit des Dienstes (nix) könnte das Exil in Babylon analog zum Frondienst 


18 Die Spannung zwischen dieser Beobachtung einerseits und dem zweifellos 
uberschriftartigen "Tröstet" von 40,1 andererseits ist wohl ein Grund 
für die Neigung der Kommentatoren, die objektive, positive Seite von 
□ru so stark zu betonen (vgl. o.S. 54 Anm. 101; SNAITH, 151? ELLIGER, 
1978, 13), um es als Kurzformel für das Thema des ganzen Buches plausi¬ 
bel zu machen, ünj bedeutet aber (auch wo Jahwe der Tröster ist, gegen 
ELLIGER, a.a.O.) die emotionale, Leiden stillende Zuwendung, vgl. die 
Parallelen "sich erbarmen" in 49,13 und "beklagen" in 51,19 (61,2). 

19 51,12 ist sekundär (s.o.S. 94 ), vielleicht eine an der falschen Stel¬ 

le in den Text eingedrungene Glosse zu 51,19? 
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Israels in Ägypten gemeint sein, verbietet sich aus verschiedenen Gründen. 
Einerseits ist hier die Stadt Jerusalem angeredet, die nicht mit der Gemein¬ 
schaft der Exulanten gleichgesetzt werden darf und von deren Exil oder Heim¬ 
kehr zu sprechen deshalb nicht möglich wäre. Andererseits ist K2X weder als 
Bezeichnung für den Aufenthalt in Ägypten noch für das Exil in Babylon be¬ 
legt. 

Das Kommen Jahwes zum Zion fällt mit dem Ende einer Zeit der Strafe für vor¬ 
ausgegangene Schuld zusammen. Diese Schuld ist nun abgebüßt, das von Jahwe 
festgesetzte Maß der Leiden erfüllt. Ganz ähnlich stellt das 51,17.19 dar: 
Zion hat den ihm von Jahwe zugemessenen Leidensbecher geleert, und nun darf 
es sich auf die Rückkehr Gottes vorbereiten (51,2f). Auch hier sind die bei¬ 
den Gedanken "Ende der Strafe" - "Kommen Jahwes" in zwei verschiedenen 
Strophen einer mehrstufigen literarischen Komposition aufeinander bezogen, 
auch hier fällt das Stichwort "trösten" (51,19b). In jedem Fall wird zwar 
der Eindruck einer eigenständigen, gar kultischen Sühneleistung Jerusalems 
vermieden 2o : "Aus der Hand Jahwes" (40,2b = 51,17) hat die sündige Stadt 
ihre Leiden zugemessen bekommen ("doppelt" bzw. "zweifach" in 40,2b wie in 
51,19). Immerhin besteht zwischen der Not und Verlassenheit, die Jerusalem 
erlitten hat, und seiner Schuld ein meßbares Verhältnis. Damit unterscheidet 

sich diese Art von Sündenvergebung deutlich von den Vergebungszusagen in 43, 
21 

25 und 44,22, wo Jahwes souveränder Entschluß die "Frevel wegwischt" und 
"der Sünde nicht mehr gedenkt". Vielleicht ist es erlaubt, diese verschiede¬ 
nen Sichtweisen von Vergebung in aller Vorsicht auf das Gottesbild hin zu 
befragen, das hinter ihnen steht; das Ergebnis konvergiert zum Teil mit Be¬ 
obachtungen, die weiter oben zur Rolle Jahwes beim Schilfmeerwunder gemacht 
wurden: Die Theologie der Grundschicht betont die alle menschlichen Maßstäbe 
sprengende Überlegenheit des Handelns Jahwes, der die Ägypter und Kyros in 


20 So mit Recht ELLIGER (a.a.O., 14) gegen RIGNELL und NORTH. 

21 MARTI (25) streicht 43,25 (und 26) als Erweiterung, und zwar wegen der 
inhaltlichen Spannungen zum Kontext, die dagegen WESTERMANN (1966a, lo9) 
gerade als beabsichtigten "schreienden Kontrast" ansieht. ELLIGER 
(a.a.O., 378f) übersetzt den Partizipialsatz präterital, mildert damit 
den Kontrast und erleichtert es, den Vers für ursprünglich zu halten. 
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seinem Dienst hat und der den ehernen Zusammenhang von Schuld und Strafe, 
von Tun und Ergehen mit einer souveränen Geste "wegwischt wie Gewölk" (44, 
22), Demgegenüber setzt die erste Erweiterungsschicht andere Akzente. Beim 
Exodus handelt Gott eingebunden in ein mythisches Schema, sein Kommen zum 
Zion geschieht in liturgischer Feierlichkeit, und seine Vergebung setzt 
sich nicht über den Tun-Ergehen-Zusammenhang hinweg, sondern setzt ihn gera¬ 
de in Kraft. Ist es zuviel gesagt, daß sich in solchen Theologumena auch 
ein anderer Geist ausdrückt, eine Haltung, die sich die geschichtliche 
Wirklichkeit in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht in einer kühnen, 
auch Neues und Unerwartetes integrierenden Theozentrik aneignet wie die 
Grundschicht, sondern lieber dazu behutsam auf vorgegebene Interpretations¬ 
muster zurückgreift? 

Sieht man von solchen weiterführenden theologischen Extrapolationen ab, so 
bleiben die Unterschiede in der Verwendung von Exodusmotiven innerhalb der 
beiden älteren Prologschichten solche, die schon beim Vergleich zwischen 
43,16-21 und 51,9-52,10 aufgefallen waren, sich allerdings ohne den vorge¬ 
schalteten Vergleich dieser beiden Texte weniger deutlich in ihrer Eigen¬ 
ständigkeit voneinander abheben würden: einerseits die Konzentration auf 
den Weg in der Wüste und sein Gelingen als Offenbarung des Ruhmes Jahwes, 
andererseits die Ausrichtung auf das Ziel Jerusalem und Jahwes Rückkehr 
dorthin. So wie zentrale Beobachtungen des letzten Abschnitts am Ende mit 
der Kurzformel "Mythisierung" gefaßt wurden, so kann der genannte Komplex 
von Ergebnissen beider Abschnitte versuchsweise polarisierend auf das Be¬ 
griffspaar "Wegtheologie - Rückkehrtheologie" gebracht werden. 

Damit wird die These aufgestellt, daß sich in Jes 40-52 zwei Typen der Ver¬ 
arbeitung von Exodusmotiven gegenüberstehen, die durch ihre Motivthemen 
"Weg" und "Rückkehr" (Jahwes zum Zion) stichwortartig gekennzeichnet werden 
können, und daß beide Themen jeweils innerhalb ihrer literarischen Schicht 
eine kompositorisch wie inhaltlich zentrale Position einnehmen, so daß man 
mit Recht von einer "Wegtheologie" in Jes 40-48* und einer "Rückkehrtheolo- 
gie" in Jes 49-52* sprechen kann. 

Bei dieser Gegenüberstellung darf nicht vergessen werden, daß 40,lf.9f eine 
Erweiterung von 40,3-5* darstellt, d.h. den Prolog der Grundschicht durch 
ihre beiden Teiltexte umklammert und so einbezieht. Das bedeutet den Versuch, 
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die Vorlage auch inhaltlich in die neue Aussage zu integrieren. Der vorhan¬ 
dene semantische Zusammenhang beider Sichtweisen machte es leicht, an die 
Wegbahnung V.3-5 einfach einen Text über den Zion als Ziel anzuschließen, 
umsomehr, als der "Jahweweg" von V.3 sich ohne Schwierigkeit als Weg für 
Jahwe verstehen ließ. Damit fügten Vorlage und Erweiterung sich zu einem 
ziemlich einheitlichen Bild zusammen, das Jahwe auf dem Weg durch die Wüste 
hin zum Zion zeigt. Die Aufnahme der Vorlage machte es außerdem unnötig, 
wie in 51,10 den universalen Hintergrund der Rettungstat Jahwes "vor den 
Augen aller Völker" auch in 40,9 eigens einzuführen; dieses Element war ja 
in V.5act der Grundschicht schon gegeben. Dabei war allerdings in Kauf zu 
nehmen, daß das Element nun an der falschen Stelle, nämlich zu früh auf¬ 
taucht. 

Die Methode der bloßen erweiternden Anfügung als Verlängerung des Wüstenwe¬ 
ges zum Zion brachte einen kompositorischen Nachteil: Die Grundschicht hät¬ 
te am Anfang von Jes 40-52* das erste Wort behalten. In dieser Schwierig¬ 
keit mag jedenfalls ein Grund dafür liegen, daß die Heroldsinstruktion V.9f 
formal noch einmal verdoppelt und dieses Stück dem Prolog vorangestellt 
wurde, um einen Leitgedanken der Erweiterungsschicht (Trost für Zion) an den 
Anfang zu stellen und in der formal etwas abgeschwächten Form der indirekten 
Rede zugleich die Bedingung der Möglichkeit für Jahwes Kommen vorwegzuschik- 
ken: das Ende der Straf- und Leidenszeit. 


2.3 Umfunktionierung der Wüstenzugmotive in 49,7-12* 

Ob die typisierende Gegenüberstellung der Exodusmotive in Kap. 40-48* 
und Kap. 49-52* als "Wegtheologie" einerseits und "Rückkehrtheologie" anderer 
seits, wie sie anhand von 43,16-21 und 51,9-52,10* sowie anhand des Prologs 
entwickelt wurde, sich auch an weiteren Texten bewährt, soll nun am Bei¬ 
spiel von 49,7aa.8aß-12 untersucht werden. Dieser Text ist deshalb beson¬ 
ders geeignet, weil er nach der hier vertretenen Redaktionshypothese der 
ersten Erweiterungsschicht zugehört, für die die "Rückkehrtheologie" cha¬ 
rakteristisch ist, doch dem ersten Anschein nach eine ausgeprägte "Weg¬ 
theologie" entfaltet (V.9b-12) und damit die genannte Typisierung durch¬ 
bricht. Die Texteinheit ist, wie die Analyse gezeigt hat, ein Mosaik von 
Anspielungen auf und Zitaten aus Kap. 40-48*. Bemerkenswert ist dabei, daß 
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die von dort übernommenen Motive und Formen hier in der Regel zum letzten 
Mal in Kap. 49-52* auftauchen. Das gilt zunächst von der "typisch deutero- 
jesajanisehen“ Gestalt der erweiterten Botenspruchformel, speziell von ihrem 
Element"der Heilige Israels", ebenfalls von den Verben ruy und ny (als 
Aktivitäten Jahwes gegenüber Israel), von den Befreiungsmotiven in V.9a und 
im besonderen von den Wüstenzugmotiven in V.9b-ll. Der Eindruck ist schwer 
abzuweisen, daß hier ein Themenwechsel vorbereitet wird, wie er sich ja in 
den unmittelbar anschließenden Zionstexten wirklich vollzieht, indem hier 

’fi 

vom Autor der Erweiterungsschicht wesentliche Aussagen aus Kap. 40-48 noch 
einmal aus seiner Sicht bilanzierend vereinigt werden. 

Im Mittelpunkt steht dabei eine Reihe von Aussagen über die Befreiung von 
Gefangenen und ihre Heimkehr. Der Autor bedient sich dabei vor allem dreier 
Texte als Vorlagen: aus 42,7 übernimmt er in V.9 die Befreiung von Fesseln 
und Dunkelheit, aus 41,17-20 die Bewahrung der Marschierenden vor Durst und 
Hitze durch Wasserquellen (vgl. auch 43,20) und schließlich aus 40,4 die An¬ 
lage von Straßen im Gebirge. Aus diesen verschiedenen Elementen entsteht 
ein geschlossenes Bild von einer Einheitlichkeit, wie sie die als Vorlage 
benutzten Einzel texte aus Kap. 40-48* in keinem Fall geboten hatten. Diese 
hatten jeweils von einem Einzelzug der Wüstenwanderung her sogleich den 
Schritt zur darin angebotenen Jahweerkenntnis (41,20) oder zum davon ausge¬ 
lösten Gotteslob getan (40,5; 42,7; 43,21), während hier mit Hilfe der vor¬ 
gegebenen Einzelzüge ein Gesamtbild von Befreiung, Bewahrung auf dem Weg 
und Heimkehr entworfen wird (das Gotteslob folgt erst in einem abgetrennten 
Hymnus 49,13). Trotz der Verwendung vorgegebener Elemente lassen sich zudem 
wichtige Unterschiede in der Schilderung ausmachen. Zunächst fällt auf, daß 
die wunderhaften Züge der Vorlage weitgehend zurückgetreten sind: Statt der 
radikalen Einebnung der Berge und Täler im Prolog werden nur noch die Berge 
zum Weg, d.h. passierbar gemacht, und statt der Neuschaffung von Quellen und 
Teichen (41,18), ja sogar Strömen mitten in der Wüste (41,18; 43,20) werden 
die Durstigen nur noch zu offenbar schon vorhandenen Quellen geführt (V.lOb) 

Zur oben schon festgestellten Vereinheitlichung der Einzelzüge gehört es, 
daß die einzelnen Aktivitäten Jahwes unter dem Bild des Hirten zusammenge¬ 
faßt werden, der die Befreiten als seine Herde führt. Damit betont der Ver¬ 
fasser nicht nur die liebende Fürsorge und das Erbarmen Jahwes (V.lOb), son¬ 
dern hebt auch ein Faktum deutlich heraus, das in den Wüstentexten von Kap. 
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40-48* zumindest nicht explizit genannt wird, vielleicht aber auch als Vor¬ 
stellung ganz fehlt; Jahwe selbst ist mit auf dem Weg, er begleitet die Er¬ 
lösten! 

Auffallend ist schließlich, daß das Stichwort "Wüste", das von allen Vorla¬ 
getexten gegeben wird, in 49,7-12* nicht aufgenommen wird. Vielleicht hängt 

das mit einer anderen Beobachtung zusammen, die an das betonte "alle 
22 

Wege" , "a 1 1 e meine Berge" und "meine Straßen" anknüpft. Anscheinend 
denkt der Text nicht nur an einen bestimmten Zug von Heimkehrern, sondern 
an verschiedene Züge aus verschiedenen Richtungen und vermeidet deshalb, die 
"Wüste" als Ort der Wanderung zu nennen, was eine geographische Einengung 
der Möglichkeiten bedeutet hätte. V.12, eine ganz eigenständige Formulie¬ 
rung des Verfassers nach all den Übernahmen und Anspielungen, sagt es dann 
ausdrücklich: Aus allen vier Himmelsrichtungen kommen die Heimkehrer gezo¬ 
gen. 

Dies bedeutet zweierlei: Einmal redet der Verfasser anscheinend nicht von 
der Heimkehr der babylonischen Gola, sondern von der Sammlung der in alle 
Welt zerstreuten Diaspora, und er tut dies von einem Standpunkt in Palästina 
her (die Heimkehrer kommen). Damit konvergiert die Anlage der Gesamt¬ 
einheit. Nicht die Heimkehrenden werden angeredet, sondern einem "Israel", 
das sich offenbar schon im Lande selbst befindet, wird die Heimkehr der 
Diaspora als sein Heil angekündigt. Das Ziel dieser Sammlung ist nicht so 
sehr die Rettung und das Wohlergehen der Heimkehrenden, sondern die Auf¬ 
richtung des Landes und seine Wiederbesiedelung, die betont vorangestellt 
werden. 

Beachtlich ist, wie sehr die dreigliedrige Struktur der Einheit dem drei¬ 
gliedrigen Aufbau des Prologs 40,1-10* (ohne V.6-8) auch in der Gedankenfol¬ 
ge ähnelt. Auf eine allgemeine Heilszusage, die an einen Zeitpunkt gebunden 


22 Text. em. s.o.S. 89 Anm. 42* 

23 Offenbar besteht ein Zusammenhang mit 43,5b.6, aber nicht im Sinn einer 
Abhängigkeit. Wahrscheinlicher ist vielmehr, daß dieser Text eine Er¬ 
weiterung von 43,1-5a darstellt: er zeigt Israels "Samen" auf dem Wege, 
auf dem sich laut 43,2 Israel selbst befindet. Die Erweiterung ist ent¬ 
weder der 1. Erweiterungsschicht zugehörig (wie 49,12) oder davon ab¬ 
hängig. 
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wird (vgl. 40,lf) folgt die Schilderung des Heimweges (vgl. 40,3-5), die 
wiederum in einen Ausblick (iun) auf die Ankunft (nu) einmündet (vgl. 40, 

9f). Freilich sind hier die drei Textteile, weil von ein und derselben Hand, 
syntaktisch und semantisch viel enger miteinander verklammert als im Prolog. 

Was ergeben die gesammelten Beobachtungen für die eingangs des Abschnitts 
gestellte Frage nach Weg- oder Rückkehrtheologie? Offenbar ist eine Antwort 
nach dem Alternativmodell nicht möglich. Elemente der Wegtheologie sind re¬ 
lativ breit aufgenommen, aber in gewandelter Gestalt und Funktion. An ihrem 
ursprünglichen Ort dienten sie dazu, jenen, die in Babylonien noch vor dem 
Aufbruch standen, seine Möglichkeit nicht sahen oder gar bestritten, eine 
Perspektive der Hoffnung auf einen Heimweg zu geben, der mit Jahwes Hilfe 
alle Hindernisse (im wörtlichen und übertragenen Sinn) wunderbar überwindet. 
Hier dagegen ist das Gelingen des Heimwegs der Diasporajudenschaft funktio¬ 
nal dem Wiederaufbau und der Wiederbesiedelung des verwüsteten Landes nach- 
und zugeordnet. Die Elemente der Wegtheologie dienen dazu, einen sonst (40, 
10b; 51,10b) nur kurz behandelten Zug der Rückkehr Jahwes breit auszubauen. 
Im Prolog und im Epilog ist der angesagte bzw. geschilderte Einzug primär 
das Kommen Jahwes, allerdings mit Gefolge und Beute, wie es beim Einzug ei¬ 
nes Königs und Feldherrn nicht anders sein kann. Hier ist er umgekehrt zu¬ 
nächst die Heimkehr der aus der Diaspora Befreiten, aber unter der Leitung 
ihres Hirten Jahwe, der sie in die Heimat zurückführt, um dem Land Hilfe 
und Rettung (nyiUP) zu bringen. Sachlich ist der geschilderte Vorgang der¬ 
selbe, nur die Akzente sind anders verteilt. 

Auch 49,7-12* ist also, dem ersten Anschein entgegen, ein Rückkehrtext. Sei¬ 
ne besondere Eigenart scheint kompositorisch bedingt. Er steht an der Schwel 
le zwischen der Grundschicht mit ihrer Wegtheologie und der ersten Erweite¬ 
rungsschicht, der er selber zugehört. Das erklärt, warum er noch einmal Mo¬ 
tive und Redeformen aus Kap. 40-48* bündelt und in den Rahmen seiner eige¬ 
nen Vorstellungen überführt, um sie (nach einer hymnischen Zäsur 49,13) so¬ 
gleich in der folgenden Einheit 49,14-21 in ein entsprechendes Trostwort an 
Jerusalem umzusetzen: Jahwe hat Zion nicht vergessen, sondern führt ihm sei¬ 
ne Söhne und Töchter (die Diasporajuden) zu, um die verödete und verlassene 
Stadt mit neuem Glanz und überquellendem Bevölkerungsreichtum zu beschenken. 
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Die Überprüfung ausgewählter Texte aus Kap. 40-52 hat in ihrer Differenzie¬ 
rung zweier verschiedener Verwendungstypen der Exodusmotivik, die sich auf 
dem Hintergrund literarkritischer Analysen und redaktionskritischer Hypothe¬ 
sen als zwei aufeinander folgende Phasen darstellen, den Ansatz zu einer 
ausschnitthaften Motivgeschichte des Exodusmotivs innerhalb des Jesaja-Bu¬ 
ches geliefert. Eine weitere historische und theologische Standortbestimmung 
dieses Stücks Motivgeschichte wäre abschließend zu versuchen. Vorher aber 
sollen anhand der übrigen im ersten Teil analysierten, noch späteren Texte 
die Motivfäden noch ein Stück weiterverfolgt werden. 


2.4 Exodusmotive in 55,12f 


In knappen Strichen zeichnet 55,12f das Bild eines zukünftigen Auszugs 
(nx?). Wer da auszieht, von wo und mit welchem Ziel, bleibt ungesagt und muß 
aus dem Kontext geschlossen werden. Wichtiger als solche genaue Lokalisie¬ 
rung ist dem Verfasser das Wie, die Umstände dieses Exodus. "Freude“ und 
"Friede" nennt er als Stichworte einer neuen Heilszeit. Dann greift er das 
in Kap. 40-48* vorgegebene Inventar der Wegtheologie auf: Berge, Hügel, 

Bäume und Pflanzen treten auf, aber nicht mehr in funktionalem Zusammenhang 
eines Weges durch die Wüste - dessen Schwierigkeit und Gefahr und ihre wun¬ 
derbare Überwindung liegen dem Text ganz fern. Vielmehr bilden sie für die 
Wandernden jubelnd Spalier, und auch das Wachstum schöner und wohlriechender 
Pflanzen anstelle lästigen und häßlichen Unkrauts bedeutet, daß die Welt 
gewissermaßen ihr prächtigstes Kleid anlegt,um ihrer Freude Ausdruck zu ge¬ 
ben. All dies ist nicht eine ephemere Wirklichkeit, Reaktion auf ein vorüber 
gehendes, besonderes Ereignis, sondern "ein ewiges Zeichen, das nicht ver¬ 
geht" (V.13b). 

Damit bekomnt der "neue Exodus" zum ersten Mal ausdrücklich eschatologische 
Qualität. Er eröffnet eine endgültige, unwiderrufliche Heilszeit von kosmi¬ 
scher Dimension, er ist Signal für eine Verwandlung der Welt zum Ruhme Jah¬ 
wes. Gefahr und Bedrohung kann es für den Frommen in einer solchen Welt 
nicht mehr geben. Darum können die Wegmotive ihrer Schutz- und Hilfsfunktion 
entkleidet werden. Auffallend ist, daß in der Schlußkadenz vom "Ruhm Jahwes" 
die Völker fehlen, während sie an entsprechender Stelle sowohl in der Grund¬ 
schicht (40,5 = 48,20) als auch in der ersten Erweiterungsschicht (52,10) 
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ihren festen Platz haben. Um dieses Faktum zu erklären, ist ein Blick in 
den Kontext erforderlich. 

Der Text schließt als Epilog die zweite Erweiterungsschicht ab, die Kap. 40- 
52 nochmals überarbeitet und besonders gegen Ende stark erweitert sowie von 
52,13 an endgültig das Wort übernimmt. Aus den Texten dieser Schicht ist 
die anfangs gestellte Frage, wer da "auszieht", mit einiger Wahrscheinlich¬ 
keit zu beantworten. Die, deren Auszug so herrlich angekündigt wird, können 
vom Kontext nur dieselben sein, die in 55,1-9 wiederholt eingeladen und ge¬ 
mahnt werden, zu kommen und das angebotene Heil zu ergreifen (55,l-3.6f). 

Der besondere Ort dieses Heils ist aber, wie das vorausgehende Kap. 54 
zeigt, die Stadt Jerusalem, die jetzt armselig, verlassen und unterdrückt 
daniederliegt, aber von Jahwe glanzvoll neu erbaut (V.llf) und mit der unan¬ 
gefochtenen Herrschaft über die Völker ausgestattet wird (V.3; vgl. 55,4f). 
Immer noch gehört, wie in der ersten Erweiterungsschicht, zum Bild der neu¬ 
en Herrlichkeit Zions die Rückkehr der Diasporajudenschaft (49,21-23), dies¬ 
mal verbunden mit der Unterwerfung der Völker, die die zerstreuten Juden 
selbst zum Zion zurückbringen (49,22). An diese Form des "Exodus" denkt, wie 
das "geleitet werden" in 55,12a vermuten läßt, auch die abschließende Ver¬ 
heißung. Damit kehrt sie das Verhältnis von "Völkern" und "neuem Exodus" ge¬ 
genüber den älteren Schichten um. Der Auszug der Gola bzw. die Heimkehr der 
Diaspora ist nicht zuallererst Offenbarung von Jahwes Macht gegenüber den 
Völkern, sondern die schon unterworfenen Völker huldigen Jerusalem, indem 
sie seine verstreuten Söhne und Töchter heranbringen. So erklärt sich, warum 
die zusätzliche Erwähnung der Völker in der Schlußformulierung 55,13b un¬ 
nötig geworden ist. 


2.5 Fortschreibung der "Rückkehrtheolögie" in 62,10-12* 

Als Exodustext im eigentlichen Sinn kann 62,10aßa.l2 nicht bezeichnet 
werden. Dennoch ist er für die vorliegende Untersuchung dadurch bedeutsam, 
daß er sich formal und inhaltlich eng an 40,3.9f anschließt und sich damit 
in die Tradition der Rückkehrtheologie stellt, wie sie in 40,1-10 (11) ent¬ 
halten ist, d.h. verbunden mit dem Wegbahnungsmotiv. 
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Der Text bildet, wie die Analyse gezeigt hat, vermutlich den redaktionellen 
Abschluß von Kap. 60-62. Diese vielleicht ursprünglich selbständige Kompo¬ 
sition nimmt die HeilsVerkündigung an Jerusalem, wie sie die beiden Erwei¬ 
terungsschichten in Kap. 40-55 vertreten, in einer Zeit der Not für die 
Stadt wieder auf (vgl. 60,15; 62,1-7). Zu den dort behandelten Themen ge¬ 
hört auch die Sammlung der Diaspora (vgl. 60,4.9), hier kultisch interpre¬ 
tiert im Rahmen von Opfergaben der Völker (60,6f.l3), die sich Zion zum 
Dienst unterwerfen (60,10). 

In diesem Zusammenhang läßt der Autor des Schlußtextes an die Bewohner Jeru¬ 
salems den traditionellen Ruf zur Wegbereitung ergehen und fordert sie auf, 
ihrer Stadt die kommende Hilfe anzukündigen. Bedeutsam ist, daß hier die Vor¬ 
stellung vom Kommen Jahwes selbst, wie sie in Kap. 40-52 zuletzt die erste 
Erweiterungsschicht ankündigt, ausdrücklich aufgegeben und durch eine all¬ 
gemeinere Aussage ersetzt ist. Dem entspricht die zurückhaltende Weise, wie 
in Kap. 60 der Anbruch der neuen Heilszeit als "Aufgang der Herrlichkeit 
Jahwes" über die Stadt geschildert wird. Hier ist die unvermittelte Anwesen¬ 
heit bzw. das Kommen Jahwes ebenfalls durch eine Vermittlung ersetzt. An die 

24 

Stelle Jahwes selbst ist der tqd getreten , der, anders als in Kap. 40- 

* 25 

48 , objektivierend als Lichtphänomen verstanden wird (60,lf.20) 

So wird die Rückkehrtheologie abstrahierend fortgeschrieben: Gottes Hilfe 
"könnt" nun zum Zion. Die Hilfe geht mit dem Kommen des "Volkes" zusammen, 
dem der Weg bereitet werden soll. Die Heilswende eröffnet einen Zustrom zum 
Zion, wie ihn Kap. 60 geschildert hatte. Allerdings scheint im Epilog 62,10- 
12* damit nur noch ein Zustrom von Besuchern und Pilgern gemeint; Jerusalem 
wird zur "besuchten" Stadt, dem Zentrum von Wallfahrten eines "heiligen Vol¬ 
kes" (V.12). 


24 Auch die eigenartige Redeweise vom "Aufgehen Jahwes" (60,2) ist vom Kon- 
text her nur als Abkürzung dieses Bildes zu verstehen. 

25 Hier zeigt sich eine Berührung mit dem Gebrauch von 11X) in der Priester- 
schrift und bei Ezechiel als Objektivierung der Majestät Jahwes (vgl. 
WESTERMANN, THAT I, 807ff) . 
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2.6 Exodusmotive in Jes 35 


Jes 35 ist, wie in der Analyse gezeigt, ein Mosaik von Anspielungen 
und Zitaten aus Jes 40-55, freilich in einer durchaus eigenständigen und 
literarisch anspruchsvollen Verarbeitung. Dies gilt sowohl für die Grund¬ 
schicht des Kapitels (V.l-2a.6b-10) als auch für die Erweiterung V.3-6a, die 
zugleich als Klammer zu Kap. 34 fungiert. Dieser besondere Charakter des 
Textes machte es schon in der Analyse erforderlich, auf die verwendeten Mo¬ 
tive und ihre Verarbeitung ausführlich einzugehen. An dieser Stelle können 
wir uns deshalb damit begnügen, die dort erzielten Ergebnisse zur Gestalt 
und Funktion der Exodusmotivik in den bisher analysierten Texten in Bezie¬ 
hung zu setzen. 

Zunächst ist die Grundschicht von Kap. 35 zu betrachten. Dabei fällt ins 
Auge, wie der Text Motive verschiedener Herkunft zu einem einheitlichen Bild 
zusammenzufügen sucht: Aus dem Bereich der Wegtheologie (Kap. 40-48) die 
Bewässerung (V.6b.7) und Bepflanzung (V.2a) der Wüste sowie die Anlage einer 
Straße, aus dem Bereich der Rückkehrtheologie (Kap. 49-52 ) den Zug der Er¬ 
lösten (V.9b, vgl. 51,10b) sowie die Ankunft am Zion unter Zubel und Freude 
(V.10). Zum ersten Mal im Jesaja-Buch werden Weg und Zion ausdrücklich in¬ 
nerhalb einer Einheit miteinander verknüpft. 

Das Ergebnis dieser Bemühung zeigt in seiner thematischen und logischen Un¬ 
ausgeglichenheit die Divergenz der Motivtraditionen, die der Verfasser ver¬ 
arbeitet hat. Das Motiv "Verwandlung der Wüste" vor allem hat sich fast 
gänzlich vom Wegmotiv abgelöst (nur noch ein "dort" schlägt die Brücke von 
V.8a und V.9b zurück zu den ersten beiden Strophen). Diese Verselbständi¬ 
gung geht noch einen Schritt weiter als die Defunktionalisierung des Pflan¬ 
zenwunders, wie sie in 55,12 beobachtet wurde. Dort jubelten Berge und 
wuchsen Pflanzen noch als Reaktion auf das Auszugsgeschehen; hier ist die 
Reihenfolge und damit auch die Priorität umgekehrt. Die Wüste ist nicht pri¬ 
mär Ort des Durchzugs der Erlösten, sondern Symbol einer öden, von unreinen 
Wesen bewohnten Welt; ihre Verwandlung und prächtige Neugestaltung kündigt 
der Verfasser an. Zu dieser neuen Welt gehört auch die "heilige Straße", der 
gefahrlose, sichere Zugang zum Zion. Das Wegmotiv, vom Wüstenmotiv abgelöst, 
hat sich eng mit dem Thema "Zion" verbunden. Die Heiligkeit der Stadt 
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(48,2; ^ 51,lf) strahlt auf den Weg aus, der zu ihr hinführt. Nicht auf die 
Existenz oder die wunderbare Entstehung dieser Straße legt der Verfasser den 
Akzent, sondern auf ihre dauernde ungefährdete Begehbarkeit. Hier spiegeln 
sich die Probleme der Diasporajudenschaft wider, der vor allem die ungehin¬ 
derte Wallfahrt zum Heiligtum am Herzen liegt. Vom Einzug Jahwes kann na¬ 
türlich in diesem Zusammenhang nicht mehr die Rede sein. Es fällt im übrigen 
auf, daß Jahwe an keiner Stelle des Textes (der Grundschicht) vorkommt. 
Gleichwohl ist er in und hinter dem geschilderten Geschehen als eigentlicher 
Urheber anwesend. Aber diese distanziertere Sicht des Wirkens Gottes zeigt 
nochmals den weiten Abstand zur Wegtheologie von Kap. 40-48* (Jahwe schützt 
und begleitet sein Volk) wie zur Rückkehrtheologie von Kap. 49-52* (Jahwe 
komnt zum Zion und schafft ihm Heil). 

Deutlich hebt sich auf diesem Hintergrund der Rückgriff auf die Rückkehr¬ 
theologie in der Erweiterung V.3-6 ab. Im Anschluß an 40,1.9f und die For¬ 
men der Boteninstruktion wird hier für eine Situation äußerster Not wiede¬ 
rum das Komnen Gottes angekündigt. Die Art dieses Kommens unterscheidet 
sich dabei in wichtigen Zügen von der Sichtweise der Vorbilder in Kap. 49- 
52*. Nicht als Triumphator zieht Jahwe ein, der den Sieg schon errungen hat 
und nun in der Rückkehr zum Zion sein Heil vor aller Welt offenbart, sondern 
er kommt als Rächer, um den Feinden zu vergelten und die Seinen zu retten. 

Es ist das furchtbare Strafgericht von Kap. 34, das hier den verängstigten 
Gläubigen als strafendes und rettendes Kommen Jahwes interpretiert wird. Die 
Tradition der Rückkehrtheologie mündet in apokalyptische Vorstellungen ein. 


3. Zusammenfassung und theologische Perspektiven 

3.1 Jahwes Führung: Geschichte als Weg 

Innerhalb der Grundschicht Jes 40-48* spielen Exodusmotive innerhalb der 
27 

Heilsverkündigung eine Rolle. Ausgehend von der Kernstelle 43,16-21 wurde 


26 Der Vers ist im Kontext sekundär und gehört wegen der Formel "Jahwe Ze- 
baot ist sein Name" vermutlich zur 2. Erweiterungsschicht (vgl. 51,15). 

27 Daß Exodusmotive auch im Gerichtskontext gebraucht werden können, belegt 
ihre Verwendung bei Hosea (vgl. STUHLMUELLEK, 62) und Ezechiel (vgl. 
BALTZER, 3-11). 
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gezeigt, daß der historische Exodus aus Ägypten (Schilfmeerwunder und Wüsten¬ 
zug) als Eröffnung eines Weges und Schutz auf diesem Weg interpretiert wird. 
Diese Deutung unterscheidet sich von der älteren Exodusüberlieferung, wie 
sie vor allem in den traditionellen Formeln von der "Herausführung'' oder 
"Heraufführung" Israels aus Ägypten repräsentiert wird und die entweder 
den befreienden Charakter des Auszugsgeschehens gegenüber der vorangehenden 
Bedrückung oder aber seine Ausrichtung auf ein Ziel, die Landnahme, betonen. 
Keiner dieser beiden Aspekte des "Woraus" und "Wohin" spielt bei der Ver¬ 
wendung der Exodusmotive in Kap. 40-48 eine Rolle, sondern es geht um den 
Exodus als Weg. 

Diese Akzentsetzung bedeutet keineswegs eine Einengung der Exodusmotive, et¬ 
wa auf die konkreten Probleme des Rückmarsches der Exulanten aus Babylonien 
29 

nach Palästina . Gegen eine solche punktuelle Auslegung ist schon in Rech¬ 
nung zu stellen, daß die einschlägigen Motive (Trockenheit, Hitze, Wasser¬ 
spende) genauso in einem eindeutig metaphorischen Rahmen gebraucht werden 
können (42,16; 43,l-3a). Dasselbe gilt von dem Wegmotiv ganz allgemein. Auf 
das bewußt offene und geheimnisvolle Prologmotiv von der "Jahwestraße" folgt 
eine Einleitungsdisputation mit Israel (40,12-18.21-31), die leitwortar¬ 
tig mit der Vieldeutigkeit von ITT "Weg" spielt. Die Geschichte insgesamt 

ist ein Weg, D9 m n in "Gang der Entscheidung" und ninan Tn "Weg der Ein- 
31 

sicht" (40,14) , und zwar jeweils der göttlichen Entscheidung und Ein¬ 

sicht. Die Genitive sind qualifizierend zu verstehen. Jahwes Rechtsentscheid 

32 

(U3M1) und einsichtiges Planen (;unn) , d.h. das "voluntative" und das 
"intellektuelle" Moment in Gottes Walten , bestimmen allein den Weg des 


28 Vgl. CHILDS, 1967a. 

29 Vgl. ELLIGER (1978a,357) zu 43,16-21; "So wird auch einmal deutlich, 
daß die Bewältigung des Weges in erster Linie ein Problem des Trink¬ 
wassers ist". Dagegen o.S. 77. 

30 Zur Einheitlichkeit und Gattung des Textes vgl. WESTERMANN, 1966a, 42£f. 

31 Vgl. ELLIGER, 1953a; von dort stammt auch die Übersetzung. 

32 Der Intensivplural deutet an, daß Gott diese Einsicht in Fülle besitzt 
(vgl. REITERER, 64). 

33 ELLIGER, a.a.O., 210. 
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Geschehens, ja konstituieren ihn vielleicht zuallererst als Kontinuum 
All das hat Israel vergessen, wenn es resignierend feststellt: "Mein Weg 
(»dyt) ist vor Jahwe verborgen und meine Rechtssache (’oawn) entgeht meinem 
Gott" (40,27). Dem setzt der Verfasser nochmals eine Kurzformel seiner Theo¬ 
logie entgegen: "Jahwe ist D^iy ’nTN". ELLIGER formuliert (im Anschluß 
an JENNI ^>), was nTiy hier bedeutet: "die mit Geschichte gefüllte Zeit", 
die "Welt als Geschichte". Die Fortsetzung des Textes in 40,28 "der die En¬ 
den der Erde erschaffen hat" weist auch der Schöpfungstheologie ihren Ort 

37 

in diesem Rahmen zu: sie ist dem "Reden von Geschichte zugeordnet" . 

Allein Jahwes Schöpferkraft treibt den Gang der Welt voran, und diese seine 

OO 

geschichtsstiftende Weisheit kommt an kein Ende (40,28: mmn*? Tpn i’N) 

Die Konklusion für Israel in V.31 wird wieder in der Bildersprache der Weg¬ 
theologie gezogen: Wer auf diesen Jahwe hofft, kann laufen, ohne matt, und 
gehen, ohne müde zu werden. 

Was so in der Eingangsdisputation thetisch festgestellt wird, entfaltet das 
Korpus von Jes 40-48* in verschiedene Richtungen. Die HeilsVerkündigung 
an Israel tut es in einer Reihe von Jahwereden, die Gottes Zuwendung als 
Wegbahnung und Weggeleit in schwierigem Gelände darstellen: 41,17-20; 42,14- 
16; 43,l-3a; 43,16-21. Exodus- und Wüstenzugmotive (41,17-20; 43,20f) sind 
dabei eine Möglichkeit der Ausgestaltung. Die Erinnerung an den Auszug aus 
Ägypten, der als Weg durch das Wasser interpretiert wird, untermauert die 
Erwartung eines neuen, analogen Gotteshandelns in der gegenwärtigen Ausweg¬ 
losigkeit des Exils. 42,16 und 43,l-3a heben das Wegmotiv ins Typisch-Grund¬ 
sätzliche. Andere Themen lassen sich der Wegtheologie inhaltlich zuordnen: 


34 Vgl. die grundsätzlichen Überlegungen von VON RAD (1965a, 116): "Ge¬ 
schichte gab es also für Israel nur, sofern und soweit Gott mit ihm ge¬ 
gangen ist; nur diese und keine andere zeitliche Erstreckung kann so be¬ 
zeichnet werden. Gott war es, der zwischen der Vielzahl der Begebnisse 
die Kontinuität und die Zielstrebigkeit in der zeitlichen Abfolge der 
Ereignisse hergestellt hat". S.u.S. 196. 

35 1978a,78. 

36 Zit. bei ELLIGER, a.a.O. 

37 PREUSS, 1976a, 58f. 

38 Tpn 1 7 N bedeutet hier weniger die subjektive Unmöglichkeit menschlichen 
"Nachrechnens" (gegen ELLIGER, a.a.O., 99), sondern die objektive Uner- 
schöpflichkeit der Geschichtsmacht Jahwes, wie der Kontext belegt:"Er 
wird nicht müde noch matt ... ". 
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39 

der m mit den Völkern und ihren Göttern verteidigt die Souveränität des 

allein geschichtsmächtigen Jahwe gegen die konkurrierenden Ansprüche der 

4o 

Weltmächte und deren religiöse Legitimation; der vwn mit Israel zeigt 
dem Volk sein Leiden als von Jahwe gewirkt, als ein Stück Weges m i t Jah¬ 
we, aber nicht von ihm weg. So handelt er allein auch in der Gegenwart, in¬ 
dem er sich Kyros als Werkzeug seines Geschichtsplans beruft ^ und ihm 
seinen "Weg" ebnet . Hinter der Kontingenz der Ereignisse, gerade hinter 
dem Unerwarteten und Neuen (43,19), steht Jahwes "Entschluß" (van 44,28; 
46,10; 48,14) und "Plan" (nxy 40,13; 46,10f 43 ). Die Kontinuität von Vorher¬ 
sage und Eintreffen, von Vergangenheit und Gegenwart zeigt den Zweifelnden: 
Jahwe allein ist es, dessen Handeln sie überall begegnen . Der Weg der 
Geschichte ist einzig Jahwes Weg, und darum eröffnet sich für Israel ein 
Weg aus der Not. Die Wegtheologie steht im Dienst des Rufs zum Auszug, ist 
also in dieser Hinsicht Aufbruchstheologie. Das Schlußstück 48,20 zieht die 
Konsequenz, indem es Israel dazu auffordert, sich auf den Weg zu machen. 
Dieser Auszug hat, wie der Weg Israels auch in anderen Exodustexten (40,5; 

43,21) ein, freilich immanentes Ziel: die Erlösungstat Jahwes der ganzen 

45 

Welt verkünden (was in der Sprache der üapn-Texte als "Zeugenschaft" Is¬ 
raels vor den Völkern formuliert wird). Die Gottestraße des Prologs, in 
deren bahnbrechender Kraft sich Jahwes tud enthüllt, wird nun zum Weg 
Israels. 

Es ist wichtig hervorzuheben, daß diese Verwendung der Exodusmotive also 
keineswegs im Dienst einer simplen äußeren Analogie zwischen dem Exodus aus 


39 41,1-4.21-29; 43,8-13; 44,6-8; 45,18-22. 

40 43,22-27 (D31MJ V.26). 

41 41,2f.23; 42,5-8; 45,1-3.13; 46,11; 48,14b. 

42 45,13a; vgl. 48,15b. 

43 44,26 ist sekundär, s.u.S. 201, Anm. 68. 

44 Dieses Thema taucht besonders in Schlußwendungen auf, vgl. 41,20; 43, 
13; 45,5f.21• 


45 43,1Q; 44,8. 
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Ägypten und dem “neuen Exodus" aus Babel steht Von einer "Herausführung 

47 

aus dem Sklavenhaus Babylon" ist so wenig die Rede wie von einer Unter¬ 
drückung im Exil. Zu einer solchen Sicht gaben die äußeren Verhältnisse der 

48 

Exulanten vermutlich auch nicht unbedingt einen Anlaß . Die Gefährdung 
der Verbannten ist in der Sicht von Jes 40-48* ein grundsätzlicher Konflikt, 
eine Identitätskrise, die Auflösungstendenz eines Selbst- und Geschichtsver- 
ständnisses, das an Jahwe gebunden war, der nun fern und im fremden Lande 
machtlos und unzuständig ist. Es ist die Aussicht, einen eigenen Weg ohne 
Jahwe gehen zu müssen (40,27), der sich unter den Völkern verlieren würde. 
Dagegen stellt sich die Verkündigung der allumfassenden Schöpfungs- und Ge¬ 
schichtsmacht Jahwes, die sich auch jetzt des Weges Israels annimmt (41,17- 
20), ja einen neuen Weg eröffnet (43,19). Bevor dieser neue Weg in der Heim¬ 
kehr real begangen werden kann, muß er überhaupt als Möglichkeit und Angebot 
begriffen werden; in diesem Kontext werden die Exodusmotive gebraucht. Die 
Tradition vom Auszug mit Schilfmeerwunder und Wüstenzug wird als Zeugnis 
für die Geschichtsmacht Jahwes interpretiert (wie in den Disputationen die 
Entsprechung von Vorhersage und Erfüllung), die sich gegen alle Widerstände 
durchsetzt (40,3-5*) und deshalb auch jetzt einen Weg, d.h. eine Zukunft 
eröffnet. 

Die Verbindungslinie zwischen der alten Tradition und Gottes neuem Handeln 
läuft nicht über vorgeprägte inhaltliche Entsprechungsschemata mythischer 


46 Mit Recht sagt ANDERSON (1962a, 189): "This parallelism ... is not based 
upon mere poetic analogy: it is sin expression of the unity and conti- 
nuity of history in Yahweh®s purposive and dynamic will ... Second 
Isaiah spoke to a people in exile, in despair about the meaningfullness 
of their history and about Yahweh's power to give them a future. The 
prophet®s intention is to awaken their confidence by proclaming that 
Yahweh is the only Lord of history ...". 

47 ANDERSON (a.a.O., 188) sieht im "Schmelzofen des Leidens" (48,10) eine 
Bezeichnung Babylons und eine Anspielung auf den "Schmelzöfen Ägypten” 
(Dtn 4,20; 1 Kon 8,51; Jer 11,4). In 48,10 ist aber nicht von Babylon 
die Rede, der Vers gehört auch nicht zur Grundschicht von Kap. 40-48* 
(vgl. WESTERMANN, 1966a, 162ff). 


48 


Vgl. NOTH, 268. 
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49 

Provenienz (Endzeit = Urzeit ), sondern durch die theozentrische Engfüh¬ 
rung der Geschichtsmacht Jahwes. Vergangene Heilsereignisse sind kein typo- 
logischer Vorentwurf des Kommenden, der die Zukunft, unabhängig von Jahwes 

Voraussage, inhaltlich absehbar macht. 48,6-8a ist eine deutliche Absage 

5o 

an eine solche mythisierende Geschichtshermeneutik . 

Auf diesem Hintergrund wird plausibel, wieso die Exodusmotivik in Kap. 40- 

48* im wesentlichen auf das Thema "Weg" reduziert ist. Wo Jahwes "Gott- 

Sein" einziges Kontinuum der Geschichte ist, da läßt sich von der Zukunft 

nur dieses eine sagen - es ist allerdings das Entscheidende -: sie wird Weg 
51 

mit Jahwe sein, der "der Erste und noch mit dem Letzten ist" (41,4; vgl. 
44,6; 48,12). 

Im Kraftfeld dieses Kerygmas schmelzen die älteren Heilstraditionen Israels 
zu einem Bündel knapper, eigentümlich abstrakter Formeln zusammen: Jahwe hat 
Jakob/Israel "geschaffen" und "gebildet" (43,1.21; 44,2 u.ö.) sowie "er¬ 
wählt" (41,8; 44,2). Einzig die Schilfmeertradition bleibt unterscheidbar; 
in ihr konzentriert sich nun paradigmatisch die Essenz der Geschichte Israels 
Aufbruch und Weg unter Jahwes Führung zu sein. Solcher Konzentration auf das 
in der Exilssituation Wesentliche steht komplementär die universale Auswei¬ 
tung des Horizonts in den Schöpfungsaussagen gegenüber, die das fremde Ge¬ 
schehen in der Völkerwelt als Handeln Jahwes verstehen lehren will (vgl. be¬ 
sonders die Rahmung des Kyrosorakels 44,24; 45,7). In dieser Doppelbewegung 
von Konzentration und Universalisierung vergewissert sich Israel der Konti¬ 
nuität seiner geschichtlichen Existenz. 


49 So die klassische Formulierung von GUNKEL, Schöpfung und Chaos in Urzeit 
und Endzeit, 2 1921. Die wichtigste Textgrundlage für die Anwendung dieses 
Schemas auf die Exodustypologie in Deuterojesaja, Jes 51,9f, fällt in den 
Bereich der 1. ErweiterungsSchicht und scheidet für eine Deutung von Kap. 
40-48 aus. Aber auch das Begriffspaar "Früheres - Neues" läßt sich, ge¬ 
gen ANDERSON (a.a.O., 189, 194), nicht im Sinn eines solchen Schemas ver¬ 
stehen. Nirgendwo ist von einer gegenseitigen Entsprechung oder Überbie¬ 
tung von "Früherem" und "Neuem" (bzw. "Kommendem") die Rede, sondern nur 
davon, daß beide von Jahwe vorhergesagt werden. 

50 In diesem Sinn kann von einer "Exodustypologie" (ANDERSON, a.a.O., BLEN- 
KINSOPP), jedenfalls in Jes 40-48*, nicht die Rede sein. 

Die Verheißung des "Mit-Seins" Jahwes auf dem Wege untersucht PREUSS 
(1966a). Zu den geschichtstheologischen Folgerungen vgl. bes. 171ff. 


51 
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Läßt sich auf dieses Geschichtsbild der Begriff von Eschatologie anwenden, 

52 

den VON RAD gerade auch unter Hinweis auf Deuterojesaja (43»16ff) zu ent¬ 
wickeln versucht hat? Steht also hinter der Gegenüberstellung von "Früherem" 
und "Kommendem" die Vorstellung von zwei verschiedenen Zeitaltern, wobei 

CO 

"der bisherige geschichtliche Heilsgrund negiert wird" ? Abgesehen von der 
strittigen Deutung von 43,18, das sich als Beleg für eine solche Anschauung 
m.E. nicht eignet 5Z *, treten sich "Früheres" und "Kommendes" gerade nicht 
als Gegensätze gegenüber, sondern stehen in Kontinuität zueinander. Daß die¬ 
se Kontinuität keineswegs mehr selbstverständlich ist, sondern nur noch auf 
einer hohen theologischen Abstraktionsstufe gesichert werden kann, mag man 
als Folge der Katastrophe von 586 deuten, die die fraglose Gültigkeit bis¬ 
heriger Traditionen in Frage stellte und eine tiefere theozentrische Verwur¬ 
zelung in der Schöpfungs- und Erwählungstheologie verlangte. Nicht eine Ne¬ 
gierung des bisherigen Heilsgrundes vollzieht sich damit, sondern seine - 

freilich durch Abstraktion erkaufte - Vertiefung. Der VON RADsche Eschato- 

* 55 

logiebegriff ist, jedenfalls auf Jes 40-48 , nicht anwendbar . 

Die Wegtheologie, wie sie beschrieben wurde, ist motivgeschichtlich kaum 

nur als Extrapolation aus dem Exodusmotiv zu verstehen. Zugrunde liegt ihr 

auch der figurative Gebrauch von "Weg" für den "Lebensweg", den "Wandel" des 
56 

Menschen , der dann unter Benutzung von Exodus- und Wüstenzugmotiven, in- 
dem räumliche Kategorien in zeitliche umgesetzt werden , zum dynamischen, 
offenen, uneschatologisehen Deutungsmodell von Geschichte ausgebaut wird. 


52 1965a, 121-129. 

53 A.a.O., 128. 

54 S.o.S. 71ff. 

55 Vgl. auch die Kritik, die HERRMANN (1965a, 300-304) an VON RAD übt. 

56 Vgl. SAUER, THAT I, 458ff. Speziell 40,12-18 legt auch den Gedanken 
an weisheitlichen Einfluß nahe. 

57 LACK weist auf die Transformation dieser beiden Kategorien speziell 
in 40,12-31 hin und resümiert: "La thfeologie du II Is est toute de 
mouvement: eile vise le Dieu de l'exode" (86). 



197 


3.2 Jahwes Rückkehr zum Zion: Geschichte als Rekonstitution 


Der spezifische Beitrag der ersten Bearbeitungs- und Erweiterungs¬ 
schicht in Jes 40-52 zur Verwendung der Exodusmotive wurde im vorigen Ab¬ 
schnitt versuchsweise mit den Begriffen "Mythisierung" und "Rückkehrtheolo- 
gie" umschrieben. Nun ist weiter nach dem Zusammenhang des mit den beiden 

Interpretationsformeln Gemeinten und seinen Beziehungen zu anderen Themen 

58 

und Vorstellungen innerhalb derselben Redaktionsschicht zu fragen. 

Zuvor noch eine Überlegung über den Abfassungsort dieser Erweiterungsschicht. 

59 

Für die mehrheitlich vertretene - wenngleich nicht unumstrittene - Loka¬ 
lisierung Deuterojesajas in Babylon gab, unter der Voraussetzung der Ein¬ 
heitlichkeit von Jes 40-55, die klare Ausrichtung der Botschaft von Kap. 40- 
48 an die babylonische Gola den Ausschlag. Unter den Voraussetzungen der 
hier angenommenen redaktionskritischen Hypothese allerdings stellt sich das 
Problem neu. In der ersten Erweiterungsschicht erscheint Babel nur in dem 
ihr vermutlich zuzurechnenden oder von ihr eingearbeiteten Spottlied Kap. 47, 
das den Fall der Stadt voraussetzt. Ansonsten geht es um das Schicksal Zions 
und den Wiederbau des Landes 60 . Vor allem ist die Erwartung des Kommens Jah¬ 
wes und der Sammlung der Diaspora (43,5-6; 49,12) für eine Jerusalemer Redak¬ 
tion anzuführen. Eine Überlegung von HERRMANN 61 zum Ort von Ez 34ff läßt 


58 Eine durchgängige literar- und redaktionskritische Analyse von Jes 40- 
55 hätte den Rahmen dieser Untersuchung gesprengt. Zur Verdeutlichung 
der Textbasis der motivkritischen Überlegungen seien hier, ohne weitere 
Begründung, jene Texte aus Kap. 40-52* genannt, die m.E. der 1. Erwei¬ 
terungsschicht zuzurechnen sind: 40,lf.9f; 41,9.27; 42,1-4; 43,5b-6(7?); 
44,26b-28; 47; 49,1-6.7*-13.14-20; 50,3; 51,9f.17.19; 52,lf.7-10. 

59 Vgl. EISSFELDT, 474. 

60 HERRMANNs Ansicht (a.a.O., 304): "Die im Lande selbst wartenden Probleme 
des Wiederaufbaus und der künftigen Verfassung spielen keine Rolle" gilt 
nur für Kap. 40-48*, während beide Erweiterungsschichten durchaus Not¬ 
lage und Probleme der Heimat widerspiegeln, allerdings in der unscharfen 
poetischen Bildersprache, die in Jes 40-55 ganz allgemein die konkreten 
historischen Umrissen verschwimmen läßt. 

61 1967a, 21. Für Deuterojesaja hält HERRMANN am Abfassungsort Babylon fest 
(a.a.O., 23ff u. vorige Anm.). Eine Entstehung in Palästina vertreten 
zuletzt HARAN (150-153, nur für Kap. 49-66) und VINCENT (257; dort. Anm.9 
die älteren Vertreter dieser Auffassung). 
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sich ohne weiteres übertragen: "Der Schluß ist naheliegend, daß solche Hoff¬ 
nungen im Lande selbst ausgesprochen worden sind, kaum unter den verschiede¬ 
nen Gruppen der Diaspora. In diesen Heilssprüchen kommen somit die Hoffnun¬ 
gen derer zum Ausdruck, die während der Exilszeit im Mutterlande wohnen blei¬ 
ben konnten, so beispielsweise Ez 36,7ff: 1 ... denn bald werden sie heim¬ 
kehren! Denn fürwahr, ich werde zu euch kommen und mich zu euch wenden 1 ." 

In der Analyse von 51,9-52,2* und 52,7-10 wurde herausgearbeitet, daß sich 
in der Konzeption von der Königsherrschaft Jahwes vom Zion her über die Völ¬ 
ker, die den "Frieden" (01*70) gegen den Ansturm der Chaoswasser sichert, die 

62 

Jerusalemer Tradition der "Zionstheologie" widerspiegelt . Indem nun hier - 
möglicherweise zum ersten Mal - der Exodus mit dem Meerwunder in die Zions¬ 
theologie integriert wird, gerät er in das Kraftfeld ihrer mythischen, ge¬ 
schichtsabweisenden Statik. Dieser "Exodus" ist nicht mehr Aufbruch in eine 
neue, noch unbekannte, aber von Jahwe getragene Geschichte, sondern Durch¬ 
bruch durch die Not der Geschichte in eine andere Sphäre, ein endzeitliches 

Heil. In diesem eschatologisehen Geschehen wird Jahwes urzeitlicher Sieg 

6T 

über die Chaosmächte rettende Gegenwart. 44,26b-28 entfaltet die Rettung 
Zions in einer Kette von Jahwebefehlen, wobei Jerusalem ("werde bewohnt") 
und die Tiefe des Urmeeres ("vertrockne") parallel angeredet werden. Zions 
Wiederbesiedelung wird als Sieg über die Chaoswasser interpretiert. Das Ge- 
genwärtigwerden der Urzeit bedeutet zugleich das Ende der Notzeit Zions, wie 
es 40,2 ansagt. 

Die Mythisierung der Exodusmotive gegenüber der Grundschicht erscheint so 
als ein Element eines veränderten Geschichtsverständnisses. Nicht der Weg 
unter Jahwes Führung ist mehr Erwartungsmodell, sondern der wiederhergestell¬ 
te, mythisch-zeitlose Glanz Zions "wie der Gottesgarten Eden" (51,3). So wie 
im Mythos die Überwindung des Wasserdrachens die geordnete Welt konstituiert, 

so rekonstituiert die Rückkehr Jahwes und der zerstreuten Diaspora den 

64 

01*70 und die nyi0 7 Zions . Steht die vergangene Zeit der Not unter dem 


62 S.o.S. 122 . Vgl. die Arbeiten von WANKE, JEREMIAS, LÜTZ und STECK (1972b) . 

63 S.u.S. 201 Anm. 68. 

64 Beide Begriffe sind hier statisch als Zustandsbezeichnung gebraucht. 

Vgl. o.S. 119. 
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Zeichen der Abwesenheit Jahwes, so betont die Rede von seiner Rück- 
kehr den restaurativen Zug der neuen Heilszeit. Diese Wiederherstellung hat 
alle Züge von Endgültigkeit, wenngleich diese auch nicht ausdrücklich betont 
wird, wie in späteren Texten (vgl. 55,12f; 60,1-22). Mit der Proklamation 
des Weltkönigtums Jahwes vom Zion aus kommt die Geschichte an ihr Ziel, da 
sich niemand mehr "bis zu den Enden der Erde" der Herrschaft seines "Armes" 
entzieht oder widersetzt. Die Überwindung des Chaos ist nun erst eigentlich 
zum Abschluß gekommen. Urzeit und Endzeit entsprechen sich Die räumliche 
Zentrierung auf den Zion hin und die Mythisierung als virtuelle Aufhebung 
der Zeitdimension lassen sich als zwei Aspekte eines Prozesses verstehen, 
der das offene, dynamische Geschichtsmodell der Grundschicht eschatologisch 
überbaut und abschließt. 

Sicher ist es nicht ausreichend, auf die Frage nach den Ursachen einer sol¬ 
chen Umfunktionierung der Exodusmotivik einfach auf das Jerusalemer Lokalkolo¬ 
rit der Redaktion zu verweisen. Dafür scheint das Aufleben ipythologischer 
Vorstellungen ein zu verbreitetes Phänomen in exilisch-nachexilischer Zeit 
zu sein Es ist vielmehr durchaus damit zu rechnen, daß die Funktion der 
Mythisierung darin liegt, sich einer im Exil im Bruch der geschichtlichen 
Kontinuität verlorenen Identität wieder zu vergewissern - auf Kosten der Ge¬ 
schichte. 

Die vorexilische Zionstheologie, die Jahwes heilsschaffende Gegenwart am 
Heiligtum erfuhr, konnte die Katastrophe von 586 nicht überdauern. Jahwe 
hatte Zion verlassen (vgl. 49,14). In der Aufnahme der Zukunftserwartung der 
Wegtheologie von Kap. 40-48* und ihrem Einbau in die Erwartung einer Rückkehr 
Jahwes in seine verlassene Stadt, zugleich mit der Heimkehr der Diaspora, be¬ 
kamen die alten, vermutlich in Klagefeiern weitertradierten Vorstellungen 


65 Gewiß ist vom "Ende der Zeit" nicht die Rede, wie BAkTZER (46) betont. 
Dies zu erwarten, hieße, "die Aussagen der Propheten an einem Zeitbegriff 
(seil, zu messen), den sie gar nicht kannten" (VON RAD, 1965a, 124). Daß 
aber "die Zeitkategorie weder die Haupt- noch eine Nebenpointe der deu- 
terojesajanischen Heilsverkündigungen bietet" (BALTZER, a.a.O.), unter¬ 
schätzt m.E. den Stellenwert von 40,2. 

66 Vgl. die These von WANKE (l07f), daß "die aus alten kanaanäischen oder 
mesopotamischen Mythen übernommenen Motive im Alten Testament erst in 
sehr später Zeit zur literarischen Ausgestaltung gewisser Sachverhalte 
verwendet wurden". 
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in verwandelter Gestalt neue Kraft. Was vordem Feier der erfahrenen Gegen¬ 
wart Jahwes war, wurde nun zur Ankündigung und Erwartung eines endzeitlichen 
Heilszustandes. 

Durch die große Inklusion von 40,1-10 und 52,7-10 (analog zur kleinen Inklu¬ 
sion 41,lf+9f)wird der Textbestand der Grundschicht kompositorisch in das 
große Einzugsgeschehen miteinbezogen. Der Prolog beschreibt, wie Jahwe Bo¬ 
ten aussendet und ihnen eine Redeauftrag erteilt. 52,7 zeigt uns den Boten 
auf einer Bergeshöhe stehend und seine Botschaft ausrichtend. Es scheint, 
als interpretiere die Redaktion durch diese große Inklusion Kap. 40-48 eben 
als jene Freudenbotschaft, die dem Zug Jahwes vorauseilt und im Einzug Jahwes 
eingelöst wird. 

Das Profil und die Technik dieser Redaktion ließe sich noch weiter präzisie¬ 
ren, zöge man zwei Textgruppen hinzu, die vermutlich als Klammer zwischen 
der Grundschicht und den Erweiterungen sowie als Struktursignale der Redak¬ 
tion fungieren: Die kleinen imperativischen Hymnen 44,23; 49,13; 52,9f und 
die beiden ersten "Gottesknechtslieder" 42,1-4 und 49,1-6 ^. Dazu müßte eine 
genauere Textanalyse, die hier nicht gegeben werden kann, die Grundlage 
schaffen. Vermutungsweise und ohne auch nur den Ansatz einer Diskussion der 
komplizierten Problematik zu versuchen, sei immerhin angemerkt, daß diese 
beiden Texte über den Gottesknecht die Bezeichnung Jakobs bzw. Israels als 
"Knecht Jahwes" aufgreifen, wie sie sich in der Grundschicht findet, und in 
besondere Beziehung zum Auftrag Israels gegenüber den Völkern setzen: Auf¬ 
gabe des "Ebed" ist es in 42,1-2, den pdp» den Völkern bekannt zu machen 
(das bezieht sich im Kontext am ehesten auf Kap. 41, das von zwei Gerichts¬ 
reden an die Völker als Rahmen geprägt wird). In 49,1-6 wendet sich der 
Knecht Israel (V.3b) im Vollzug der Heroldsinstruktion von 48,20 selbst an 
die Völker (V.la) und berichtet betont am Schluß von seiner neuen Einset¬ 
zung zum "Licht der Völker" (Neuinterpretation von 42,6b der Grundschicht), 
d.h. dazu, Jahwes Heil bis zum Ende der Erde bekannt (und wirksam) zu machen. 


67 Das dritte und vierte "Gottesknechtslied" sind m.E. eine individuali¬ 
sierende Nachinterpretation durch die 2. Erweiterungs Schicht. 
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Mit weiteren größeren Textbeiträgen der ersten Jerusalemer Redaktion inner- 

68 

halb von Jes 40-48 ist im übrigen kaum zu rechnen, abgesehen von 44,26b-28 , 

das in der Einleitung des großen Kyrosorakels die Wiederaufrichtung Jerusa¬ 
lems als Ziel der Berufung des Kyros vorordnet und sie mit dem Meereskampf 
parallelisiert (V.27). 


3.3 Beispiele aus der Nachgeschichte der Weg- und Rückkehrtheologie im 
Jesajabuch 


In der weiteren Motivgeschichte, insoweit sie sich aus den analysier¬ 
ten Texten erheben läßt, tritt die Vorstellung von der Rückkehr Jahwes zum 
Zion ganz zurück, um erst in der Erweiterungsstufe von Jes 35 in verwandel¬ 
ter Form wiederzukehren. Die Exodus- und Wüstenzugmotive dienen nun dazu, 
ein Element der neuen Heilszeit für Jerusalem zu beschreiben: die Rückkehr 
der verstreuten Diaspora (vermutlich in 55,12f) oder, noch später, die heraus 
gehobene Rolle der Stadt als Wallfahrtsziel der Pilger aus der Diaspora 
(62,10-12* und Kap. 35*). Damit sind die Motive allerdings ihrem ursprüng¬ 
lichen Verwendungskontext ganz entfremdet; von "Exodustexten" kann hier nur 
noch in einem abgeleiteten, uneigentlichen Sinne gesprochen werden. 

55,12f, der Schlußtext der zweiten Jerusalemer Redaktion in Kap. 40-55, for¬ 
muliert eine Verheißung an jene, die das in und für Jerusalem gewirkte Heil 
(vgl. 46,13b) annehmen (vielleicht die Diasporajuden), und zwar aus Elemen- 


68 CRÜSEMANN (88, Anm.l) hat auf die formale Singularität der Partizipien¬ 
reihe 44,24-28 in Deuterojesaja aufmerksam gemacht und vor allem des¬ 
halb diesen Text als sekundär ausgeschieden. Dagegen ist daran festzu¬ 
halten, daß 44,24 mit 45,7 zusammen eine Rahmenfunktion für das Kyros- 
orakel hat und von ihm nicht getrennt werden sollte (vgl. die ähnliche 
Rolle von 42,5 in 42,5-9). Das gilt aber nicht für die Fortsetzung 44, 
25-28, die auch in sich schwerlich einheitlich ist. V.26b-28 heben sich 
formal von V.25-26a ab (Partizipien mit Artikel, Weiterführung in der 
l.Pers.) und nehmen inhaltlich die Pointe des Kyrosorakels vorweg (näm¬ 
lich die Berufung des Kyros), um diese durch Aussagen über das Schicksal 
Jerusalems zu rahmen. Die Erwähnung der "Städte Judas 11 (V.26b) erscheint 
der syntaktischen Spannungen wegen als noch spätere Einfügung. V.25-26a 
fallen inhaltlich und formal (Partizipien ohne Artikel, Weiterführung 
in der 3.Pers.) aus diesem Kontext heraus. Sie erinnern an die Wort¬ 
theologie der 2. Erweiterungsschicht (vgl. 40,6-8; 55,lOf). 
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ten der Wegtheologie, die nicht mehr dem Schutz und der Führung der Wandern¬ 
den zugeordnet, sondern zur Schilderung einer verwandelten Welt verselb¬ 
ständigt werden. Der eschatologische Aspekt der Endgültigkeit wird dabei aus¬ 
drücklich hervorgehoben 69 . Von einer Rückkehr Jahwes ist nicht die Rede; 
die Funktion dieses Motivs, nämlich Jahwes aktive Rolle bei der Heilswende 
zu artikulieren, übernimmt eine hypostasierende Worttheologie: Jahwe kommt 
nicht mehr, sondern sendet sein wirkmächtiges Wort in die Geschichte. 

62,10-12, redaktioneller Schlußtext von Kap. 60-62, greift die Wegbereitungs¬ 
rufe des Prologs auf, um zur Vorbereitung des Einzugs der Diasporapilger 
aufzurufen, und benutzt Elemente der Rückkehrtheologie aus demselben Prolog, 
um dieses Ereignis als "Kommen der Rettung" zu interpretieren. Die Vorstel¬ 
lung vom Kommen Jahwes wird (wie in Kap. 60-62 überhaupt) vermieden. 

Kap. 35* schildert die neue Heilszeit im Bild der Verwandlung der Wüste zu 
Garten und Wald. Die Beziehungen zum Wegmotiv werden dabei gegenüber der 
Tradition umgekehrt: die Existenz der wunderbaren Straße, die den Pilgern 
sicheren Zugang zum Zion gewährt, ist nur noch ein Element der verwandelten 
Welt. Die Erweiterung V.3-6a, gleichzeitig mit der Voranstellung von Kap. 34, 
übermalt diese Verheißung mit protoapokalyptisehen 7o Farben. Dem Anbruch 


69 Beachtung verdient der Versuch von BRUEGGEMANN, in Jes 55 eine Abhängig¬ 
keit von deuteronomistischer Theologie aufzuweisen. B. beruft sich dabei 
u.a. auf die Verwendung von n 7 “U, die "Davidsgnaden", die Umkehrforderung 
und die Worttheologie. Auch in anderen Texten der 2. Erweiterungsschicht 
wäre nach deuteronomistischem Einfluß zu fragen. Zu denken ist dabei an 
die Worttheologie in 40,6-8* und das "Aufrichten des Wortes seiner Knech¬ 
te" 44,25f (vgl. XL1 D 7 |7»l Dtn 9,5; 2 Sam 7,25; 1 Kön 2,4; 6,12; 12,15; 
"meine Knechte, die Propheten" 2 Kön 9,7; 17,13.23; 21,10; 24,2; Jer (D) 
7,25; 25,4; 26,5; 29,19; 35,15; 44,4; Am 3,7; vgl. THIEL, 626). In die¬ 
sem Zusammenhang sei auch die Verwandtschaft der individuellen Sicht des 
Ebed Jahwe (m.E. nur im 3. und 4. "Gottesknechtslied" der 2. Erweite¬ 
rungsschicht) mit der Erwartung eines "Propheten wie Mose" Dtn 18,18 
vermerkt (vgl. VON RAD, 1965a, 269f). 

70 Der Begriff ist hier so verwandt, wie ihn KAISER (1973a, 2) einführt. 
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der Heilszeit tritt als negatives Gegenstück ein furchtbares und endgülti¬ 
ges Gericht von kosmischen Maßstäben über die Völker gegenüber. Es sind die 
beiden Seiten eines Geschehens, das der Erweiterer unter Benutzung von 40,9f 
als Koirmen Jahwes, nun aber als rächenden und rettenden Gottes stilisiert. 
Vermutlich ist hier dieselbe protoapokalyptische Redaktion am Werk, die 
das Heilsbüchlein Kap. 60-62 mit 59,15-20 (doppeltes “Kommen" Jahwes in V.19b. 
20) und Kap. 63 ("Kommen" in V.l) gerahmt hat und ebenso das Heilswort 66,7- 
14 mit 66,6+15f (vgl. 66,15 nh'» vhi mn* iun mit 40,10 pma nin* ’jtn nan 
NU’) 71 . 

Der erneute Rückgriff auf die Vorstellung vom Kommen Jahwes ist auf dem Hin¬ 
tergrund einer zeitgeschichtlichen Situation zu verstehen, die in ihrer Be¬ 
drohlichkeit als Abwesenheit Gottes erfahren wurde. Unter diesen Umständen 
konnte Heil nur in Diskontinuität zur Geschichte gedacht werden, als gewalt¬ 
sames Eingreifen des Rächergottes, das mit den Feinden (den Völkern) ein für 
allemal ein Ende macht, für die Frommen aber, die ausharren, einen neuen Äon 
heraufführt. Für diese Erwartung bot die Rückkehrtheologie von Jes 40-52, 
freilich unter Ausblendung der Exodusmotive, nochmals einen Artikulationsrah¬ 
men, wobei die in ihr tradierten mythisch-geschichtstranszendenten Züge der 
Zionstheologie einen Anknüpfungspunkt bildeten 72 . 

Die Geschichte der Exodusmotive im Jesajabuch ist mit den genannten Texten 
keineswegs abgeschlossen, vielleicht auch in ihrer Spätphase von diesen Tex¬ 
ten aus nicht hinreichend zu beschreiben. Die jüngsten Redaktionsschichten 

73 

des Jesajabuchs greifen in 11,11-12.15-16 (Sammlung der Diaspora und Wun- 

74 

derstraße) und in der Einfügung des Klagepsalms um Zion in 63,7-64,11 mit 
seiner Berufung auf das Meerwunder (63,11-14) wieder ausdrücklich auf Exodus¬ 
motive zurück. Bis zuletzt bleibt die Erinnerung an den Auszug aus Ägypten 
und die Rettung am Schilfmeer Kristallisationspunkt und Modell der Hoffnung 
auf Zukunft. 


71 Zur Literarkritik von Jes 66 vgl. WESTERMANN, 1966a, 332. Von einer "apo¬ 
kalyptischen Redaktion" sprechen auch WEIMAR-ZENGER, 156 Anm. 14. 

72 Auf den traditionsgeschichtlichen Zusammenhang zwischen der Apokalyptik 
und der mythisch verstandenen Zionstheologie weist MÜLLER (123) hin. 

73 Vgl. WEIMAR-ZENGER, 159£. 

74 Vgl. FÜHRER, 1964b, 246-256. 
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